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EINLEITUNG

Migration ist eines der gesellscHathen Hauptthememnserer ZeitAuch wenn es im eor
paischen Raum, so auch in Osterreich, schon immer Migration gegeben hat, sind gerade die
letzten Jahrzehnte von solchen Wanderungsbewegungen gekennzdishk@tmernmmer

mehr Menscherzu uns, und das aus darterschiedlichsten GriindeBie Migrationsthera-

tik dominiertdie Medien sowie politische Diskurse so stark wie nie.

Folglich bezeichnet Mecheril die Gesellschatft, in der wir kommunizieren und interagieren, als
AMi gr at i on s Diesbeelglichsvevhist ertddrauf, dass Migrationsphanomeoe s
wohl die individuelle als auch die soziale und gesellschaftliche Realitat eines Landesikonstit
tiv beeinflussen (Mecheril 2004, S-8§ und zu erheblicheWerdnderungeim der gesamtgr
sellschdtlichen Bevolkerungfiihren (vgl. Diehm, Radtke1999, S. 9).Einhergehend damit
ergibt sich einestandige Ausdifferenzierung der Lebensformklenschemmit unterschid-
lichster nationalerHerkunt und mit verschiedenen kulturellen Hintergrindesifen aufemn-
ander.Demnach ises unerlasslich, sich mit der Migrationsthematik zu befassen un@-Strat
gien fur ein wertschatzendesd gleichberechtigteMliteinander zu erarbeiterintegration

wird zur zentralen Aufgaben unserer GesellschafDie Frage nach dem Umgang und den
Rechtenbzw. Chancen der zugewanderten Bevolkerung steht hierbei stantgtetpunkt

und wird unter anderem vdpolitikerinnen und Wissenschatftlerinnen unterschiedlichudisk

tiert.

Doch was kann nun unter Integration verstanden wenddnwelche Anforderungesind an

eine Migrationsgesellschaft zu stefeim Ramen dieser Arbeit gilt es, diesen Fragen auf
den Grund zu gehen und deielschichtigen Begrifder Integratiorin reflektierender Weise

SO zu verarbeiten, das# fur die Sozialpadagogik vertretbatesegrationskonzept ausgea
beitet werden kann. In diesem Sinne sollen die unterschiedlichen theoretischen Integration
konzepte kritisch analysiert bzw. reflektiert werden und nach einem angemessenerdverstan

nis fur die Padagogik gesucht werden.

Gliederung der Arbeit

Die Arbeit gliedert sichin zwei wesentliche Teile. Di&heoretische Auseinandersetzuiny
derfir die Untersuchungvichtige Begriffe geklart und theoretische Konzepte reflektiert we
den, und dieempirische Auseinandersetzumyirch welcheein Bezug zum Verein Zeit'Raum

und dessen sozialpadagogischer Pragrgestellt werden soll.
1



Bevor jedoch im Rahmen einer theoretischen Auseinandersetzung auf die zentralen Begriffe
und Konzepte dieser Arbeit eingegangen werden kann, sollen in KapAgbrschungslie
tende | nf das Faschurgsineresstie leitende Hauptforschudgage und ihre
Subforschungsfragestargestellt undAngaben zunaktuellenForschungsstand sowie zurrFo
schungsliickein Bezug auf die Frage der Eingliederung von Migramimgemacht weden

In der im zweiten Kapitel folgendetheoretischen Auseinandersetzung, welche deterer

Hauptteil dieser Arbeit darstellt, s@hfanglich in Kapitel2.1 ADie Bedeutung der Padagogik

in der Arbeit mit Migrantinnein die Thematik der Qpnlomarbeit in einen bildungswisse
schaftlichen Diskurs eingebettet werden und es gilt, einen Bezug zur Disziplin der Padagogik
bzw. Sozialpddagogik herzustellebiesbeziiglich soll begriindet werden, warum sich die
Sozialpadagogik dem Thenfefd der Migraton bzw. dem der Interkulturalit@nzunehmen

hat und es werden grundlegende padagogische Komponenten in der Arbeit mit Migrantinnen
genannt. AnschlieRend wird in Kapi e | 2.2 ADie Bedeutungndvon Ki
Integrato n s di s kur s i fdenau ddfgedtellt,wolieiez\gischeh einem traditionellen

und einem dynamischen Kulturverstandnis unterschieden imrduge desseerfolgt eine

Kritik am einseitigen Kulturbegriff und es wird auf die Bedeutung von Identitat imrdusa
menhang mit Kultur undintegration eingegangeh.n Kapi t el 2.3 Alnterku
und kritische Reflexionii werden die Bedeutun
ihre Argumente kritisch hinterfragt. Darauffolgend sollen Konsequenzen kritischereUberl

gungen @ir die Sozialpadagogik aufgezeigtwerdédfre i t er es wi rd in iKapite
ein wesentlicher Bestandteil der heuti-gen Ze
schiedenen Typen und Formen von Migration aufgezeigt. AuRengzden die untechial-

lichen Arten von Migrantinnen genannt, wobei zwischen Migrantinnen erster, zweiter und
dritter Generation als auch zwischen Generation 1.5 differenziert werdeArssdhlieRend

werden statistische Daten zu Migration in Osterreich genannt. In Kapit2 . 5 ATheor e
Annaherungen und wissenschatftlicher Diskurs zur Frage der Eingliederung von Migrantl

nen, welches den Hauptkern der theoretischen Studie ausmacht, wird schliel3lich auf die |
tegrationsthematik Bezug genommen. Dementsprechend wird lbegrauerst als vie

schichtiger Begriff vorgestellt, der sich schwer definieren lasst. In diesem Kontext séllen di
ferierende Integrationskonzepte vorgestellt und ein fur die Sozialpadagogik brauchbares Ko

zept herausgearbeitet werden. Daflr wird der Asaiimnsbegriff bzw. dessen Einglied
rungskonzept dem wechselseitigen Integrationsverstandnis im Sinne von Chanbbkeigleic
gegenubergestellt. Zudemwird der Bildungs, Arbeits, und Wohnungsmarkt sowie das peelit

sche Mitspracherecht als die elementarean@elemente von Chancengleichheit im wethse
2



seitigen Integrationsprozederausgearbeitet und gesetzliche Diskriminierung bzw. strukt
relle Benachteiligung aufgrund ethnischer Merkmale kritisiert sowie ihre negativen rAuswi
kungen auf die Integration dagellt. AbschlieRend wirchoch kurz auf die praktische Igte
rationspolitik in Wien eingegangen und Integration als offener, niemals abgeschlossener Pr
zess deklariert.

Nachdem die Frage d&ingliederung auf theoretischer Ebene reflektiert wurde, sollap-K

t e | Empische Studié¢ d e r ZaitdRaum ials Praxisbeispiel herangezogendes und

es gilt, die Integrationsinitiativen dieser Organisation sowie das vereinsinterne Integration
verstandnis zu untersuchdbiesbeziiglich werden einerseits veraimsine Materialein wie

die Homepage des Vereins, die Jahresberichte der vereinsinternen Tatigkeiten, die viermal pro
Jahr erscheinende iZeitschnrifft AZei tsloRawrmul t
diversen Projektberichte analysiert. Anderesssillen durch leitfadengestitzte Exjanen-

interviews Informationen Uber das Integrationsverstandnisses des Vereins als auch #er einze

nen Mitabeiterinnen gesammelt werden.

Zu Beginn dieses Kapitels soll somit die methodische Vorgehensweise diesersolisst-

chen Arbeit dargelegt werden, wobei zuerst auf die Methode der Datenerhebung-und a
schlielend auf die Methode der Datenanalyse eingegangen wird. Inviadgder Veein
Zeit'Raum vorgestelltHier gilt es zuerst die Geschichte bzw. die Entsteldieger Institut

on zu erlautern, danach soll die Organisationsstruktur aufgezeigt und die unterschiedlichen
ideologischeZiele und Tatigkeitsbereiche des Vereins genannt werden. In diesem Zuge we
den auch einige zentrale Projekte, an denen sich Zeit!Reteiigt und die im Zusamme

hang mit der Migrationsthematik stehen, vorgestellt. Diesbeziglich wird versucht, Antworten
auf die eingangs gestellten Forschungsfragen zu fifdech inwiefern kann gepruft werden,
dass Zeit'lRaum einen Beitrag zur Integmatimn Migrantinnen leistet? Hierfir soll das fir

die Sozialpadagogik in der theoretischen Auseinandersetzung ausgearbeitete Integrationsve
standnis mit dem des Vereins verglichen werden, um zu schauen, ob sich die jeweitigen Vo
stellungen deckerAm Endedieses Kapitelsvird schlielich auf die integrationspolitischen

MalRnahmen von Zeit!lRaum eingegangen

Damit bildet die vorliegende Diplomarbeit einen Uberblick Giber den zentralen Diskurs zum

Thema Migration, Integration und Kultur, verbindet diese Begriffe sozialpadagogischem



Denken und stellt zudem gleichzeitig auch einen Bezug zu interessanten Beispielen aus der
Praxisarbeit des Wiener Vereins Zeit'Raum dar.



1. FORSCHUNGSLEITENDE IN FORMATIONEN

1.1 Forschungsinteresse

Daslinteressean der Thematikidser Diplomarbeit, ergab sich fir midadurch, dases sich
sowohl in Bezug auf den Migrationsdiskurs als auch bei der daraus resultierenden Frage der
Integration um gesellschatftlich hochst relevante Diskussionen handelt, die vernunftige und
vorbildliche Losungsvorschlage verlangen. Die Tatsache, dass immer mehr Menschen mit
unterschiedlichen Lebensformen und kulturellen Hintergriinden in unserer Gesellsehaft z
sammenlebermacht es unabdingbar, das allgemeine Verstandnis beziiglich gesellschatftlicher
Heteogenitat zu fordern. Allerdings igs auch heute noch so, dasgintinnenaufgrund

ihrer oft als bedrohlich aufgefassten Andersartigkeit der Mehrheitsgesellschaits Prdo-

lem wahrgenommen werden. Dies zeigt sich nicht nur in den alltaglicherelEingen -
genlber zugewandert&ersonen, sondern kommt auch immer wieder in den Medien oder in
der gegenwartigen Politik zum Ausdruck. Mir ist es in diesem Kontext einerseits wiehtig h
rauszufinden, wie Migrantinnen zu unterstitzen sind, um am gesellstigftLeben teilb-

ben zu kdnan und wodurch die Chance aue@hberechtigung erméglicht werden kann.

Andererseits interessiert mich, durch welche Malnahgesellschaftliche/orurteile und
Diskriminierungen gegenitibeaugewanderten Personén unserem Lad verringertwerden

kénnen und welchen Stellenwert die Padagogik in der Arbeit mit Migrantinnem\ ket

dings ist es an dieser Stelle wichtig zu betonen, dass von der Padagogik alleine nicht erwartet
werden darf, Probleme zu lésen, wo GesellschafttilPoind Wirtschaft versagen. Denn die
Padagogik begibt sich hier in dedustandigkeitsbereich der Politik, weshalb ein Scheitern
ihrerseits laut Khatdvik vorprogrammiert ist. (VglKhanSvik 1999, S. 109poch wie kann

mit diesem Dilemma umgegangen werder wie kann die Padagogik dazu beitragen, das
zwischenmenschliche Zusammenleben zu verbessern und Chancengleichheit fur ale zu o
dern? Im Rahmen dieser Arbeit sollen diese Fragen beantwortet werden, und es gilt, die

Chancen der Padagogik im Migratiensd Integrationsdiskurs darzulegen.

Meine Konzentration auf den Verein Zeit!Raimm Rahmen einer beispielhaftémalyse des
Unterstlitzungsangebotes flir Migrantinnen lasst sich dadurch begriindees dads hierbei

um eine sehr aktive Institution im Bérbk der Integrationsarbeit handeBurch die Ause
nandersetzung mit den einzeln@rojekten undnitiativen des Vereingrhoffe ich mir, einen
Einblick in die praktische Umsetzung vereinsinterner Integrationsgedanken zu bekommen und

mdogliche Wege der Venvklichung nachvollziehen zu lernegiel ist es zu Uberprifen, Wwe
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ches Verstandnis von Integration der Verein und die einzelnen Mitglieder vertretembzw. i
wiefern das in der theoretischen Auseinandersetzung ausgearbeitete sozialpadagogische Inte
rations\erstandnis mit dem der Mitglieder von Zeit'Raum Ubereinstimatt. denke, dass
Zeit'Raum diesbezuglich ein gutes Beisgi@l meine Aalyseist, da der Verein unter aed

rem in den Bereichen Kultuund Sozialarbeit sowie Forschung und Entwicklung tatiginst

dem Migrantinnen eine wesentliche Zielgruppe darstellen.

1.2 Angaben zu denForschungsfragen

Ziel dieser Forschungdaeit ist es herauszufinden, mit welchen Projekten und Untersti
zungsmal3nahmen der Verein Zeit!lRaum als soziokulturelle Einrichtumgntegration von
Migrantinnen in Wien beitragen kann. Zentral ist, dass Integration jedoch nicht alsigénse
Anpassungsprozess gesehen wird, sondern es wird davon ausgegangen, dasstéejde Se
also sowohl die aufnehmende als auch die zuwandernsi|&xdaft, sich koordinieren bzw.
zusammenspielen mussen. Wichtig ist hier die Chancengleichheit fur alle, egal wel¢he ethn
sche Herkunft bzw. Religion eine Person mit sich bringt. (Vgl. Schiitz 2005,-230)18n

Zuge dieser Untersuchung gilt es zu klaneelche Rolle der Verein Zeit!Raum in der Arbeit
mit Migrantinnen spielt bzw. was er aesziokulturelle und gemeinwesaientierte Institut

on dazu beitragen kann, die Situation von Migrantinnen in Osterreich zu verbessera: Diesb
zuglich sollen die Tatkeitsbereiche des Vereins im Zusammenhang mit der Migrations

bzw. Integrationsthematik und die dazugehdrigen Projekte untersucht werden.

Besonderes Augenmerk wird hier unter anderem auf die soziale Integration (nach Schitz
2005) gelegt, indem erforschtind, welche RolleKontakte und Beziehungen zwischen
Migrantinnen und Osterreicherinnen spielen. In diesem Kontext soll die Frage beantwort
werden, welche Auswirkungen gesellschatftliche Diskriminierungsproaegste Integration

von Migrantinnen habentkinen und inwieweit Zeit'Raum praventiv dazu beitragt, Vorurteile

zu vermeiden un8enachteiligungen entgegenzuwirken.

Des Weiteren gilt es zu klaren, ob und wenn ja, warum Zeit!RaaBeispiel fir einen vio
bildhaftenUmgang mit ethnischeAndersartigké gesehen werden kann und welche Bede

tung dem kulturellen Aspekt allgemein zukommt.



Diesbeziglich lauten die leitenden Forschungsfragen:

Hauptforschungsfrage:

- Welche sozialpadagogischen Initiativen bietet der Verein fur Migrantinnen und inwe-
fern tragen diese zur Integration von Migrantinnen m Sinne von Gleichberechtigung

und Chancengleichheit) bei?
Subforschungsfragen:

- Wie kann Zeit!lRaum dazu beitragen, die Teilhabechancen von Mignantlin wichtigen

gesellschaftlichen Bereichen wie Berutdufius und Weiterbildung zu férdefh

- Welchen Beitrag spielt der Verein Zeit'Raum und seine vereinsinternen Initiativen bei der
Bekampfung gesellschaftlichen Ungleichheit und Benachteiligundigrantinnen.
- Was versteht Zeit'Raum unter Integratiomduwvelche Auswirkungen hat dieses verainsi

terne Denken auf die vereinsinternen AngeBot

- Inwieweit tragt der Verein Zeit!Raum zur Sensibilisierung der Mehrheitsgesellschatft fur die
Migrationsthematik bei und inwiefern gelingt es dadurch, Diskriminiegangu verringern

und Chancengleichheitu ermdglichen?

- Welches Verstandnis von Kultur haben die Mitarbeiterlnnen von Zeit!lRaum und welche

Auswirkungen hat das auf die Tatigkeiten des Vereins?

- Welche Bedeutung spielt die Padagogiknd hier vor allem i@ Sozialpadagogikbei
Zeit'Raum und inwiefern entsprechen die vereinsintetdaterstitzungsangebotnem in
der theoretischen Auseinandersetzung ausgearbeiteten (angemessenen) sozialpddagogischen

Integrationskonzept?

Im Mittelpunkt meinertUntersuchungteht demnach die praktische Umsetzung des vemeinsi
ternen Integrationsgedanken. Dabei ist die latente Annahme leitend, dass Zeit'Raum durch
seine Tatigkeit aus einer bestimmten Perspektive Integrationsarbeit leistet, allerdings kann
noch nicht gesagt weed, ob Integration als einseitige Anpassung oder als gemeinsawrer Pr
zess des aufeinander Einlassgasehen wirdDeshalb stellt sich fir mich die Frage, iewi

fern der Verein Integration als einen Prozess der Gleichberechtigung versteht, bei dem allen
Betdligten etwas apefordert wird und sowohHRessourcen der zugewanderten als auch der

aufnehmenden Gesellschaft nitzlich gemacht werileAZuge dessen gilt es die Untetstu
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zungsangebote der Institution zu analysieren, um Aussagen uber die Richtung ured-das V

standnis von Integration treffen zu kénnen.

1.3 Aktueller Forschungsstand

Die Migrationsthematik und der damit einigehende Integrationsbegriff sind die zentralen
Problemfeldeiin der vorliegenden Diplonmbeit.

Migration ist ein sehr komplexes Thenmeglches in vielen Disziplinen aus unterschiedlichen
Perspektiven mit differierenden Zentrierungen bzw. Schwerpunktsetzungen diskutiert wird.
(Vgl. Treibel 2008, zit. nach Strasser 2009, S.2ikjem istauchder Begriff der Integration

in der wissenschaftihen Fachliteratur oftmalsnterschiedlichbearbeitet wordemA Di es- wi
senschaftliche Forschung Uber Migration und die Integration von Migrantinnen in Osterreich
ist in den vergangenen Jahren stark gewachs@Baubock, Perching 2004, S) Bemert-
sprechendyibt esunzéhlige wissenschaftliche Arbeitatie sich mit der Fragyder Einglied-

rung von Migranthnen befassen und unterschiedliche theoretische Anndherungsversuche
vertreten. (Siehe u.a.Baubdck 2001, Esser 2001, Keskin 2005, Fassmann 280Zu

kommt, dassneben den wschiedenen wissenschaftlichen Konzepten oftmals auch differente
politischrnormative Perspektiven mit dieser Bezeichnung verbundenBouh trotz der fb-

lenden allgemeinen Definition von Integratidisst sich laut Schitz anhand dergéren ws-
senschatftlichen Literatur gerade im soziologischen Bereich ein gewisser Konsens diagnost
zieren. Vor allem in Bzug auf die Osterreichische Situation stellte sie dabei fest, dass unter
den Wissenschafterinnen grof3tenteils Einigkeit Uber die wledemn Kernelemente des-l
tegrationsbegriffs herrscht. Integration wird hierbei Gberwiegend als wechselseitiger Prozess
gesehen, der neben den Bemihungen der Migrantinnen auch die Anstrengungen ter aufne
menden Gesellschaftitainschlie3t. (Vgl. Schitz 28, S. 7)

Allerdings auch wenn es diesen weitgehenden Konsens unter vielen Wissenschafterinnen
gibt, fuhrt dieser Ausdruck immer noch zu unterschiedlichen Auslegungsméglichkeiten und
Missverstandnissen in der Interpretation. Ein Grund daflr liegt untearemdin den ve
schiedensten nor mativen Bezg¢ggen. Ausiodiiesem
oftmals verworfen oder durch andere Begriffe, wie zum Beispiel dem der Teilhabigte
Nichtsdesttrotz mdchte ich diesen Ausdruck beibehalten und positive Zuschribung im

Sinne einer wechselseitigen Gleichstellung und Chancengleichheit fir diesen Begriff ausa
beiten. Dabei orientiere ich mich unter anderem an den Arbeiten von Ba(#fiixk 2007)

und Schutz (2004, 2005), welche meiner Meinung nachidtegrationsbegriff pragten.
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1.3.1Integration als interdisziplindre Querschnittsaufgabe

Die Politik ist einer der zentralen Bereiche
Al nt e g rsainandersefrt uadwstandig versudlitsungen fur darauresultierende Pbe

leme zu finden. Dementsprechend sind diese Angelegenheiten politisch stets aktuedl-und pr
sent. Doch auch in vielen anderen Disziplinen, wie beispielsweise in der Soziologie J-der Ku
tur- und Sozialanthropologie und in der Padagogildist Migrations und Integrationspio
lematik ein attraktiver Forschungsgegenstand. Migration und Integration sind interdisziplinare
Themen, die Wissenschafterinnen aus unterschiedlichen Bereichen beschaftigen. écocka b
tonte bereits 1987 die Bedeutung voneldisziplinaritdt bzw. interdisziplindrer Forschung
und meinte, dass diese nicht nur fur die wissenschaftliokang von Problemen wichtig sei
sondern zudem den Fortschritt eimnzelnen Disziplin fordern konng€Vgl. Kocka 1987,

S.9; zit. nach nacharg i |  tHotenb&kerx2009, S. 9) Dementsprechend ist sowohl das
Phanomen der Migration selbst, als auch die Frage der Eingliederung bzw. Integration ein
greretberschreitendes Forschungsthema, welches auch lber wissensetsitiigimare
Grenzen hinwg untersucht werden sollte. (Vgl. Strasser 2009, S. 16)

1.4 (Identifizierung der) Forschungsliicke

Im Zuge der wissenschatftlichen Literaturrecherche musgstente festgestellt werdemlass
bereits 2004 Brigitte Schiitz in ihrer Diplomarbéitl n t e g pjekte in ies. pralyse der
Strategien zur Ferderung der saafzdera Veeem | nt e
Zeit'Raum als eine von mehreren Organisationen, welche sich mit Integration auseinande
setzten, verwiesen hatte. Allerdings ist sie hier nur lufzden Verein eingegangen und hat
sich dabei auf frihere Tatigken konzentriert. In dieser Arbéagt es hingegen wichtig, ein
umfangreiches Bild tUber diese Institution zu geben und anhand kirzlich durchgefuhrter bzw.
aktudler Projekte aufzuzeigen,vinefern Zeit'Raum dadurch zu gleich@tancen fir alle in
einer Gesellschaft lebenden Personen beitragen kann. Diesbezuglich sei anzumerken, dass es
allgemein schwer nachprufbar ist, ob es durch die Initiativen des Vereins fur Migrantinnen in
Zukunft auchwirklich zu Chancengerechtigkeit, zum Beispiel am Bildungsd Arbeit-
markt, kanmen wird. Dafur missten die Betroffenen wahrscheinlich am besten selbst einige
Jahre nach Inanspruchnahme der jeweiligen Hilfsangebote befragt werden. Aus diesem Grund
sollen lediglich die Chancen, die sich fur die Migrantinnen ergeben, welche die von
Zeit'lRaum angebotenen Unterstitzungad Fordermal3nahmen in Anspruch nehmen bzw.
sich an Projekten beteiligen, ermittelt werden. Ob und wie wahrscheinlich diese Chaiicen sp

9



ter awch genitzt werden bzw. eintreffen und inwiefern Zeit'Raum dadurch die Erreichung
vereinsinterner Ziele gelingt, wéare ein anderes Untersuchungsthema und kann daher in dieser

Arbeit nicht beantwortet werden
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2. THEORETISCHER BEZUGS RAHMEN UND ZENTRALE BEGRIFF-
LICHKEITEN

2. 1 Die Bedeutung der Padagogik in der Arbeit mit Migrantinnen

Im Zuge einer standigen Ausdifferenzierung der Gesellschaftsformen befassen sichsviele wi
senschatftliche Disziplinen mit Migrationsphdnomen und sehen sich herausgefordert, diesen
aktuellen gesellschdithen Entwicklungen gerecht zu werdddabei geht es vor allem um

die Art der Eingliederung und die Frage der Teilhabemoglichkeiten von zugewanderten Pe
sonen. So versucht auch die Padagogik, Probleme, die in diesem ZusammenHhaegenesu
kénnen, zu theatisieren und adaquate Strategié@neine multiethnische bzw. pluralistische

Gesellschaft zu erarbeiten.

Das Hauptaugenmerk padagogischen Handelns liegt dab@B#diings und Erziehungsa

pekterii. In Bezug aufBildungfi ist jedochanzumerken, dass es sich hierbei um einen-ko
plexenBegriff handelt, der unterschiedlich beschrieben werden kann bzw. von dem- es ve
schiedene Definitionen und Konzeptionen gibtspringlich bzw. nach Humboldt wurde
BildungalsAi nner e For mumfgngeseheHoMer rDsinckhet al2008, S. 38)

Sprache nahm einen zentralen Stellenwert im Bildungsprozess ein, da sie die Mittlerin zw
schen Mensch und Welt darste(lt’gl. Horner, Drinck et al. 2008, S. 14hd es gingmA d i e

Bildung der Personlichket zum vol | eebd Bleld)s Ghgensdtznzi diesem
neuhumanistischen Bildungsbegriff stelsts modern&erstandnis, bei dem Bildung alsuH

mankapital gedeen wird und von Bildungsékonomie die Rede Et.erfolgte somit eine &3
deutungsverandergnvon Bildung, wobei berufliche Qualifikationen im Vordergrundnsta

den. (Vgl. ebd. S. 389)ABi | dung wird nicht me hr nsu r al s
mer k mal des Einzelnen gesehen, (Lambergdl®G3nS. al s F
34; zit. nachHOorner, Drinck et al. 2008, S. 40a die gesellschatftliche Teilhabe eigeird-

legende Voraussetzung im Bildungsprozdssstellt, gewinntBildung im Sinne vonBil-
dungsdkonomie un#iumankapital heutzutage immer mehr an BedeutuBghlieRlichstellt

sie einen zentralen Schlissel zum Eintritt in die Arbeitsvaglt und verschafft Zugang zu

anderen gesellschaftlich&ereichenwie beispielsweiseum Wdinungsmarkt

! Diese Entwicklung wurde jedoch von vielen Aéaschafterinnen kritisiertla dadurch die eigentliche Bede
tung von Bildung zugunsten einer Okonomisierung verloren @éite dazu auch Idier, Drinck et al. 2008
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AEr z i e h udarguiiab,zsoziale tind gesellschafticKompetenzen zu vermittelnglv
Denmmer 2008, S. 20 indem z.B.die Gesellschaftmitglieder zu einem wertschatzenden,

friedvollen und gemeinsamen Miteinanderagiegn werden.

Die Aufgabe der Padagogik in der Migratiensd Integrationsdebatte liegt darin, dass sich

die Disziplin durch ihregesellschaftlichen Auftrag zur Erziehung und Bildung dazu aufger
fensiehtAi hren Beitrag zur I ntegrati on (Schiatzledi e b ¢
2004, S. 48Pementsprechend versucht die Padagagtkverschiedenebildungspolitischen

und erziehungswissenschatftlich&trategien auf diesgesellschaftlichen Veranderungen zu
reagieren. In diesem Zusammenhang ist es wichtig zu verstehen, dass Integration maf3geblich
durch Erziehungsmaflinahmen beeinflusst werden kann bzw. sich vor allem digaig Bi

vollzieht. Die genauen Zusammenhénge sollen im Zuge der Arbeit beleuchtet werden.

Notwendig wird eineerziehungswissenschatftliche bzw. padagogische Auseinandersetzung
mit dem Thema der Migration und Bildung laut Mech@gdocherst deshalb, weil ieiner
Migrationsgesellschaft Unterschiede bedeutsam wer@égi. Mecheril 2010, S. 12) Auch
wenn in jeder Gesellschaft Unterschiede deutlich werden und dieses Phanomen nicht nur auf
die Migrationsgesellschaft verkiurzt werden kann, ist es fur die Padagagitig, sich mit
migrationsbedingten Differenzen auseinanderzusetzen. Dabei geht es vor allem wm Unte
schiedan Sprachfertigkeiten bzw. in den Sprachen, die beherrscht werden, abemailih
ferenzen inden jeweiligen Rechten und allgemeinen Lebersdsdlnngen oder Wertvordte
lungen. Die Aufgabe der Padagogik sokte in diesem Zusammenhasgin diese Unte
schiede aufzugreifen, Andersartigkeit nicht als Bedrohung, sondern als Chance undeBereich
rung darzustellen und schlie3lich fur gleiche Chanderalle, vor allem am Arbeisind Bi-

dungsmarkt zu sorgen.

Diesbeziglich gilt es, Konzepte zu erarbeiten, welche diese Unterschiede bzw. Differenzen
aufgreifen, diese jedoch nicht wegschieben, sondern produktiv in ihre Entwirfe einbauen, um
gleiche Teillmbechancerbzw. Partizipation am gesellschaftlichen System zu ermdglichen.

Denn éne Padagogik, welcherziehung zur Selbststandigkeithzw ABi | dung zum Su
M¢ndi gkei t kaonmichZ akzeptierdnadass gewisse Gruppen der Gesellsabaft

diesen Bemuhungen ausgeschlossen we(@ehatzle 2004, S. 48)

Allerdings ist vor einer Padagogisierung migrationsspezifischer Probleme zu warner3-Schlie
lich darfvon der Padagogik allgemein waeich von den sozialpddagogischen Initiativen nicht

erwarteé werden, Probleme zu lésen, wo Gesellschaft, Politik und Wirtschaft versagen. (Vgl.

12



KhanSvik 1999, S. 109yPadagogische Institutionen haben beschtangsellschaftliche
EinfluBm© gl i chkei ten [ und] [ €] k°nnen (Prdogékn omi sc
2006, S. 61)Allerdings ist es ihnen moglich, eeSphar e der zGerrichtenht i gk e
und intersubjektive Anerkennung aller Personlichkeiten zu forde@valzer 1992, zit. nach

Prengel 2006, S. 61)

2.1.1 Grundlegende padagogische Komponenten in dArbeit mit Migrantinnen

Nachdem nun der Bezug der Migratiensd Integrationsthematik zur Padagogik voreest g
klart wurde, gilt es darzustellen, was padagogische Handlungsansatze Arbeéér mit
Migrantinnenkonkret leisten kbnnen. Welche speziellen igkéiten kdnnen durch sie re
mittelt bzw. gestéarkt werden und inwiefern kdnnen diese wiederum flr migratindsntey-

rationspolitische Fragen von Interesse sein?

2.1.1.1 Vermittlung von Handlungsfahigkeit

Ein wesentliches padagogisches Ziel in der Arbait Migrantinnen stellt die Vermittlung

von Handlungsfahigkeitar. (Vgl. Akpinar, LopezBlascoet al.1977, S.10) Auch wenn Kir
tikerinnen vielleicht bemerken wirden, dass hier eine gewisse Abwerinkigdiert bzw.
suggeriert werddast zu betonen, dags in einer Gesellschaft, in der Diskriminierung, Abwe
tung, Benachteiligung und Vorurteile auf Grund von Herkunft und Religion prasent sind, stets
notwendig sein wird, diese benachteiligten Gruppen zu unterstitzen und ihre Harddlungsf

higkeit zu verbessaroder wiederherzustellen.

Diesbeziglich bedeutet Handlungsfahigkeit die Fahigkeit, sich in einer durch Vorurteile und
Diskriminierung entstandenen schwierigen Situation des Lebens in der aufnehmenden Gesel
schaft zu behaupten und durchzusetzen. Einegge@hance zur Einflussnahme auf diesGe

taltung eigener und gesellschatftlicher Situationen reduziert folglich die Handlumggsiéhi

eines Menschen. Deshalb ist es ein zentrales Anliegen padagogisch ausgerichteter Arbeit,
Migrantinnen handlungsfahig zu mashund ihre Situation zu verandern. Handlungsfahig
machen bedeutet alsAdi e Bef 2higung, sich an soziokul
Lernorterf orientieren und handeln zu kénnen, sich aber auch gleichzeitig mit det-gesel
schaftlichen Umwelt kritischuseinanderzusetzen und in ihr behaupten zu koénrigacch

die gesellschaftliche Benachteiligung von Migrantinnen wird die Handlungsfahigkeinim Si

2 Als Lernorte sind hier alle Platze zu verstehen, an denen Sozialisationserfahrungehtgserden. (Vgl.
Akpinar, LépezBlasco et al. 1977, 74)
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ne eines autonomen und selbstbestimmten Handelns oftmals erschwert. Deshalb gilt es, sich
einer emanzipatorihen Perspektive anzunehmen, welche darauf abzielt, gesellschaftliche
Ungleichheiten zu verandergebd. S. 7375)

Indem benachteiligte Personen gefordert und unterstitzt werden, sei es im Sinne vioh Sprac
forderung, Informationsbereitstellung und Abbaun vugangsbarrieren oder von allgemeiner
Beratung und Unterstitzung, bekomnséa die Moglichkeit, sich ebenfalls agesellschaft
chenLeben zu beteiligen. Dadurch wird es mdglich, durch ethnische Diskriminierung en
standendBenachteiligungeim unserer Gsellschaftabzubauemnd die Turen fur alle zu Bf

nen®

Wichtig ist, dass der Vorgang désandlungsfahigviacheng nicht als ein funktionaler Br

zess gesehen wird, der auf eine unbewusste Anpassung an die in der Gesellschaft vorher
schenden Lebensbedingwmg abzielt, sondern Ziel ist es, dass die Betroffenen selbst ihre
Interessen bei der Gestaltung der gesellschaftlichen Situation mit einbringen. Der Begriff
AHandlungsfahigkeitid | 2sst sich also insofe
schwierigenSituationen in unterschiedlichen Lebenslagen nicht um das Anpassen an Vorg
gebenes und die Aufgabe der eigenen ldentitat geht, sondern es geht darum, Migrantinnen zu
befahigen, sich aktiv an der Veranderung ihrer Situation zu beteiligen und Benachteiigung
entgegenzuwirken. Hier ist es aber auch wichtig, strukturell bedingte Barrieren zu beseitigen.
(Vgl. ebd.S. 7475)

2.1.1.2 Vermittlung und Forderung sozialer Kompetenz

Soziale Kompetenz ist der Sammelbegriff fur alle Fertigkeiten, die sich auf dadv8dr-

ten beziehen und fiur ein friedliches zwischenmenschliches Zusammenleben erforderlich sind.
(Vgl. Jugert, Rehder et al. 2006, .S) Dies setzt jedoch gewisse Teilfertigkeiten wie eine
Adifferenzierte ,ziocdAkamp| Walers e s i@ dsgaickan t i

Aumf assendes Repertoirevoans.é&é&dzi alen Handl ung

Soziale Kompetenz ist also eine Form der zwischenmenschlichen Kommunikation, welche die
Fahigkeit beschreibt, gut mit anderen Persaneechtzu kommen. Ygl. Kanning 2003; zit.

nach Lang 2009, S. 18)it anderen Worten ausgedriickt ist soziale Kompefenzi e tSe s am
heit des Wissens, der Fahigkeiten und Fertigkeiten einer Person, welche die Qualitét des e

genen Sozi al ver Baibltkanpeientds ¢Hdwd fragtrindemer spezifischen

®Siehe dazu auch Kapitel A2.3.2 Konsequenzenokritisc
gikf
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Situation dazu bei, die eigenen Ziele zu verwirklichen, wobei gleichzeitig die sozighe Akze
tanz des Ver hal(ebd . nSsl6)Dabemertveist diesei Defihitiofi von sozialer
Kompetenz auf zwei wesentliche Dimeasrsen,welche immer in einem Wéselspiel stehen.
Durchsetzungsfahigkeit und Anpassungsfahigk@itrchsetzungsfahigkeit meint, sich in der
Interaktion mit anderen Personen erfolgreich fiir seine eigenen Zieleseirnen. Anpassung
meint das Eingehen aufedlUmwelt und die Rucksichtnahme auf andere Interessen ond A
liegen. Somit stellt soziale Kompetenz immer eine Kompromisshandlung zwischen Durchse
zung und Anpassung dar. Es geht darum, eigene Anliegen zu verwirklichen, ohne dg Intere
sen der anderen zunetzen. (Vgl.Lang 2009S. 17)

Der Aufbau sozialer Kompetenz basiert dabei auf lerntheoretischen Grundlagen. Wesentliche
verhaltenstherapeutische MalRnahmen sind unter anderem das strukturierte Rollenspiel, das
Modelllernerf sowie Verhakensriickmeldungen(Vgl. Jugert, Rehder et al. 2006, .57)

Durch sozial es Kompet en durah Rollenspielg furkPeoblemwved | e  Z i
halten seweritdrAiwred nf i ieniben (eba.lSt18)n f

Der Erwerb umfassendeozala Kompetenzkann alerdings nur dadurch gewahrleistetrwe

den, dass die Menschen Kontakte zu allen mdglichen Personen kniipfen kénnen, unabhangig
von Herkunft und Religion. Denn soziale Kompetenz darf sich nicht nur auf den Umgang mit
hier in diesem Land geborendfenschen baehen, sondern muss alle in einer Gesellschaft
lebenden Mitglieder bericksichtigefVgl. Akpinar, LépezBlasco et al.1977, S.7630)
Schlie3lich handelt es sich bei einer Gesellschaft um ein soziales Konstrukt, welches auf die
Funktion und Teilhabe alleAkteurinnen angewiesen ist. Diesen Aspekt gilt es somih-ebe

falls zu berlcksichtigen, wenn es um Fragen der Teilhabe und Eingliederung von Migrantl

nen geht.

2.1.1.3Selbstwertgefuhl und Selbststandigkeit

Steigerungdes ASelbstwertgefiihf als auch delSelbststandigkeit s i nd z we-i weit
mentare Ziele padagogischer Tatigkeit. AuRerdem stellen diese beiden Bereiche eine wichtige
Voraussetzung dafir dar, ob und inwiefern Handlungsfahigkeit verwirklicht werden kann.
Auch in der Arbeit mit Migrantinnen ljies, das Selbstwertgefuhl dieser Personen zu starken

und ihre Selbststandigkeit anzuregen. Erst durch ein gesundes und gestarktes Selbstwertgefihl

* Modelllernen meint, dass den betroffenen Persametirekter Form oder anhand einésleos komplexe und
sozial kompetente Verhaltensweisen demonstriert werden, welche imitiert werden Sglledugert, Rehder et
al. 2006, .S17)
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ist man nicht mehr darauf angewiesen, was andere denken und der Druck, sich passiv zu ve

halten aus Angsticht akzeptiert zu werden, sink/dl. ebd. S. 834)

Diesevier Komponentenleisten demnach einen grundlegenden und essenziellen Beitrag in
einem sozialpadagogischen Integrationsdiskurs. Allerdings soll eine Starkung der Handlung
fahigkeit bzw. eine Aregung der Selbststandigkeit oder Steigerung des Selbstwertgefiihls
nicht hei3en, dass alle Migrantinnen dies von vorn herein benétigen. Solange es jedoch Vo
urteile sowie gesellschaftliche Diskriminierung auf Grund von Herkunft oder Religion gibt,
ist es wchtig, die davon betroffenen Personen zu unterstitzen und dazu beizutragen, dass

gleiche Teilhabechancen fir alle ermoglicht werden.

2.1.2 Migration als sozialpadagogischer Gegenstand

Das Verhaltnis von Migratigrintegration und’?ddagogiksowie die zentidan padagogischen
Komponenten in der Arbeit mit Migrantinnen sind somit geklart.

Doch wie lasst sich eiBezug zur Sozialpddagogik im Migrationsdiskurs genauer begriinden
bzw. wozu ist es notwendig, sozialpadagogisches Denken in migrationsspezifisclagio-Situ

nen heranzuziehen?

Wenn es undie Aufgaben der Sozialpddagogjkht sind soziale Bewegungen ein wesentl
cher, wenn nicht sogar der zentralen Gegenstand dieser Subdisziplin. Es geht darlsm, gesel
schatftliche Wandlungsprozesse zu erklaren und veracker$trukturen in der Gesellschaft
zu problematisieren. Laut Buchkremer kiimmert sich die Sozialpadagogik dabei besonders
Aum die soziale und bil dungsm?2Ci ge Bessers
(Buchkremer 1995, S. 51)

Da MigrantinnerA a u f gbesemderer psychosozialer Belastungen, die sich aus iheer 6k
nomi schen, politischen, rechtlichen(Stalsozi al
2008, S. 207pftmals von gesellschatftlicher bzw. sozialer Exklusion, Benachteiligung und
Armut betroffensind, stellen sie folgliclkeine zentrale Zielgruppe sozialpadagogischen-Ha

delns dar. Dabei geht es unter anderem um die Entfaltung der individuellen Potentiale der
Migrantinnen und um Veranderung kritischer Lebensumsténde. Gerade fur Migrantinnen
stellensolche sozipadagogischen Angeboientrale Orientierungshilfen dar (vgl. Hambu

ger 2009, S.41).
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So geht es der Sozialpadagogik stets darum, gleiche Bedingungen fiir alle gesellschatftlichen
Akteurlnnen herzustellen bzw. benachteiligte Personen zurfordelzu unterstitzen, um so

zur Bewaéltigung von gesellschaftlichen bzw. sozialen Problemen beizutragen. (Vgl. ebd. 207)

Mollenhauemimmt hier noch eine weitere intradisziplinare Differenzierung vor, indem er die
Sozialpadagogik in vier unterschiehe Aufgabenfelder unterteiltSo nennt erfArmuth,
AGeneratiofi, ANormalitatsbalancenund Anterkulturalitafi als die zentralen Themenbere
che, mit denen es die Sozialpadagogik zu tun hat. (Vgl. Mollenhauer 1996,-88By/Der
Diskurs rund um das Migratisproblem ist hier definterkulturalitafi oder anders ausg
driickt, derAnterkulturellen Padagogik z u z u s Allerdirgs Kérenermigrationsspezif
sche Aspektauch in den anderen dnn Mollenhauer genanntékufgabenfelérn, z. B.im
Bereich Armut relevant werderSomit ist Migration nicht nur ein interdisziplin&esondern
auch ein intradisziplinares Kathema.

Das Themenfeld ddnterkulturellen Padagogik hat hier besondé&k® t hni sche bz w. k
Ahnlichkeiten bzw. Unterschiede in Hinbliaif Bildung [und Erziehung] zum InhalgKhan

Svik 2008, S. 16)wobei sie sich vor allem mit den Auswirkung@rs p r a -&uftureilefr]h

et hnische[r Jund national e[ r] Het enkoigexni t 2t
Potratz 2005, S. 11Fo0 id es eine wesentliehAufgebe der Sozialpadagogikn der gesel
schatftlichenErziehung und Bildung anzusetzend braichbare Konzepte fir eine gleiaib

rechtigte Teilhabe an gesellschaftlichen Prozessen zu entwickeln

In diesem Kontext ist es jedoch zentrddss Interkulturalitat bzw. terkulturelle Padagogik,

wenn sieeinem umfangreichen sozialpadagogischen Verstandnis gerecht werden will, nich
nurdieAVer schi edenheit (Molénhawer 2996, ®.1880;Hie nakhgiaf t e i
burger 2009, S. 123h den Blick nimmtund Migrationsprobleme als Kulturprobleme idef

niert, sondern es gjltlie Komplexitat migrationsspezifischer Situationen zu reflektiéren.

Aus diesem Grund pladieren immer mehr Wissenschafterinnen fur eine Begriffswandlung der
Alnteekluén upPardaingdNii krmat i on gMeéhdria2D04g20k)foder
eneAP2dagogi k (®rengel 2006)Nicltsadestoftrotz werden migrationsspezif

sche Themen in Bezug auf Bildung wund nEr zi eht

terkut ur el l e P2dagogi kfi diskutiert.

°Siehe dazu A1.3.1 Integration als interdisziplin?re
®Siche dazu auclhntKearpkiuletlurAe2l.13e P2dagogi k und kritische
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Fur die Sozialpddagogik bedeutet dies, die Folgen interkulturellen Denkens zu bedenken und
mogliche Grenzen zu bestimmddiesbezlglich missen Fragen wie z.B. mit kultureller; rel
gibser und ethnischer Andersartigkeit umgegen werden soll, in der sozialpadagogischen
Migrationsdebattestandig reflektiert werderk-ragen der Eingliederung, der Teilhalsewie

der Zugangsmoglichkeiten, aber auch der rechtlichen Pflichten werden zu unumgéanglichen
DiskussionspunkterliJm hier eineAntwort zu finden, ist eine vorangehende Konfrontation

mit Kultur und deren Bedeutung von enormer Relevanz.

2.2 Die Bedeutung von Kultur im Migrations- und Integrationsdiskurs

Wem es gilt, Migrationsphanomene zu untersuchen und die Frage der Art déedengng
zu beantworten, ist es unabdingbar, sich zumibidem Kulturbegriff auseinanderzusetzen.

Migration bedeutet schlie3lich, dasish Menschen mit unterschiedlichen kulturellen Hinte
grindenund mit verschiedenen Lebensformen begegnen bminander treffen.Geht es
darum, Teilhabemdglichkeiten fur diese immigrierten Personen zu erarbeiten, ist es daher
notwendig, vorweg den Kulturbegriff zu reflektieren. Schlie3lich beeinflusst dieser die Art

und Weise, wie sich eine Integrationsdebatte entwticke

Eine wissenschatftliche Auseinandersetzung mit dieser Thematik zeigt, dass es schwer ist, eine
passende Definition fiir den vielfaltigen Kulturbegriff zu finden und unterschiedlicheiDefin
tionsmaglichkeiten angeboten werden. Viele Erklarungsversuch@zengéich auch unte
einander. Die zwei wesentlichsten Unterscheidungen bzw. kontrarsten Sichtweisen in Bezug
auf diesen Begriff zeigen sich in einer Gegenuberstellung von traditionellenoftemdm

bzw. flexiblem Kulturverstandnis

2.2.1 Traditionelles Vestandnis von Kultur

Im traditionellen Verstandnis wird Kultur aétwas Fixes, Starres bzw. Vorgegebeges-

hen, indem jede Ethnie eine individuelle bzw. flir sich eigene Kultur besitzt. Mit der Geburt
tritt der Menschn diese Kultur ein und Ubernimmt lo unbewusst alle Bestimmungsrker
male dieser GemeinschaftV@l. Keesing 1994, S. }1Ziel bzw. Merkmal dieser Sichtweise

ist es, eine klare Abgrenzung gegeniiber dem AuRerdohegeals Fremdes angesehen wird,
zu schaffen. Die Mitglieder hingegen verfilgéber gleiche Bréauche, Sitten und religidse
Glaubensvorstellungenv§l. KhanSvik 2008, S. 221)

Vor allem impolitischen Diskurs und im alltaglichen Verstandwisd der Kulturbegriff hé-

fig einheitlich verwendet, indem ihm unterstellt wird, Kultur séwvas, dass alle Menschen
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eines Landes gemeinsam hétteme Leitkultur, die sich von anderen Kulturen klar abgre
zen liel3e Dabei werderfremde Kulturen oftmals als bedrohlieimgesehen, was das Festha
ten an den eigenen kulturellen Lebensformen bestévkl. Stark 2008, S. 208) Es erfolgt
eine Anbindung von Kulturermn das jeweilige Herkunftsland.

Dabei lasst sich laut Hamburger die Kollektivierung des Kulturbegriffes bzw. das Bild einer
fixen und klar abgrenzbaren Nationalkultur von dessen Vertngienl dadurch rechtfertigen,
dass dies in gesellschaftlichen Konfliktlagen Sicherheit lndammengehdrigkeit sichert.
(Vgl. Hamburger 19995. 9699)

Vertreterinnen eines solchen traditionellen Kulturverstandnisses bzw. einer nationalen Mon
kultur sind ibicherweise auch fir den Assimilationsgedank&o meint unter anderent-E

nest Gellner, dass Kultur ein notwendiges gemeinsames Medium der heutigen Zeit darstelle
und als Lebensblut aller Mitglieder einer Gesellschaft zu verstehen sei. Es gibt bestimmte
kulturelle Regeln, die es bei Eintritt in eine Nation zu akzeptieren gilt. Daher ist es seiner
Meinung nach nur eine Zeitfrage, bis sich die zugewanderte Bevolkerung in die dominante
Gesellschaft assimilier(vVgl. Gellner 1991, S. 133

2.2.1.1 Kritik am einseitigen Kulturbegriff

Ein soziologischer bzw. padagogischer Kulturbegdérf jedoch nicht auf diese Starrheit
bzw. Unveranderlichkeit beharren und kulturelle Anpassung der Migrantinnen verlangen.
SchlieBlich fuhrt Migration zu einer Konfrontation mit sehiedenen Kulturen, was dieeB
schaffenheit einer Gesellschaft veréndert. Die verschiedenen kulturellen Lebensfommen we
den voneinander beeinflusst, es konmut einer Ausdifferenzierung von Kulturen une-L
bensformen. Dadurch wird das alltagliche Leben ibbegt und neue Erfahrungen werden
ermdglicht.Es bilden sich neue Kulturen, welche unterschiedliche Einflisse und Traditionen
miteinander verknupferf\Vgl. Scheytt 2008, S. 20)

Hamburger betont in diesem Zusammenhang, dass sich die eigene ldentitaauck kolti-

relle Identitdten immer wieder verandern bzw. erweitern kdnnen, vor allem dann, wenn es zur
Konfrontation mit anderen Kulturen kommelier betont er, dass sich die Identitat einer- Pe
sonim Laufe ihres Lebens entwicklend Kultur diesbezlglichon jedem individuell trast

formiert werde (Vgl. Hamburger 1999S. 93 Aus diesem Grund ist eine pluralistische-G

"Der Assimilationsbegriff wird in Kapitel A2.5.2.1
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sellschaftsform vorprogrammieu dem kommt, dass Wanderungsprozesskt nurin der
aufnehmenden Gesellschati kultureller Pluralisierum fihren, sondern auch das Herkanft
land beeinflussen. (Vgl. Steffeifreldtkeller 2006, S. 67)

Folglich wéare es falsch, im Migrationsdiskurs v@nem einheitlichen odellgemeinen K
turverstandnis auszugehen, welches Abweichungen in der Gesellathafiormal bzw.

normverletzendsieht (vgl. Vayda 1994, S. 3p2SchlieBlich sindA a | | er ekKnu I [té] , zZu

Teil aufgrund i hres Herrschaftscheinzkuncker s,
rein, alle sind hybrid, heterogen, hochdifferenziert umchimonolthischfi (Said 1994, S.

30). Von einer nationalen Monokultur zu sprechen und diese als tUbergeordnetes System aller
Bewohnerlnnen eines Landes festzulegen ware somit utopiasth die im Alltag wie im
politischen Diskurs oftmalgeforderte Anpassgsleistung wére folglich zu verwen, da

sich hier die Frage stellen wirde, welche Brauche und Sitten nun die allgemeinen mnd tbe
geordneten waren, an die sich die gesaneselBchaft anzupassen hiat.

Kulturelle Homogenitat hat und wird es somit niebgn, und jeder Versuch, diese kinstlich
herstellen zu wollermuss daher kritisch betrachtet werden, da dies einerseits stets zur Unte
drickung bzw. Exklusion bestimmtkultureller Minderheiten fihre, (vgl. Oberndérfer 1995,

S. 51; zit. nach Keskin 2005, 68) andererseits die Existenz einer einheitlichen Mehrkeitsg
sellschaft suggerieréserade in der Migraticsaliskussion soll es jedoch nicht um die Frage
der Exklusion, sondern um die Frage der Teilhabe gehen und Integration im Sinne von

Gleichberechtigng erméglicht werden.

An dieser Stelle wird jedoch noch ein anderer Umstand zentral, die Differenzierung gpon Mi
ration und Migrantinnen. Nicht alle Personen mit gleicher ethnischer Herkunft verfigen tber
die gleichen Werte und Lebensanschauungen. Scegibt ni cht Adi e e ne
|l ieA, sondern es gilt nach Einwanderungsze
finanziellen Situation bzw. unterschiedlichen Familiengeschichten zu unterscheiden. Eine
Rede von den Auslanderinnen oder déigrantinnen als eine homogene Gruppe ist somit
irrefuhrend. (Vgl. Hamburger 2009, S. 85) Diesbezlglich soll die Auseinandersetzung mit

dem ldentitatsbegriff Klarheit leisten.

8 Allerdings gibt es trotz jeglicher Kritik am Begriff der Nationalkultur immer auch gewissekdspwelche
sehr wohl auf alle Gesellschaftsmitglieder Einfluss haben. 18wilka nennt hier unter anderem tradierte, ovati

au
it

nale Mythen als Beispiel und verweist darauf, dass diese durch das nationale Schulsystem transportiert werden.

Weiteres nennt sie Komunikations und Interaktionsformen, welche in einer Nation immer auch in bestim
tem Grad &hnlich sind. Gerade gesetzliche Regelungen sind dabei fir alle Gesellschaftsmitgliedévgiiiltig.
Khan-Svik 2008, S. 4817)
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2.2 1.2 Die Bedeutung von Identitat im Zusammenhang mit Kultur und Integration

Bei der Auseinandersetzung mit dem Kulturbegbifiv. mit interkulturellen Konzepteist

eine Konfrontation mit der ldentitatsdebatte unumganglich. Wichtig ist, Identitat nicht als
starres Prinzip zu begreifen, sondern zu akzeptieren, dass sich gerad&duationspo-

zesse die jeweilige ldentitat standig erweitern bzw. ausdifferenzieren oder neu konstituieren
kann. (Vgl. Hamburger 2009, S.-@83) Die Bildung starrer und kollektiver Identitdten muss
daher kritisch betrachtet werden.

Hamburger beklagt deméntitatsbegriff vor allem dann, wennaimA p o | i tKangfe h e n
begrwirl imi Azur Abwehr v den zugewandeeBevilkierong idient
(Hamburger 2009, S. 6%erade in dieser erfahrenen Ablehnid@mnnen jedochdentitas-
probleme der Migrantirenwurzeln (Vgl. ebd. S. 77)

Die Zugehorigkeit zu einer bestimmten kollektiven bzw. kulturellen Identitat schafft somit
immer auch NichZugehdrigkeit. Es kommt zum Ausschluss bzw. zur Exklusion deeAnd
ren, NichtZugehdrigen. Dies kann wiederum zu eiFgenreaktion auf Seiten der Migra
tinnen fuhren, indem sie sich nm@leichgesinnten in ihre eigenen kulturellBezugskreise
zuruckziehen. (Vgl. ebds. 6370) Ironischer Weise wird dann den Migrantinnen jedaeh |
tegrationsunwilligkeit vorgeworferA N i didr verschiedenen Kulturen und die in ihnet- en
wickelten Idetitdten sinda | i@ sa P r, sobhdera dedngerechte Ausschlusen geset
schaftlich(ebd ST78i | habe. fi

Zu dem kommt, dass eine moderne Gesellschaft wie Osterreich so kompkxdist,se in

sich sel bst ni cht mehr als Einheit repr2sen
Oort, an dem i hre Einhei t(Luhmanm1987uS. d31;uzit. hackk o mme
Hamburger 2009, S. 701) Aus diesem Grunde gilt es, den Begriff derritigt bzw. den der

kulturellen Identitat im Integrationsdiskurs standig zu reflektieren und seine Folgen zu hinte
fragen. Andernfalls wéaren die Teilhabe aller Glssdlaftsmitglieder am gesellschatftlichen

Leben und somit auch die Integration gefahrdeesDvirde wiederum einen Nahrboden fur

Exklusionsprozesse begulnstigen und weitere Diskigrungsprozesse verstarken.

Fir die Sozialpadagogik gilt es demnach, an diesem Kritikpunkt anzusetzen, indeg die e
selbstverstandlichen Widentitaten, ihre Meciinismen und di@edeutungen deAusgra-
zungzu verdeutlichen, [und] ditnteressen an der Aufrechterhaltung bestehender Gienzzi

hungen zu t hemat i s(Eppensteim, Kiesel008, &.245) 1| [ €] . 0
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Diesbeziglich verweist Hamburgeuf die Bedeutunget personlichen Erfahrungen, die bei
jedem Menschen unterschiedlich sind, die jeweilige Identitat jedoch enorm préagen. Es gibt in
einer Gesellschaft immer verschiedene Identitsignunterschiedlichen kulturellen Hinte
grinden. Sowohl die einzelnen Ideaten selbst, als auch die unterschiedlichen Kulturen in
einem Land, sind daher niemals abgeschlossen, sondern standig am wachsen. Migration sieht
Hamburger dabei als eine mdgliche Chance fir Wachstum, da sie zur Bereicherung durch
neue Erfahrungen beitrignd so die individuelle ldentitat wie auch kulturelle Bezlige au
weiten hilft. (Vgl. Hamburger 1999,. 93-96) Eine mehr oder weniger vorhandene Hdima
verbundenheit der Migrantinnestellt dabeieinen wesentlichen Bestandteil der eigerdsan-

titat dar. Dese darf nicht aufgegeben werden, da sie in Folge langer Sozialisationsprozesse
entstanden ist. Hier stellt sich die Frage, in welcher Beziehung bzw. in welchem Verhaltnis
die eingewanderte Bevdlkerung zu ihrem Herkdaftd bzw. zu ihrem neuen Heinatd

steht. Diesbeziiglich nehmen die Einflisse der neuen Lebensumwelt mit den in ihr herrsche
den Bedingungen in Bezug auf Sprache, Arbeit, Kultur usw. enormen Einfluss auf die weitere
Identitatsentwicklung der MigrantinneAufgabe der aufnehmenden Gesellsthad so auch

der Sozialpddagogiist es, Schutz und Orientierung im Prozess der Identitatsfindung bzw.
Identitatserweiterung zu geben. Abhéangig davon, wie stark das neue Umfeld aufelie zug
wanderten Personen wirkt, verandert sich die jeweilige Iderditids Menschen. Mit der
Aufnahme neuer Elemente bzw. Gewohnheiten kann es zu einem Wandel bzw. einex-Erweit
rung der eigenen ldentitdt kommen, wobei alte Anteile nicht unbedingt aufgegeben werden
massen. (Vgl. Keskin 2005, S.-82)

2.2.2 Kultur als flexibler Wandlungsprozess

AKul tur und kulturelle ldentit?at sviemehrdem Rrdzéssenerngef r o
standigen Veranderung, Erneuerung und Bereicherung untv o r (V@. schridder, Nikle et al. 1979, S. 54;
zit. nach Keski 2005, S. 70)

Wie die bisherige kritische Aminandersetzung mit dem Kulturbegriff zeigis, Kultur als

etwas Flexibles und Yhamisches zu begreifen, was standigen Veranderungen und- Wan

° Sozialisation bezeichnet dfep r divelAkseinandersetzung des Menschen mit den sozialen und materiellen
Lebensbedingungen und den sich in diesem Rahmen bietenden Entwicklungsmdglichkeiten einerseits und der
eigenen Person in Form von Korper und Psyche, Bedurfnissen, Wiinschen und Ansumienenseits. AulRere

und innere Realit@at stehen in einer wechse(Mamda ti gen |
2006, S. 1617) Laut Mansel wirddge|l i ngende Sozi alisation aber nicht
sozialer Struturen, geltender Normen und Werte verstanden, sondern [diese] liegt in der erfolgreichep-Behau

tung von Subjektivitat und Individualitat im Rahmen der Auseinandersetzung mit diesen Stfulebiers. 17)
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lungsprozessen unterworfen istd durch neue Erfahrungen erweiteird. Vor allem Migra-
tion tragt in diesem Sinne zu einer standigeisdifferenzierung kultureller BezUdpei.

A[é.] Kultur ist keine totale Anh2ufung von
neu mit Leben erfillt, wenn Menschen ihre Werte Britliche hinterfragen, an veranderte
Gegebenheiten anpassen und im Gedankenaustausch mit anderen neu défiikeaakfu-

ter Rundschau 2004, S.#t. nach Keskin 2005, S. 62)

Diesbeziglich betonen die beid&ultur- und SozialanthropologinneBtrauss ud Quinn
dasseine einheitliches bzw. starres Verstandnis von Kultur nur unvolistandig erklaren, wirde
wie Individuen von ihrer eigenen kulturellen Umwelt gtfarbt werden und wiederum selbst
dieses kulturelle Milieu mitgestalten und veranderacibgerde durch diesevon Strauss und
Quinn als so wesentlich bezeichnetechselseitige Beeinflussumgf eine Reproduktion gle

cher Personlichkeitemnwahrscheinlich. (Vgl. Strauss, Quinn 1994284)

ADas Vokab ulBaschreibunh tind Analysé midmnach] gedffnet werdenad

mit Abweichung, Vielfalt und Nichtibereinstimmung darin Platz finden. Denn ebenso wenig
wie die Lander kdnnen die Identitaten, die den Landern ihre Farben verleihen, ob moslemisch
oder buddhistisch, franzésh oder persisch, sefarz oder weil3, als nahtlose Einheiten und
ungebrochene Ganzheiten verstamd  w e Gkerta 1986, S. 65)

Demnach liegt es nahe, dass moderne Gesellschaften wie Osterreich nicht als Gemeinschaften
angesehen werden diirfen, welche den in ihr lebendenidondivAei ne i hr Lebens:
und ihrer ldentitat umfassende definierende Position im sozialen Geflige zuweiserg- Zugeh
rigkeit Uber Prinzipien der Abstammung regulieren und ihren Mitgliedern das Bekenntnis zu
den Werten und Normen der Gemeinschaft alglMddschaftsbedingungen abverlangemkd

n e n(Na$sehi 1997, S. 113; zit. nach Scherr 2009, SS¢B)ieRlich gibt es in Osterreich

eine Vielzahl an differenzierten bzwnterschiedlichen Persdnlichkeiten mit verschiedenen
kulturellen Wertsphéaren wie Rec¢h¥loral, Religon, Wissenschaft und Kungtygl. Scherr

2009, S. 7B weshalb sich die Vorstellung eingk n a t thamogehen Einhe u |l t ur f
(Keskin 2005, S. 61picht rechtfertigen lassEentral ist, dass diese Menschen nicht parallel
nebeneinander lebesondern sich gegenseitig beeinflussen, wodurch interethnische, interku

turelle und interreligiose Kontakte beglnstigtraen.
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Kultur entsteht demnach nicht in abgrenzbaren Staatsgrenzen, sondern solange es Menschen
gibt, haben sich auch kulturelle Brdnecund Werte verandert sowie verschiedenen Kulturen
gegenseitig bereichert und beeinflusst. Dadurch wird Kultur standig weiterentwickelt und
entzieht sich jeder Starrheit. (Vgl. Keskin 2005, S. 68)

ADie groRRe Zahl von Menschen aus anderen Kulturen undérarin der Bundesrepublik hat

die Zusammensetzung unserer Gesellschaft verandert und zu einer weiteren Ausdiferenzi
rung von Lebensformen und Kulturen gefiihrt. Dies bereichert das Alltagsleben, ermgglicht
neue Erfahrungen und fuhrt zur Herausbildung meGelturen, die unterschiedliche EinBi

se und Traditionen verbinden. Fiur das stadtische Gemeinwesen und die landlichen Regionen
stellen sich dadurch neue Probleme der Integration, des Zusammenhalts und der gegenseit
gen Anerkennunffi (Multikulturelle Gegllschaft und interkultureller Dialog 1998, zit. nach
Scheytt 2008)

Folglich kann es kein einheitliches bzw. allgemein giltiges Blindel von Merkmalen geben,
welches eine Natioausmachoder fur diese als verbindlich anzusehen ist. (\Ggmene,

Schrieret al. 1999, S. 1B Von der Kulturder Tirkinnen,der Inderinneroder der Osterie
cherlnnerusw. zu sprechen, ware daher utopisch und die Fiktion von Homogenitat zwischen
Nation und Kultur nicht haltbad J e de Kul t ur , zumi ndestweistede Ki
sich[folglich] als synkretisch, d.h. als Gemisch, als zusammengebasté&teansnten unte

schiedlicher Hek u n fAdernheimer 1999, S.34)

Diesbeziglich betont Hamburgetass sich gerade in einer Gesellsgidié durch kulturelle

und religibse Plalitat gekennzeichnet ist, vielfadflischkulturen egeben. In diesem Fall
werden verschieden kulturelle Aspekte tbernommen bzw. zusammengefuhrt. Vor allem bei
Menschen mit Migraonshintergrund, welche haufiyvischen zwei Kulturen leben, kann dies

der Fdl sein (Vgl. Hamburger 1999, S. 103)

Zum Begriff der Mischkulturen ist jedoch kritisch hinzuzufligen, dass dieser Begriff immer

auch mit einer gewissen Problematik verbunden ist. Denn wenn von Mischkulturen die Rede

ist, wird meist von zwei oder mehrerdnr ei nenfi Kul turen ausgegang
existierten und schlie3lich durch Migration vermischt werden. Doch auch bei den voe\Wand
rungseintritt bestehenden kulturellen Werten kann nicht von reinen Kulturen ausgegangen

werden, da jede Kultur untefgedliche Elemente und Lebensweisen beinhaltet.

19 Der Autor bezieht sich hier zwar auf Deutsclladiestrifft allerdingsauch fiir Osterreich zu.
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Yildiz spricht daher volA P o | y k o n t, as tdas ¥drhiandénseiin polyvalenter Idéntit

ten in einer Gesellschaft betonen spflildiz 2000, S. 28) Bhabha pladiert diesbeziglich fur
den Begriff derA k url etlul e n  H weicheis doimtdRHotdmerbzw. Containerdenken
befreien soll und darauf verweist, dass es niemals zwischen Kulturen, sondern rhallnne
einer Kultur Differenzen geben kanfBhabha 1994S. 24) Menschen mit gleicher Hlleunft
mussen dadr nicht unbedingt die gleichen kulturellen Ansichten und Werte vertreten. So
kann es durchaus sein, dass sich ein zugewandentee/einezugewanderte Turkin und ein/e
OsterreicherIn in ihren Wertvorstellungen und Lebensweisen dhnlicher sind als zwie- Tir

nen.

Auch wenn Verhaltensweisen und Normensysteme immer aus einem historischem Zusa
menhang heraus zu verstehen sind und Menschen, die in unterschiedlich strukturierten Gesel
schaften aufwachsen, sich in ihren Wertorientierungen und ihrem Verhaltersaaiden
mogen (vgl. Akpinar, LopeBlascoet al.1977, S. 234) heil3t das folglich nicht, dass Rers

nen unterschiedlicher Herkunft unbedingt unterschiedliche Wertevorstellungen und Ansichten
vertreten missenndividuelle Erfahrungm Laufe des Lebengrédgen das Menschenbild und

die Einstellungen einer Person. Dabei spielen unterschiedliche SomalSarfahrungen,

wie zum Beispiel in der Familie, in der Schule und im Freundeskreis bzw. Berufsleben eine
Rolle. (Vgl. ebd. S. 120)

Dennoch ist es eiklischee der westlichen Gesellschaiktd ass di e kul turell e
Migrantinnen weniger fortschrittlich, weniger modern ist als die der AufnaBGesellschaft,

dass sie patriarchalischen For men (SceraofB-ger hi
negeer 2008, S. 72Diese Eigenschaften werden vor allem Turkinnen vorgeworfen. Wnhters
chungen zeigen jedocHass dies nicht fur alle gilt, somit auch nicht verallgemeinerbar ist.

Wie alle anderen Menschen sind auch die tirkischen Migrantinnen durch urelisbii

Lebens und Sozialisatioserfahrungen gepragt und stellen somit keine homogene Gruppe dar.
Geschlechtsrollenbilder und kulturelle Werte kénnen somit stark variieren und missen nicht

immer gleich aussehen. (Vgl. ebd. S. 72)

™ Unter Sozialisation wird der Prozess der Personlichkeitsgenese in Abhéngigkeit von der sozialen Umwelt
verstanden. Dieser Prozess ist dynamisch, also nicht auf ein bestimmtes Lebensalter beschranl¢hirgich

auf die gesamte Personlichkeit eines Menschen. Sozialisationsprozesse finden in vielen Feldern statt, Familie,
Schule, Beruf, Freunde und Freizeit sind emider wichtigsten davonVl. Akpinar, LépezBlasco et al. 1977,

S. 19)
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Laut Hamburger kdnnen Meaohen schon alleine deshalb nicht einer bestimmten Kultur z
geordnet werden, da Migration immer Entwicklungsanreize enthélt, wllché s Anr egun
zum Vergleich zwischen jeweils mindestens zwei Handlungs Interpretationsmodellen
wahrgenommen werden umle nicht zu einer Unterordnung unter ein Modell, sondern zur
refl exiven Wahl e i n gMambuiger 200N & 03) ve veranl asse

Menschen auf Grund ihrer Herkunft einer bestimmten Kultur zuzuordnen und desseri-kulture

le Identitaten bestimmen zu wollebirgt somit die Gefahr in si¢ldass die gesamteebers-

welt der Betroffenen aus dem Blick gertckt wird. Diese spielt allerdings eine entscheidende
Rolle und bestimmt das Denken und Handeln einzelner Personen in einem wesentlichen Mal3e
mit. Deshalb kannibr nicht monokausal vorgegangen werden, indem ethnische Herkunft und
Kultur gleichgesetzt werden, sondexs gilt die jeweilige Migrationsgeschichte der einzelnen
Personen zu bericksichtigen. Eine Verallgemeinerung des Kulturbegriffs wirde namlich die
Gefahr mit sich ziehen, Vorurteile und falsche Bilder Giber diese Personen zu verstarken. Bal
bar benennt dieses Phdanomen des Zuschreibens von Gruppen zu bestimmten Kulturen als
Aultur-R a s s i s warnt vor falschen kulturellen Asdationen (Balibar 19905. 349

Hamburger geht hier sogar see i t , dadbe eV¥e rfwanMidrationshn- des a
tergrunds @n eineda Mi gr at i o n[pladery, dweliche]hdte esteichheit [aller] Ma-
schen nicht mehr (Hammbargen200928i)ht i gen sol |l . A

Die dynamischk und flexible Komponente des Kulturbegriffs ist flr diese Arbeit insofern von
Bedeutung, aldie Frage der Eingliederung davon wesentlich beeinflusst Wedreterinnen
eines fixen und Kklar abgrenzbaren Kulturbegriffs werden eher darauf bestehenjchass s
Migrantinnen in ihren Werten, Traditionen und Weltanschauungen an die Mehrheltsgesel
schaft und die dort dominanten Einstellungen anpassen missenUDbekanntesind An-
dersartigkeit sind hier nicht toleriert, sand fiilhren zu Verunsicherungen undrden als
Konfliktpotenziale wahrgenommerus diesem Grundst es in einem sozialpadagogischen
Einwanderungskonzept unumgéanglich, die Verwendung des Kulturbegriffes bzw. das jeweil

ge Verstandnis von Kultur immer wieder neu zu reflektieren.

2.3 Interkultu relle Padagogik und kritische Reflexion

A[ Migration] [é]ist ein unsch2atzbarer kultureller Re
Nachkommen machen [ein Land] ineBug auf Sprache, Musik, Literatur, Kunst, Sport, Religion, aufr-unte
schiedliche Lebensweise und nicht zuletzt in der Gastronomie bunter, reicher, genisslicher und attraktiver. Es
kommt nun [ é.] darauf an, di ese[ n] Reichtum #um Wohl
scher Borniert h&askin200:$.88)t zu reden. i
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Die InterkulturellePadagogik ist eine seit Mitte der 1990er Jahre existierende erziehung
wissenschatftliche Fachrichtung bzw. Subdisziplin in der Padagogik, welche sich mit den
Auswirkungen beschétftigt, die sich adsmi gr at i o n sher Biffetehzgehdits f t | |
s e mifErziehung ud Bildung ergeben kdnne(Mecheril 2010b, S. 18hre Aufgabesst es,
Migrationsprobleme nicht nur zu thematisieren, sondern auch adaquate Wege fir di¢ interku
turelle Begegnung und Kommunikation zu find&emmach definiertMecheril Adie Bege-
nungiund Adas Verstehdnals die wesentlichen Handlungskonzepte der Interkulturetien P
dagogik(vgl. ebd. S. 61)

Zentral ist es Migrantinnen, die nach Osterreich kommen, als kulturelle Akteurlnnes zu b
greifen, welche ®wohl das Land als auch die kulturefleaxis bereichern kdnnen. Migramtl

nen sollten erleben, dass ihre jeweilige Muttersprache bzw. kulturellen und religiosen-Vorste
lungen nicht als Bedrohung, sondern als Gewinn wahrgenommen und geférdert werden (vgl.
Keskin 2005, S. 78). Diesbezuglich ist es wichtig, offen fir Neues zu sein und kulturélle Vie
falt und Differenz als etwas Positives und Bereicheragesisehen.

Eine wesentlicheAufgabe der Interkulturellen Padagodit esAKonzept e fizgr ei n.
chen Umgang mit kultureller Differenz zu entwickeln oder in der Praxis einen verninftigen
Umgang mit Kkultur el | ¢nandD20G5fSe X3pabei seht digntem z u ¢ b e r

kulturelle Padagogik unterschiedliche Kulturen als gleichwertig an.

Trotz diese erstmaligen allgemeinen Beschreibung Interkultureller Padagogik ist es jedoch
nicht immer eindeutig klar, was mit dieser Bezeichnung gemeint ist. Tatséachlich handelt es
sich dabei um einen vielschichtigen und uneinheitlich verwendeten Sammelbegrifiewelc
unterschiedliche Ansatze und Blickpunkte auf Kultur und kultureller Verschiedenheit vertritt
und dadurch auch haufig kritisiert wird. (Vgl. Fritzsche, Liebscher et al. 2010, S. 82)

Essenilistische Stromungén interkultureller Padagogilgehen von faen einheitlichen

Kulturen aus, welche sich untereinander unterscheiden. (Vgl. Fritzsche, Liebscher et al. 2010,

12|n der Litemtur wird der Begriff der Interkulturellen Padagogik oftmals mit dem der Interkulturellee-Erzi

hung gleichgesetzt bzw. synonym verwendet. (Vgl. Allerm@hionda 1997, S. 110; zit. nach Kh8rik 2008,

S. 58) Hier ist jedoch anzumerken, dassrktiurelle Padagogik das ganibergeordnete Konzept darstellt,

und Interkulturelle Erziehung ein Teilbereich ist, welcher Bezug auf Aspekte der Erziehung nimmt. (Vgl. Khan

Svik 2008, S. 83). Aus diesem Grund wird in dieser Arbeit, wie bei ¥halk, unter Interkulireller Padagogik
Asowohl di e Theori e al (sbd.&us8)unddniekultirealleabExziemungwie aushri@en d e n A
kulturelle Bildung sind beides elementare Aufgaben einer Interkulturellen Padagogik. (Vgl. ebd. S. 83)

13 Essenzialistische Strémgen gehen davon aus, dass es durch klar abgrenzbare Kulturen zu Konflikten zw
schen diesen Kulturen kommen kann. Diesbeziglich muss sich ein solcher Ansatz interkultureller Padagogik um
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S. 82) Die Differenz von Kulturen soll nach demlu st er AAR unwvoar schei
ABfn, AiCfe,imPret.eilt werden, wswbjeviei AARSTFREBA el @ L
steht.(Vgl. Diehm, Radtke 1999, S.129)as Problem dieser Sichtweise ist allerdings, dass

diese den Eindruck erweckt d a s s zweéi (otier rhehrere) in Aich geschlossene &ntit

ten, die mittels Dialog gegenseitiges Veliseen und Ko o per begegrenfZieanst r e
bertz 1996, S. 518) Jedoc i st e s s c h wass Kklagr abgrenzbBre Grppierungere

strikt voneinander abzugrenzen bzw. zu differenzieren, da es in einer rpdaleistischen
Gesellschaft immer auch zeiner Vermischung von beispielsweise A, B und C kommen

kann! Durch diese Gegenuberstellung von einzelnenugeitt besteht die Gefahr, dass damit

eine Art Dualismus suggeriert wird, in der z. B. die Deutsche Kultur der Turkischenigegen
bersteht. (Vgl. Fromger 1993, S. 4pAuch Mecheril kritisiert dieseA | n s e | dired v e n i
weist darauf, dass Kulturen durch starke Vernetzungen ge&ehnet sind und folglich nicht

als homogene Einheiten verstanden werden konihecheril 2010b, S. 64)Daher ist die

Annahne, dass Personen mit verschiedener Herkunft sich auch in ihrer kulturellenhrAusric

tung unterscheiden, zu kritisieren (vgl. Kk&@wmik 2008, S. 59) und es gilt, eikevlische

Fundi er ung (Meoheril 2010b, tS.u6dzi verwerfen. Hamburger warnt elfelis

vor eRedusearungAder sozialen und kulturellen Mannigfaltigkeit auf ein dichotomes

We |l t pdahigthiivom individuell en Handeln einer Per
als konsistentes Sy sl}[agetanwd a sfHambtygerka91, 8.4% xi st i

AEiner | nt Radalgagik fdarfr es Isdménni ¢ ht darum gehen, Kul
wohlabgegrenzte, homogene [Gebilde] einander gegenlberzustellen, um sie dann irgendwie

Zu Vv er nifleimt189b,rS. 483Eine Disziplin, welcheA énmische bzw. kulturelle AR

' ichkeiten bzw. Unterschiede i n Hiahéoihreck au-
Forschungsmet hode auf di e Diver si(KhdnSvikd e r Pr
2008, S 1617).

EneAVorent hal t ung hihgegen Biude eieekKraakung tfiiu Mefischen mit
Migrationshintergrund darstellen. Aus diesem Grund laufen gerade die durch eine lmerkult
relle Padagogik aufgeklart wirkenden Padagoglnnen Gefahr, mit ihrer Betonung kultureller

Differenzen die VerschiedenheiedKulturen vor das Individuum zu stellen. Jedoch macht

eine interkulturelle Verstandigung und einen Dialog zwischen derut€nltbemiihen, um so zu mehr Toleranz
beizutragen und den Abbau von Fremdenfeindlichkeit (vgl. Walter 2001, S. 68) sowie von interkulturellen Vo
urteilen und Missverstandnissen zu gewahrleisten. (vgl. Fritzk@escher et al. 2010, S. 82).

28



gerade desA Zuer kennung der individuellen Etnmal i
we r dun g (Hpnaburgei 2009, S 51)

Durch die Betonung kultureller Differenzen kommt es jedoch zu einer lialnest Konstrik-

tion von Fremdheit, statt diese als Normalitat in einer modernen Gesellschaft zu respektieren.
Personen, die vielleicht schon gar nicht mehr fremd bzw. anders waren, werden erneut zu den
Anderen gemacht und als andersartig definiert. Dadbestteht die Gefahr, dass sich Me

schen durch interkulturelle Veranstaltungen fremder werden, als sie zuvor waren. So foérdert
diese Art der Zuschreibung bzw. Unterscheidung die Exklusion von Migrantinnen als auch
ein nicht beabsichtigtes Finden von Sunderken. (Vgl. ebd. S. 12831) Eine zu haufig
getatigte Thematisierung von kulturellen Differenzen wirkt sich folglich kontraproduktiv auf
das zwischenmenschliche Zusammenleben aus. Daher muss es eher um die Loslésung solcher
Rollenfixierungen wie auch umieal Férderung individueller Entwicklungsprozesse gehen.
(Vgl. ebd. S. 133)

Gerade Migrantinnen, und hier vor allem diejenigen, welche sich im Dialog engagieren, sehen
sich haufig mit Ab- und Augirenzungserfahrungedonfrontiert. Jedoch sind sie esid, sih
selbstnach einem bésnmten kulturellen Schemdarstellen zu miussefchlie3lich geht es

bei interkulturellen Projekten bzw. Festen meist darum, dass Wissen Uber die Anderen durch
eigene Anschauungen zu stabilisieren, was wiederum die Distanz zwisshdetioffenen

Gruppen vergroRRert. (Vgl. ebd. S. 80)

Aus diesem Grund wird in dieser Arbdien progressiveren Ansatzen interkultureller Paeag

gik gefolgt, welche den Menschen nicht auf ihre Kultur fixieren, sondern die konkeete L
benswelt der einzelnen RBenen in den Blick nehmen (vgl. Fritzsche, Liebscher et al. 2010,

S. 83). Dadurch wird Intoleranz und Diskriminierungen gegeniber Migrantinnen nicht alleine
als Unkenntnis bzw. Unwissenheit Gber deren Kulturen verstanden, sondern es werden neben
kulturellen Aspekten auch Machtstrukturen, gesellschaftliche Hierarchien sowie somiale U

gleichheit und gesellschatftliche Exklusionsprozesse in den Blick genommenelfddt. 82)

In essenalistischen Stromungen interkulturelleddagogikwird Kultur hingegen timals als

Adie zentral e [Daséhénemitels wetthensicm ntiercandérem Unterschiede

im Bildungsbereich erkldaren und beschreiben lasEéme solcheAk ul t ur al i st i sche
o n &t nach Mecheril jedoch unangemessgmA Wa n d e r u n gimfdsgefdesePhén

men [kennzeichnet], das im Spannungsfeld politischer, administrativer, 6konomischer, kult
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reller und rechtlicher Systeme auf gAuv bal er
diesem Grund muissen nach Mecheril kulturelle Positiongzo der Migrantinnen im &
samtzusammenhang dieses Spannungsfeldes verstanden Wileldreril 2010b, S. 19m
Zusammenhang mit Wanderungsphanomenen kritisiert er daher die Reduktion auf eine kult
relle Betrachtung und betont, dass diese fiir die Migrstieematik nicht angemessen isti-Se

ner Meinung nach ist emmitbesse voneiner Migrationspadagodifkzu sprechen und diesen
Begriff dem der Interkulturellen Padagogikrzuziehen, da hier der gesamtgesellschaftliche
Zusammenhang der Situation in dencBlgerickt wird. (Vgl. Mecheril 2004, S. 418) Auch
KhanSvik warnt, dass hier die Gefahr einéulturalisierund® bestehe. In diesem Zusa
menhang stellt sie die Frage, ob z. B. der Schulerfolg wirklich ausschlief3lich von der Kultu
zugehdrigkeit abhéngt ed ob hier nicht doch auch andere Faktoren, wie unter anderem der
soziale Status bzw. die finanzielle Situation eine Rolle spielen. (Vgl.-&hdn2008, S. 57)

Das Phanomen der Kulturalisierung suggeriert somit die Betrachtung migrationsspezifischer
Probeme unter einer einseitigen kulturellen bzw. nationalstaatféerspektive, bei der die
Vielfalt der einzelnen Individuen sowie die jeweiligen Machtverhaltnisse unbeachtet bleiben.
ADadur c hm wi irrmdd rduec k Vor s c hkitne ajle Uneschietleeatifid- & Ku | t
r e nSoléhe Vorgehensweisen sind jedoch problematisch, da hier eine utopische Gleichheit
zwischen dePA Me hr h e i t s aangeeomfan iumdevohsdtrukturellen Bedingungen

[ ges el | sc hadidelchhaiih ea g € sée]echeril #010adb.. 1622) In der
padagogischen Diskussion ist jedoch spatestens seit DiehiRadike(1999) bekanntdass

nicht die Zugehdrigkeit zu einer bestimmten Kultur, sondern andere Faktoren wie seziale B
nachteiligung bzw. Diskriminierung aufgrund der Herkunit Positionierung von Migra

tinnen fuhren. (Vgl. ebd. 22)

Aus diesem Grund ist es sinnvo,LKu | t ur al s zs cestehen, da d®lurehxie s fi
sozialen Verhaltnisse nicht ausschlieRlich als Unterschiede in Normen, Wertdrsuadmra n t
schen Kodiern g e gefehen werden, sondern auch die Ressourcen der jeweiligen Personen
eine Rolle spielen(ebd. S. 23Bchliellich ist es nur durch einen ganzheitlichen Blick; we

cher Kulturalisierungstendenzen verneint, moglich, gleiche Chancen und Rechte furtalle Mi

YAMI t dileegniff deeMigrationspadagogik kommen durch Migrationsphanomene angestoRene Prozesse
der Pluralisierung und der Vereinseitigung, der Differenzierung und deiDifférenzierung, der Segregation

und der Vermischung des Sozialen in Ben i ¢Mechéril 204, S. 18)

15 Kulturalisierung meint, dass eine Kultur als alleinige Ursache fiir bestimmte gesellschaftliche Entwicklungen
gesehen wird und andere Faktoren wie unter anderem der soziale Status, strukturelle Hindernisse oder die fina
zielle Situation auf3er éht gelassen werden. (Vgl. Khi&vik 2008, S. 57)

ADer Nationalstaat ist ein ideologisches Programm,
ins ethnische un(@ olnvliooR, ISil16T hitenach Keskin2@P®, 5.126) f
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glieder einer Gesellschaft zu gewahren und Ungerechtigkeiten entgegenzuwirken. (¥gl. Frit
sche, Liebscher et al. 2010, S. 82) Dabedist Anerkennung verschiedeneeldlensweisen
sowie unterschiedlicher kultureller Welltasisbildend fur digleichwertigeBehandlung aller
Akteurlnnenund somit eine zentrale Voraussetzung dailejchberechtigung und Chamee
gleichheitauch wirklichgewahrereu kénnen

Gleichheit und Verschiedenheit dirfen demnach nicht als Alternativen bzw. reale Gegensatze
gesehen werderwjelmehr existieren sie immer nebeneinander. Problematisch wird es dann,
wenn z. B. eine politische £istérendin di¢ iedivikung b z
el l en Lebenswelten und r egi on andkuiturekelAhpa-ur en e
sung fordert. Dies wiirde namlich bedeuten, dass hieAdgd i dike sofialerund humane

Ver schi e dverlarénegeht. énreifler modernen Gesellschaft geht es jedoch dma s
Zusammenfinden einer Gesellschaft zu einer Solidargemeinschaft, die ihnadue und
Gruppen beides gew?2hrt: Gl ei chberechtigung w
(Dann 2006, S. )7Gleichberechtigung muss sich somit um einer Variante von Gleichheit
kimmern,welchddsi ch als Bedingung deeh t{ftapdelj2006k e i t
S. 35)

Fur progressivere Ansatze interkultureller Padagogik, welche die konkrete Lebenswelt der
einzelnen Personen in den Blick nehmen (vgl. Fritzsche, Liebscher et al. 2010, S. 83), ist
demnacheind P2 dagogi k der [ ¥ilebkfaht p)] swPRPdhgpgi k d
Anerkennung zwischen gleichberechtigten Verschiedenen [versteht, refevéntgngel

2006, S. 62F i nRadadogik der Vielfait ver st eht sich dab é&-i al s
lung essenzialistischer interkultlleg Ansatze, da sie die Vielzahl gesellschatftlicher kder

male wie beispielsweise Ethnizitat, Nationalitat, Alter, Geschlecht, sozialer Status, Sprache
usw. in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen stellt. Dadurch wird es mdglich, gesellschatftliche
Diskriminierungsprozesse gegeniber der Minderheitsbevdlkerung so zu reflektieren, dass der
Abbau von Exklusionsund Benachteiligungserfahrungen von Migrantinnen nicht utopische
bleibt. (Vgl. Fritzsche, Liebscher et al. 2010, S:999

Erst durch solch eine multipgrektivische Sichtweise, wie sie unter anderem bei Prengel in
i hrem Konzept der AP2dagogik der Vielefalth
fordert wird, kbnnen schlie3lich integrationshindernde Faktoren aufgezeigt und MalRnahmen

zur Beseitigung vorAusschlussprozessen getroffen werden. Vertreterinnen einer interkult
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rellen Padagogik missen sich demnach dieser Mehrdimensionalitdt annehmen und dynam
sche Sichtweisen auf Individuen verfolgen.

Doch in diesem Diskurs um interkulturelle Konzepte ist nechweiterer Punkt relevant.

Mecheril kritisiert, dass interkulturelle Handlungsanséatze groftenteils Professionelle der
Mehrheitsgesellschaft betreffen. DRk u | teu rhenli Is ¢ h kanAendire dee Regel

nicht vor bzw. werden hier meist vergessen. idgen werden die Interkulturelle Padagogik

sowie ihre interkulturellen Hilfsangebote meist dann in Anspruch genommen, wenn es um

Mi grantlnnen geht. Doch solch eine Asel ekt i\
in sich, dass diese Disziplin alsAuis d & r p 2 d bzw.oAgslakdérinnenhilfsprogramm
verstanden wird(Mecheril 2010b, S. 65)nterkulturelle Handlungsansatze missen jedoch
interaktiv ausgerichtet sein, und es gilt sowohl dieMe hr hei t s a algaudhodiei g e n f
AMi nder hei t sza bejcksichtigen.(ylechefil 2010a, S. 1&9) Damit kann ein

weiterer Schritt getan werden, diese zuvor kritisiéfte o ur i st i s czo beseBigen.ht we i
(Fritzsche, Liebscher et al. 2010, S. 83)

2.3.1 Interkulturelle Bildung als kritische Reflexion

DasZiel Interkultureller Padagogik ist es, Interkulturelle Bilddhgu ermoglichen. Mit aret
ren Worten stellt Interkulturelle Bildung ein zentrales Konzept der Interkulturellen Padagogik

dar.

Jedoch handelt es sich bei Interkultureller Bildung wie bei denrzem@uterten Begriffe
AKul turd und Al nt,ebefkfald umeineuaklale Bezdichndray,gdibamfigk fi
unterschiedliche Bedeutungszuschreibungen vorninigsbeziglich sind in der wisse
schaftichen Literatur verschiedene Definitionen vergret Nichts desto trotz gilt es ein e
standnis von interkultureller Bildung herauszuarbeitg@alches sich dem Ansatz einelopr

gressiveretozw. kritischerninterkulturellen Padagogik zuordnen lasst.

In diesem Sinne gilt es, die haufig vertretene Sichtwiaiggkultureller Bildung, nach we

cher diese die Vermittlung vamterkultureller KompeteriZ bezweckt, kritisch zu hinteer

" Der Begriff der Interkulturellen Bildung wird in der wissenschaftlichen Literatur oft synonym mit dem Begriff

der Interkulturellen Padagogik verwendet, und interkulturelles Lernen bzw. interkulturelle Kompetenz wird dann

als Ziel definiert. Hier ist jedocanzumerken, dass die Padagogik das Metakonzept bzw. den Uberbegriff fiir
Erziehungs und Bildungsprozesse darstellt, und interkulturelle Bildung somit im padagogischen Diskix's richt
gerweise nicht mit interkultureller Padagogik gleichgesetzt werden darf.

18 Interkulturelle Kompetenz wird alBSozi al kompetenz i n iverstandekunhmur el | en
fasst ein Repertoire an kognitivem W(Sa&2008 S208)i e per s
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gen. Gerade das folgende Zitat von Kroger und Wagner soll dabei als Ansatzpunki-fur krit
sche Reflexionen dienen.

Al n d dtunellekBildung die Moglichkeit bietet, sich interkulturelle Kompetenaenueg-
nen, fordert sie die Verstandigung zwischen Kulturen imutd Ausland, baut Vorbehalte
von Kindern und Jugendlichen vor dem Frentded und verbessert die gegenseitige pkze
tanzinh o h e m NKao@er, Wiagner 2007, S. 9)

Das Problem ist, dass Vertreterinnen dieser Sichtweise glauben, dass sie durch vorgefertigtes
bzw. gesammeltes Wissen in interkulturellen Situationen gegen Konflikte gewappnet sind.
Dabei gehen sie davon aus, dagsrkulturelle Bildung dazu beitragt, sishmultiethnischen
Gesellschaften zurechtzufinden. Demnach ist es wichtig, die Anderen, Unbekannten besser zu
verstehen nd wechselseitige Anerkennung zwischen den Menschen zu férdern. (Vgl. Scheytt
2008, S. 22) s ist moglich, indem das Wissen Uber eigene als auch tber fremde kulturelle
Bezlige und Lebensgewohnheiten gestarkt wird. So kann ein wesentlicher Beitrag dazu gelei
tet werden, Diskriminierung, Fremdenfeindlichk&iaind Ausgrenzungsverhalten zu veime

den (Vgl. Thielen 2008, S. 16)

Hier ist jedoch anzumerken, dass es in einer pluralistischen und ausdifferenziertdn Gesel
schaft kein allgemein gultiges Wissen tber bestimmte kulturelle Gruppen geben kann. Gerade
die vorausgegangene Auseinandersetzung mmit Helturbegriff hat deutlich gezeigt, dass
Menschen nicht auf bestimmtes stereotypisiertes Wissen bzw. kulturelle Schemata reduziert
werden kénnen. Folglich ist es utopisch, zwischen zwei einander gegentberstehbnden, a

grenzbaren Kulturen zeermittelnundum gegenseitiges Verstehen zu ringen.

Interkulturelle Bildungmuss sich daher, wersie den neueren bzw. kritischen Anséatzen i
terkultureller Padagogik gerecht werderil, auf die Spezifitat des Einzelfalls berufen und

verallgemeinernde Typisierungendiethnische Zuschreibungen vermeiden.

9 1m Rahmen dieser Diskussion um Fremdhtititssich jedoch die Frage, wer in einer Gesellschaft mitrunte
schiedlichen ethnischen, kulturellen und religiosen Hintergriinden als fremd gilt? Ist es in einer pluralistischen
Gesellschaft wie Osterreich nicht utopisch von Fremdheit zu sprechen unérvAnrsahme der Mehrheitsb
volkerung als homogene Gruppe auszugehen? Eine Abgrenzung der Anderen von der dominanten Gesellschaft
suggeriert namlich gleichzeitig, dass Einheimische als einheitliche Gruppe mit denselben kulturellen Werten und

Lebensformen wahge nommen wer den. Der Begriff AFremded ist s
auch kritisch zu betrachten.
2 AUnter Auslandefb zw. ] Fremdenfeindlichkeit [é.] wird die Ab

des Fremden, des Andersseienden gads#n, die sich in diffuser Aggressivitat verselbststirdn  k(Zen n fi
ger 1997, S. 94; zit. nach Keskin 2005, S. 116)
“ISiechedazuKdp el A2.2 Die Bedeut uugdvdmtlkewlrtaur oinra dMisdkrua tsifio
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AWi ssen, das f¢r eine i nt eirskjab Anndheundg andir a x i ¢
Alltagswelten der Klientel verstanden werden. Der Ausdruck Alltagswelten bezieht sich hier

auf die differenzierte und komplekE@bettung der Betroffenen in unterschiedliche symbol

sche, soziale, politische und materielle Erfahrungsd Zugehdorigkeitskontexte. Ein Wissen

um di ese Zusammenh?2nge, [ é] stellt sieh als
bens und Problemlagemlar, als gleichsam technische Wissenskompetenzen, die sich an den
Gebr@uchen, der Spr ache dedkdiantel dreemtieredn.aUntdrederen He
Perspektive der Alltagswelt riicken mithin biographische Selbstbeschreibungen, Bildungsa
sichten, Habiisensembles und ziile c ht | i che St at u@Vécheriik0ldae n Mi t
S. 30)Dadurch wird es mdglich, mittels interkultureller Bildung falsche Vorurteile ued St
reotypen aufzuheben und jeden Menschen als individuelle Personlichkeit anziSe edim.

nisch bzw. national dominierté@ulturverstandnis wie auch die Schaffung von starrerukult

rellen Wissensbestianden wirde namlich bedeutenAddss e Vi el di mens-i onal i
gen Biografien der Gesellschaftsmitglieder zugunsten einer Reduzierurdjeanétionale

und ethnische Dimension ignoriert [wirdifBrugger 2008, S. 19).

Ein weiterer wesentlicher Aspekt interkultureller Bildung ist die Berticksichtigung demrErwa
tungen und Bedurfnisse von Personen mit migrantischer Herkunft in der padagodischen
xis. SchlieRlich bilden diese Menschen in immer mehr Landern, so auch in Osterreich, einen

groRen und wichtigen Teil der Gesellsché¥tgl. Kréger, Wagner 2007, S. 9)

Das hier herausgearbeitete kritische bzw. reflexive Konzept interkultureller Biistuftig die
Einwanderungsdebatte insofern von Bedeutung, da sie vorurteilsbehaftete Diskriminierungen,
welche eine Eingliederung von Migrantinnen behindern wirden, zu verhindern versucht. A
Rerdem wird hier die einseitight our i st i s c, Hnewel®ér ausschiieliich dié
Mehrheitsgesellschaft etwas Uber andere Kulturen zu lernen hat, verlassen, indem auf die H
terogenitat eines Landes aufmerksam gemgitizsche, Liebscher et al. 2010, S) 88d die
Interessen der Migrantinnen mit einbezogen werdee Vermittlung einer kritischen inte
kulturellen Bildung stellt folglich eine wichtige Integrationsvoraussetzung in heterogenen

Gesellschaftedar.

2.3.2 Konsequenzen kritischer interkultureller Uberlegungen fiir die Sozialpadagogik

Soll nun ein fur & Sozialpadagogik brauchbares Integrationskonzept eraraeitden, geht
esnichtumdidVer mei dgarg Ablleehnung des Befarspé-f s der
tive, sondern um di e | e(Mamblrger 2809,SeGrp gilkesne Ver
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schandepr Agr essi v e(FrizacheAiabscher 2080nSi 83) interkulturell aesg
richteterPadagogik zu orientieramd einen kollektiven Kulturbegriff zu verneinen, Ausgre
zungen und Diskriminierungen zu bekampfen sowie GleichberechtigungdldiBevolke-
rungsgruppen zu fordern. Schlie3lich ware mit der fehlenden Toleranz gegentuber fremden
Kulturen eine Abwehr ddntegration bzw. Gleichbehandludgdersartiger verbunden. (Vgl.
Hamburger 1999, 93-95)

Allerdings sollte die Bedeutung des Befgifnterkulturelle Padagogik klar definiert sein, um

zu vermeiden, dass Kulturen glsschlossene Systemerstanden werdenvelchees mittels
wechselseitigen Dialogau vermitteln gilt.(Vgl. Ziebertz 1996, S. 5)&iesbeziiglich muss

die Bezeichnung Int&ulturelle Padagogik reflektiert und standig kritisch hinterfragt werden
und es gilt, die Grenzen dieses Konzeptes zu bestifinfeniglich ist es wichtig, begriffliche
Unklarheit, welche féalschlicherweise zur Annahme fihren kénnen, dass sich Personen mit
verschiedener Herkunft auch in ihrer kulturellen Ausrichtung unterscheiden, zu vermeiden

und Kultur als dynamischen und von Verdnderungen gelechneten Prozess zu definieren.

In diesem Zusammenhang liegt eine zentrale Aufgabe professionellen soziatpsclagyo
Handelns im Beobachten von Kultur. Dadurch wird es méglich, dartiber nachzudenken, ob die
jeweilige Perspektive bzw. das vertretene Verstandnis von Kultur angemessen ist und welche
Folgen diese Sichtweise fur das gesellschaftliche ZusammenlebdN diatMecheril 2010a,

S. 26).

Erst wenn die Sozialpadagogik lernt, Erkenntnisse dieser Fachrichtung zu nutzen, sich jedoch
aber gleichzeitig darauf besinnt, dass Kultur nicht die alleinige Bewertungsgrundlage fir
migrationsspezifische Themen und Problesaa darf (vgl. ebd. S. 180), kann es gelingen,

die Frage der Eingliederung so zu beantworten, dass Vorurteile, Diskriminierungereund st
reotype Kulturalisierungsforderungen keine Chance mehr haben. Zudem wird dadurch der
Blick fur andere zentrale Aspakwie beispielsweise geschlechtsspezifische Faktorem-sozi
O0konomische Lage bzw. sozialen Status und kognitive Fahigkeiten einer Person (vg:- Mech

ril 2010b, S24) erweitert und es gelingt, gesellschaftliche Probleme in ihrem gesamten Z
sammenhang zu refktieren. Auernheimer spricht in diesem &ammenhang von einem

Ani-cdduktionistischen Ver st @ ndweliches seicenMei nt er k

% Um solche begriffichen Unklarheiten zu vesiten, schlagt Mecheril alternativ den Begriff der Migrat
onspadagogik vo (Vgl. Mecheril 2004, S. 18%iehe dazu auch Kapitel 28hterkulturelle Padagogind kriti-
sche Refl exionh
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nung nach vor allem fur padagogische und psychosoziale Berufe erforderlich ist. Dabei geht
es daum, dieeinseitige Konzentration bzw. Beschrankung auf die kulturelle Dimension im
Migrations und Integrationsdiskurs zu uberwinden und die Mehrdimensionalitdt migrat
onsspezicler Probleme anzuerkennéAuernheimer 2010, S. 39)

Eine der elementaren Aufgabder Sozialpddagogik ist es demnach, Erewicklungsm@-
lichkeiten und Chancen, welche sich durch ein verandertes, dynamisches Kulturverstandnis
ergeben, aufzuzeigenund so aifé ] di e Ve r 2 n d-leentitdsen &dlseFolge dar o n Wi
Begegnung und Auseindersetzung mit vielfaltigen kulturellen Lebensfornfe@é ] (&p-
penstein, Kiesel 2008, S. 24Binzuweisen. Die Veranderbarkeit von Vientitdten meint
hierbei, dass ein Bewusstsein geschaffen werden muss fur die Unhaltbarkeit nationalistischen
Denkens. InZuge dessen darf es nicht das Ziel eines sozialpddagogisch ausgerichteten Ei
wanderungskonzeptes sein, eine homogene Einheitskultur zu fordern und alle jene, welche
dieser nicht entsprechen, von zentralen gesellschaftlichen Prozessen aussotbe@eps-

senzu wollen. Vielmehr gilt esie Individualitat der einzelnen Personen zu respektieren und
Gleichberechtigung sowigleiche Partizipationsmdglichkeiten fur alle Gesellschaftsmégli

derzu schaffen.

Dabei kommet es darauf an, andere Menschen in bneerschiedlichkeit wahrzunehmen
sowie entindividualisierende Verallgemeinerungen zu vermeiden. Zuschreibungsverzicht e
moglicht eine Entkategorisierung, welche entscheidend fur die Prinzipien der Gleichberecht
gung sind. Andernfalls bestiinde laut Hamlaurgie Gefahr, dass durch falsche Zusehre
bungs und Stereotypisierungsversuche vorhandene soziale Ungleichheit noch verstarkt wird.
(Hamburger 2009, S. 890) Diesbeziiglich benétigt es jedoch die FahigkeitABelbstref-

xion Uber eigenkulturelle Selbsrstandlichkeini (Auernheimer 2010, S. 4Q)lenn erst d-

durch wird es mdglichyorhandene, moglicherweise unbewusste struktdigkriminierende

Strukturen in der Gesellschaft aufzulosen.

Wie bereits bekannt ist, ist dfe Aufgabe der Sozialpddagogiyr Bewaltigung von gedel

schaftlichen bzw. sozialen Problemen beizutraged Lésungsmoglichkeiten zu erarbeiten.
(Vgl. Stark 2008, S. 20Da gerade Migrantinnen von gesellschaftlicher bzw. sozialeruExkl
sion, Benachteiligung, Armut und verschiedenstaskiiminierungserfahrungen betroffen

sind, ist es wichtiggleiche Chancenfur alle Mitglieder einer Gesellschaft zu schaffen bzw.
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benachteiligte Personeso zu fordern dasChancengleichheit aller gdlsehaftlichen Aktel-

rinnen moglich wirc®

In Bezug aufChancengleichheit muss jedoch angemerkt werden, dassidlidse Realitat

nicht immer gegeben ist. Tats&chlich fihren gesetzliche Rechte nicht immer dazu, dass auch
wirklich fir alle gleiche Rechte ermoglicht werden. So kénnen unter anderem geselischattl
che Machtstrukturen oder traditionelle Rollenbilder dazu fuhren, dass sich bestimnate Pers
nen trotz formaler Gleichheitspostulate mit schlechteren Chancen konfrontiert <ebes.

ist unter anderem dann der Fall, wenn Migrantinnen nicht Gber die gldicldeimgschancen
verfigen. Chancengleichhéieibt somit utopischwenn hier den benachteiligten Personen
nicht auch die gleichen Startchancen ermdglicht wertken.einer strukturell bzw. gedel
schaftlich bedingten Chancenungleichheit entgegenwirken znek{mmuissen Migrantinnen
folglich sogar in gewisser Weise bevorzugt behandelt werden, indem es diese zu férdern gilt.
Erst durch solche (FérdgMalRnahmen kénnen gewisse anfangliche Startschwierigkeiten im
Zuge eines Nachteilausgleichs behoben werden smndird moglich, Chancengleichheittta
sachlich fur alle zu gewahre@leiche Chancen anzubieten, diese jedoch nicht so zutvermi
teln, dass auch wirklich jeder Zugang dazu hat, wirde namliieh esineuerte Ungleickb
handlungbzw. gesellschaftliche Ungeredajkeit bedingen. (Vgl. Fritzsche, Liebscher et al.
2010, S. 5&9) In diesem Sinne ware es sinnvoller, von Chancengerechtigkeit als von Cha

cengleichheit zu sprechen

Fur die Sozialpadagogik heifdt dies, benachteiligten Personen, und so auch Migrantinnen,
FordermalRnahmen zur Verfigung zu stellen, welche zum Abbau von gesellschaftlicher bzw.
struktureller Diskriminierung beitragen. Als Beispiel nennen Fritzsche, Liebscher et al. unter
anderem die Sprachférderangebote fur Migrantinnen. (Vgl. 8d80) Nur sokann es ge-

gen, dass die Interkulturelle Padagogik die von Walter genannte Chancengleichheit fordert
und zu einer Starkung sozialer Gerechtigkeit aller Gesellschaftsmitglieder beitragt. (gl. Wa
ter 2001, S. 68)

% Die Folgen fehlender Gleichberechtigungserfahrungen bzw. fehlendeaB@ndglichkeiten fiir die Integr

tion werden in Kapitel 2.5.2.2.3 AGesetzliche Diskri
scher Merkmale und ihre negativen yiertswi rkungen auf di
% Dies lasst sich unter derem auch auf die Situation der Frau in Osterreich (ibertragen. Trotz -formal
rechtlicher Gleichheitspostulate sehen sich Frauen gerade im beruflichen Bereich mit Ungleichbehandlung und
schlechteren Aufstiegschancen konfrontiert.
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Diesbezlglich stellen progressivefnsatz interkultureller Bildung und interkultureller
Kompetenz, wie sie zuvor it 2 . Iaterkulturelle Bildung als kritischRe f | e xi oniA dar g
wurden, zentrale Elemente padagogischer Professionalitat dar. @fditabchi 2010, S. 231

232 Allerdingsmus®n dieAngehorigen der Minderheitsbevélkerung im Sinne eines iktera

tiven Prozesses berucksichtigerden und es gilt, diese in interkulturelle Bildungsangebote

mit einzubeziehen.

Zudem ist es fur sozialpddagogisches Handeln wesentlich, einen vorschaelleawanghi

ten interkulturelkompetenten Handlungsbedarf zu vermejoemdAi nt er kul e-ur el | e
tenz nicht unter den Primat einer technologisasirumentellen Verwertungsperspektive zu

s t e | Deanndadurch bestiinde die Gefahr, dagskulturelleBildung und Kompetenz als
Asozialtechnische Verweft#tgngnvadenWiVosmier gh &mn
sichAdas von Fritz Schy¢t z-ppadago§isehz Hantungspatadok e b e n e
[ €] zugunsten der .AWemidisjeweiligelSitwakon jedaah tintel péds t |
gogischem Blickwinkel zu betrachten und behandeliist,o mmt di e durch typi
und Routinehandeln nicht Uberbriickbare Differenz als konstitutives Kennzeichen abken pad
gogi schen Hande(fomadpadagogndesn musBds dahdmerdeitgyelingen,
eineeinseitigeAt echnol ogi sch[ e] B entekbturatleyy SitwationenM@ n g e | r
verhindernandererseits gilt es jedoch auch, gewSdee c hnol ogi s ethbert6Phant a ¢
sichtigen.(Mecheril 210a, S. 24)

AProfessionelles [padagogi sches] Han@gGel n unt
mit] das Vermoégen, sich reflexiv und beobachtend auf die anzutreffende Art und Weise zu
bezi eh ebiesheztidlichiist es zentral, sich zum einen xaflenit dem Kulturbegriff
auseinanderzusetzen, zum anderen missen auch die Folgen padagogischen Handelns bedacht
werden.ARef | exi ve Vorgehensweisen k°nnenb-zwar r
schaffen, aber sie tr ag e nfiziqruad vonzSellbsung Frend-a |l i s i e

verstandnissen béi.(ebd. S. 27)

In der interkulturellen bzw. sozialpadagogischen Arlstites wichtig, dass es imm8pan-
nungen zwischeM Aner kennung soziuadAeAneZ kgeamUmigg ki enidti f
Ei nzi g ageben kpkn8dlcheAmbivalenzen gilt es jedoch anzuerkennen, um irkerku

turelle Professionalitat gewahrleisten zu kénnen. Mecheril spricht in diessam#enhang

Zf’ Das von Fritz Schiitz 129 beschrieben (sozipddagogische Handlungsparadox meint, dass
Al p]lJ]rofessionelles Handeln [ é] mit dem Erfordernis e
sierungen und andererseits an der Eigenlogik des Fallesizi e n t(Meeherd ®104& S. 24)
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vonAKompetenzl osi grkl egrvieistkdaranf dassepnofessionelles padagog
sches Hadeln zumeinendids ozi al en Di f fleeAkteurlznknazt emiakdici e n i
tigen hat, zum anderemier aberimmer auchANissen und NicHiVi s s iaeind@dergreifen

bzw. zum Ausdruck kommeiebd. S. 3132) Nur wer sich den Grenzen seines Handelns als
auch der jeweiligen Individualitat und Einzelheit des Falles bewusst ist, dam80zialp&at
gogischer Sichals kompetent Agierende/r bezeichnet werden.

Im nachsten Kapitel soll auf Migration als wesentlichen Bestandteil der heutigen Zeit eing
gangen werde und es gilt, die Arten und Formen von Migration und Migrantinnen zd def

nieren.

2.4 Migration i ein wesentlicher Bestandteil der heutigen Zeit

Migration ist ein essenzieller Bestandteil der heutigen Zeit und stellt weltpolitisch ein héchst
aktuelles ud vielfach diskutiertes Thema dar. Auch wenn es internationale Wanderongspr
zesse immer schon gegeben hat, so haben sich die Migrationspolitiken als auch die Migrat
onsformen standig verandert. (Vgl. Strasser 2009, S. 15)

Butterwege verweist in diesem Kemxt darauf, dass Globalisierungsprozesse die Migration
st2ndig weiter f°%rdern undAudendde bich durch dener  m.
modernen Kommunikationsinformations und Transporttechnologien verbesserndeneGel
genheiten Uberwinden Menschéreute leichter riesige Entfernungeiiranskontinentale
Wanderungen verandern die ganze Welt, und Gesellschaften entsprechen kaum mehr dem
Uberkommenen Miterhano g e ner Na't i(Butteavegget 2808,tSe389) i

Nach Appelt hat gerade dleL i b e r aylddr GiiteeDienstleistungsund Finanzmérkte in

den letzten Jahrzehnten zu einer dramatischen Zunahme der 6konomischen Unglegehheit g

f ¢ h (Appelfi 2008, S. 94AIs Konsequenz dieser Entwicklung sieht er immer weitere
Wanderungsbewegungen, vor allermiceuten aus benachteiligten Entwicklungslandern, die
nach Europa kommen. Dabei liege es im eigenen Interesse des jeweiligen betroffenen Landes,
sich mit diesen Entwicklungen auseinanderzusetzen und dadurch entstehende Herausford

rungen zu erkennen und amehmen. (Vgl. ebd. S. Bb)

Migration sollte daher sowohl als Gegenstand wissenschaftlicher Diskurse wie auck-als Th

ma politischer und alltaglicher Auseinandersetzungen begriffen werden. Dabei geht es stets
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auch um die Frage, wie die aufnehmende Geselft Grenzen festsetzt und wie mit Argler
artigkeit und Heterogenitat umgegangen wird. (Vgl. Meclt2&1l0h S. 35)

Doch wie | 2sst sich der Begriff AMigrationi
bezeichnet? Welche Formen und unterschiedlichgroldgisierungen bzw. Kategorisieru

gen von Migration und Migrantinnen gibt es in der wissenschaftlichen Auseinandersetzung?

Um einen kurzen Uberblick uiber diese wesentlichen Begrifflichkeiten geben zu kénken, so

len im folgenden Abschnitt die Bezeichnung&Mi gr at i onid und AMigrant

werden.

2.4.1Migration i allgemeine Definition

Migratt on st ammt aus der | ateinischen Bemgeichnu
ziehen. Je nach wissenschatftlicher Disziplin, Schwerpunktsetzung und Kgittiegs zah

reiche verschiedene Definitionen von Migration.

Allgemein ist darunteAdi e Wanderung bzw. Bewegung von
geographi schen auvdrstehanStiassdr 2009, R a7y mi

Auch Fassmann bedient sich einer sehgeaiieinen Definition, indem er Migration als
Ar2aumliche Bewegung zur Ver2nderung dms Lebe
pen ¢ber ei ne be definidris(assmanrEat al.f2608,nSu 10g dit. nach
Strasser 2009, S 17)

Treibel definiertMigration als einen auf Dauer angelegten Prozess bzw. Wechsel voit Einze
personen oder mehreren Menschen in eine andere Region bzw. Gesellschaft. (Vgl. Treibel
2008, S. 21)

Eine weiter ausdifferenziertere Definition von Migration liefert Mecheril. Er dafirMigra-
tonalsAbi ografi sch relevante !berschre)ppiung ku
ti sch bedeut sndeiginzt, @sseviigmtion éinerseits AiVer 2 ndenr un g i
dererseits aberauchmfitBe st 2t i gun g eiehergeBtAus diesdmeGnuddegreiit

seiner Auffassung nach eine Sicht, welche Wanderungsprozesse nur mit Wandel assoziiert, zu
kurz. Stattdessen gilt es die Frage nach dem Aufrechterhalten oder Umgestalten wmad Vera
dern kontrovers zu diskutierefMecheril 2010b, S35)

Hiermit spricht Mecheril einen zentralen Punkt an, wenn es um das Thema Migration geht.

Schlielich fuhrt Migration nicht nur zu Veranderungen auf Seiten der zuwanderndeln Bevo
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kerung, sondern auch auf Seiten der aufnehmenden Gesellschaft. Genaerikatiasese-

doch zu unterschiedlichen Einstellungen gegenuber diesen WandanthgVandlungsm-

zessen kommen. Dabei werden Themen wie das Aufrechterhalten verschiedener kultureller
Werte und Strukturen sowohl von Politikerinnen als auch von Wissenschafdn und der
allgemeinen Bevolkerung kontrovers diskutiert. In diesem Zusammenhang geht es wuster and
rem um die Frage der Partizipation bzw. Eingliederung von Migrantlondrderen Rechte

und Pflichterf®

Doch bevor auf diesen Diskurs genauer eingegamggden kann gilt es, die oben angefiih
ten allgemeinen Definitionen von Migration genauer zu konkretisieren und die verschiedenen

Formen von Wanderung herauszuarbeiten.

2.4.1.1 Typen und Formen von Migration

Migrationen kdnnen laut Treibel in rAumlichesitiche und kausale Kriterien unterschieden
werden. Diese von Treibel genannigypologisierungen dienen als Unterscheidungskriterien
fur verschiedene mogliche Formen von MigratiDabei weist sie darauf hin, dass diese nur
zur UberblicksmaRigen Orientieng dienen und nicht strikt voneinander zu trennen sind. So
kann es durchaus vorkommen, dass sich einige Kriterien tberschneiden. (Vgl. Treibel 2008,
S. 2021)

Raumliche Kriterien:

Hier wird zwischen Aintemmdtiiolhmaleg ®Bi ndnmig
oni differenziert. Il nternationale Migmaation
le Staatsgrenzen hinwe¢ebd.)Diese Form von Wanderung ist auch gemeint, wenn in dieser

Arbeit von Migration gesprochen wird.
Zeitliche Kriterien:

Diese beziehen sich auf die zeitliche Dauer von Wanderungsbewegungen. Unterschieden wird
zwi schen Atemporarerf, also zeitlich begren
2007; zit. nach Strasser 2009, S. 18) Da sich die Migrationsentscherdimd.aufe der Zeit

andern und so auch der zeitliche Verlauf der Verweildauer beeinflusst wiendan(vgl.

Treibel 2008, S. 21kt es oft schwer, Migrantinnen im Vorhinein einer dieser Gruppea-zuz

®Siehe diesbez¢gglich Kapitel A2.5 Theoretische Ann2h
Eingliederung von Migrantlnnenh
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ordnen. Aus diesem Grund soll in dieser Untersuchungt mach diesen Aspekten differe
ziert werden.

Kausale Kriterien:

Diese beziehen sich auf die Ursache bzw. den Grund der Migration, also auf die Entscheidu
gen der jeweiligen Betroffenen. Zu trennen i
der erzwungenen Migration. Eine wesentliche Gruppe der unfreiwilligen Migration stellen
durch Flucht oder Krieg emigrierte Personen dar. Ob Migrationsentscheidungen jedoch fre

willig oder unfreiwillig sind, ist in der Praxis allerdings nicht immer klar eichészen. (Vgl.

Strasser 2009, S. 18) Da Fluchtlinge allerdings eine ganz spezielle Rechtsgruppe i Migrat
onsprozess darstellen, werden die Themen Flucht und Asyl in dieser Arbeit nicht behandelt.

In Bezug auf diese drei Klassifizierungen von Migratiomobe Treibel allerdings, dass es
prinzipiell mit keiner dieser Typen und Formen moglich ist, die Mannigfaltigkeit der katsac
lichen Migrationsprozesse zu erklaren. Die Entscheidungen und Ausldser fur solche-Wand
rungsprozesse sind vielfaltig und kénnensahien den einzelnen Betroffenen variieren. (Vgl.
Treibel 2008, S. 20) So ist es wichtig, Migrationsentscheidungen immer auch als individuelle

Prozesse zu begreifen, die auf unterschiedliche Art motiviert und ausgeldst worden sind.

2.4.2 Migrantinnen i allgemeine Definition

Migrantinnen sind Personen, welchieht aufgrund vorFlucht undVerfolgung, sondern aus
anderen Grundefwie z. B.Familiennachzug oder Arbeiihr Land verlassen haben und nach
Osterreich gekommen sinBabei wirdin EU- bzw. EWRBI{rgeinnenund Drittstaatsang-

horige? differenziert.”®

Wennin dieser Arbeitvon Migrantinnen die Rede issjnd daher immePersonergemeint

die nicht aufgrund von Verfolgurigzw. aus Fluchtgrindesondern aus anderen Anlas#en
Herkunftsand verlassen hab und nach Osterreich gekommen siAdRerdem stehen hier
Drittstaatenangehdrige im Mittelpunkt der Analyse, daBWgerinnen im Gegensatz zo-a
deren Migrantinnen eine rechtlich privilegiertere Gruppe darstellen und Uber eine weitgehe
de rechtliche Gleiastellung mit den Osterreichischen Staatsangehongeftigen.Dadurch

sind diese Personen in vielen Bereichen mit weniger Probleiskriminierungserfahm-

gen und Zugangsbarrieren konfrontiert. (Vgl. Schiitz 2004, S. 6)

Laut NAG 2009 A2(1) ist ein/le Drittstaatsangeh®rige
online, zit. nach Miller 2010, S. 15) Es handelt sich bei diesen Personen also nicht um Staatsbirgerinnen eines
EU-Mitgliedsstaates.

2 v/gl. http://mww.integrationsfonds.at/ueberbliokigrantinnen heruntergelade011-03-09

42


http://www.integrationsfonds.at/ueberblick/migrantinnen

Die rechtliche Gleichstellung ddtU-Burgerinnen durch den MaastrieYiertrag von 1995

fuhrte zu einer wesentlichen Differenzierung im Migrationsprozess. Fortan viuzde/i s ¢ h e n
den Staatsburgerinnen aus dem Européaischen WirtschaftsfgWwi), die aufenthaksund
beschaftigungsrechtlicheth dsterreichischeBtaatsbirgerinnen gleichgesetzt sind undesog

nannten Drittstaatsangehdrigen, dieen fremdenrechtlichen Regelungen unterliegen,runte
schieden. Die Gesellschaft hsith diesen neuen Differenzierungen angepasst und steht ta
séchlich dieZuwanderinnen auanderen EUSt aat en al s awalswdieguevan- af r em
derung beispielsweise aus dem o6stlichen Europa, obivditorisch betrachteti die Zu-

wanderung aus dieee R2 umen wei t istadsjenegus demavestlichen d=dr

p a (Fassman, Stacher 2003, S. 9)

2.4.2.1 Arten und Typen von Migrantinnerf®

Wie im Bereich der Migration kdnnen auch in Bezug auf die Migrantinnen verschiedene K
tegorisierungen vorgenommen werden. Diesbezuglich lassen sich verschiedene Typen bzw.
Zuordnungen von Mjrantinnen bilden. Im Allgemeinen wird dabei unter Migrantinnesa er

ter, zweiter und dritter Generation unterschieden.
Migrantinnen erster Generation:

Migrantinnen erster Generation sind nicht in Osterreich geboren, sondern im Laufeehres L

bens in Folge werschiedlicher Griinde zugewandert. (Vgl. Schitz 2004, S. 7) Sie sind somit
als Quereinsteigerinnen in das Aufnahmeland zu betrachten. (Vgl. Konsortium Bildungsb

richterstattung 2006, S. 141; zit. nach Mirco Rauch)

Hier spielt jedochder Einwanderungszeitpkt eine ausschlaggebende Rolle, da Kindel; we
che erst im schulpflichtigen Alter in Osterreich einwandern, schon aufgrund fremder bzw.
neuer kultureller Bezlige groRere Schwierigkeiten in der Auseinandersetzung mitrdem ei
heimischen Bildungssystem aufweis konnen. (Vgl. Mirco Rauch 2007, S. 6) Zudem

kommt, dass sie spater mit der Sprache des Aufnahmelandes konfrontiert sind.

AEin m°glichst fre¢gher Kont akt SehulkarrieBeigan@ ungs s

nachhaltig.JedeVerzogerung dagegen erzéipchteile, die sich auf jedepéateren Stufa

®Der Begriff AMigrantlinnenfi kann zu Verwirrungen bzw
chen Literatur verschiedene Gruppen gemeint sind bzw. beschrieben werden kdnnen. Die Trennlinien, welche
Pesonengruppe im jeweiligen Kontext angesprochen ist, sind haufig sehr schwer auszumachen. Welche unte
schiedlichen Klassifizierungen in dieser Arbeit vertreten werden, soll im Anschluss genauer erlautert werden.
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Form einer kaum umk e h wditex auswirkerd Bidh aftersbéogat img i g k e i
weiteren Verlauf noch verstarken und kaome h r z u a k simlpAe dieser Stelle n 6

wird insbesondere das Einreaeer i und damit wieder die Migrationsbiographie deam-

lieT b e de u t(Bssen200l, S. 58)

Aus diesem Grund differenzieren manche Wissenschafterinnen hier in eine weiterei-Unterte

lung, die Generation 1,5.
Generation 1,5:

Diese Personen sind ebenfailisht in Osterreich geboren, sind allerdings in sehr friihbn Ja
ren, (also) kurz nach ihrer Geburt, in dieses Land eingewandert. (Vgl. Schitz 2004, S. 7)

Migrantlnnen zweiter und dritter Generation:

Migrantinnen zweiter, als auch dritter Generation sin@sterreich geboren. Bei der 2. @en

ration sind die Eltern zugewandert, bei der dritten Generation die GroRReltern. Die Eltern sind

bei der dritten Generation jedoch auch in Osterreich geboren. (Vgl. Statistik Austria zit. nach
Strasser 2009, S. 21; sowietitz 2004, S. 7AF¢r | ntegr at i onkifderagen s
[und Enkelkinder] der Zugewandertédralso auch die zweite [und dritte] Generatioale-

v a n°tIn der vorliegaeden Arbeit werden sowohl Migrantinnen erster, zweiter und dritter
Generation als auch Personen, die der Kategorie Generation 1,5 zuzuordnen sind, bertcksic

tigt. Es fallen in diesem Sinne abwechselnd die Bezeichnungen MigrantdeeRersonen

mit Migrationshintergrundwobei damit immer alle, also sowohl Migrantinnen erster, zweiter

alsgegeben fallauch dritter Generation gemeint sind.

2.4.3 Statistische Daten zu Migration in Osterreich

Um die Notwendigkeit einer Lésung auf die Frage der EingliedevongMigrantinnen aid
zeigen und dadurch in weiterer Folge die Bedeutung der Integration herausarbeiten zu ko
nen, sollen an dieser Stelle einige wichtige statistische Daten zum Thema Migrationrin Oste

reich genannt werden.

Durchschnittlich lebten 2009 rdnl1,468 Millionen Menschen (17 %) mit Migrationshin-
tergrund in Osterreich. Von diesen 1,468 Millionen sind ca. 1,083 Millionen nicht im-Oste
reich, sondern im Ausland geboren. Rest, knapp 38600 Personen, sind zwar in QOste

reich zur Welt gekommenhiie Eltern verfligen jedoch Uber einen auslandischen Geburtsort.

30 http://www.bpb.de/publikationen/DAWY20,2,0,Integration_und_Arbeit.html#aei2untergeladen 2041D-
06
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3L Es zeigt sich also, dass der Anteil an Migrantinnen der ersten Generation deutlich héher ist
als jener der zweiten Generatiddabei stammen etwa ein Drittéér Personemmit Migrati-
onshintegrund (48700 Personen) aus EStaaten, die anderen zwei Drittel (9810 Pere-

nen) waren aus Drittstaaten. Zu den grof3ten Zuwanderungsgrapperhalb der EU z&ahlten
Personen aus den jugoslawischerciNalgestaaten (49800) und aus der Turkei mit c248

000 Personen. (Vgl. ebd.)

In Wien ist der Migrationsanteil prozentuell gesehen noch hoher als landesweit betrachtet.
Hier lebten mit dem Stichtag des 01.01.2010 rund 32,8 Prozent an Personen mit Migration
hintergrund® Es zeigt sich also eine eher &éhe Konzentration von Migration bzw. diese
lasst sich besonders als urbanes Phdnomen verstehen.

Die statistischen Daten bestéatigelass Osterreighund hier vor allem die Hauptstadt Wien,

von Migraton in weitem Mal3e betroffen ist. Dies wiederamachtes eigentlich unverken

bar, dass wir uns in einer Einwanderungsgesellschaft befinden. Laut Integrationsfonds kann
Osterreich diesbeglich spatestens seit den 6@&hren des vorigen Jahrhunderts als- Ei
wanderungsland bezeichnet werd@iichts desto trotaveigert sich Osterreich bzw. dieP

litik immer noch, diesen Status eines Einwanderungslandes anzuerkennen.(Vgbwhan
2008, S. 8P Der Grund liegt unter anderem darin, dass die Anerkennung dieses E#wand
rungsstatus bedingen wiirde, sich mit Fragenklegliederung sowialer Teilhabechancen

bzw. Mitspracheméglichkeitemon Migrantinnenauseinanderzusetzen. Zugewanderte waren
nicht mehr nur in einem vorlaufigen Verweilzustand in Osterreich, sondern sie miissten als
fixe und gleichwertige Bestandteileeder Gesellschaft gesehen werden. Dementsprechend

missten ihnen auch die gleichen Mitspraahw Entscheidungsrechte gewahrt werden.

Im nachfolgenden Kapitel erfolgt ein ausfiihrlicher Diskurs zur Frage der Eingliederung von
Migrantinnen, wobei zwischenwei wesentlichen Eingliederungskonzepten unterschieden

wird.

vgl.
http://www.statistik.at/web_de/dynamic/statistiken/bevoelkerung/bevoelkerungsstruktur/bevoelkerung_nach_mi
grationshintergrund/051838eruntergeladen 20103-16
32 vgl. Statistik Austria, zit. nachttp://www.auslaender.at/articles/605/1/AntilslandischeBurgeran-der-
?%erreichischeaGesamtbevoIkerung/Pagel.htmﬂaruntergeladen 20103-21

gl.
http://www.integrationsfonds.at/wissen/integration_im_fokus/integrationfokns ausgabe 42007/oesterreich/
migration_und_integrationheruntergelden 20184-09
34 In Deutschland hingegen wird dieser Einwanderungsstatus seit 2002 anerkannt. (Vgbvikha008, S. 82)
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2.5 Theoretische Annaherungen und wissenschatftlicher Diskurs zur Frage ddtinglie-

derung von Migrantinnen

Osterreich ist eizuwanderungslantf Migrations und Integrationspolitik gehdretaherzu
einer dergrol3ten Herausforderungen fur die 6sterreichischen WafscPolitik und Geseél
schaft*®

Die Begriffe Migration und Integration simdabeisehreng miteinander verbunden ufalg-

lich auch schwer getrennt zu dem. Zunehmende Migration bzWinwanderung in einer
Gesellschaft bedingt, sich mit der Frage der Integration auseinanderzusetdesem Zi-
sammenhang kommen unterschiedliche Fragen auf, wieBaispiel was bedeutet Integrat

on und wie kann diese sichergestellt werden? Wie lassesilgreiche gelungene Integrat

on feststellen bzw. kann Gberhaupt von gelungener Integration gesprochenv@uterst
Integration als offener Prozess anzusehen, welcher nie vollkommen beendet ist? Welche Fo
gen kdnnen Ausgrenzungen und die Nichteda bzw. der Ausschluss von Migrantinnen am

gesellschaftlichen, sozialen, kulturellen sowie politischen Leben mit sich bringen?

Da der Integrationsgriff, sowohl im Alltag als auch in der wissenschatftlichen Auseinande
setzungoftmals nit unterschiedliche Vorstellungen verbunden wirgst es schwierig, allg-
mein giltige Richtlinienoder fixe Indikatorerfir gelungen Integration zu nemmeJm lbe-
haupt von(erfolgreicher)integration und deren Auswirkungen auf das gesellschatftlicite Mi
einander reden zu kéen, ist es daher unabdingparchzu Beginnmit dem Begriff ause
nanderzusetzenm Rahmen dieseKapitels sollen daher die unterschiedlichen theoretische
Konzeptionen und Herangehensweisen an diese Thematik dargestedinuiid die Sozik

padagogik vdretbares Integrationsverstandnis erarbevtden

2.5.1Integration i ein vielschichtigerBegriff

Der Begriff Integration stammt aus dem Lateinischen und ngginz allgemeirbetrachtet
(A Wi e)Hersellung eines Ganzen, einer Einheit durch EinbemghauRen stehender
El e me (Mauener 2008, S. 6)

Doch trotz dieser ersten allgemeinen Begriffsiibersetzung g#uiveshl in der wissenschaf

lichen Literatur als auch im Alltagsgebrauch kein einheitliches Verstandnis von Integration

®gehedazuA2 . 4. 3 Statistischar ddiadhen zu Migration in ¥ste
By

gl.
http://www.integrationsfonds.at/wissen/integration_im_fokus/integration_im_fokus_ausgabe/oé26&veich/
migration_und_integrationheruntergeladen 204m™-09
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ADas Ver snt 2lnndtneigsr atoi on [ é] i st ebenso vielfa
Migrantlnnen vielschichtig sind.(Bieringer, Brandner et al. 2008, S. 5)

JdeARede von | nt sagnit)aine sperifische Retsgelkdie der sich analyt

sche und normate sowie wissenschaftliche und politische Aspekte Gberlagern: Wegn Inte
rationserfordernisse und Integrationsprobleme thematisiert werden, dann geschieht dies vor
dem Hintergrund mehr oder weniger expliziter Annahmen dartber, welcher Zustané-der G
sellsctaft, insbesondere welche Machtverhéaltnisse und welche Strukturen sozialer kingleic
heit verteidigt oder angest nSchetr 2009z Sv .723)¢, ber wu
Dementsprechend nehmen die jeweiligen integrationspolitischen Konzepte auch \ferstellu

gen Uber erstrebenswerte bzw. bedrohliche gesellschaftliche Entwicklungen in Anspruch.
Folglich kdnnen die unterschiedlichen Ideologien zum Thema der Eingliederung auch niemals
gesellschaftspolitisch neutral sefNgl. ebd. S. 73)

Durch die unterschiedlen Bedeutungen und Perspektiven, die mit diesem Ausdruek ve
bunden werden kénnen, ist die Verwendung des Integrationsbegriffes oftmals um&etten.

bei wirft geradeAd i e Ver we nd u n @gls poliistherl LaeitbegriitieaFtage canf

von welchen Gmdannahmen Uber die Integrationserfordernisse einer Einwanderungsgesel
schaft sowie von welchen gesell schadbd.Spol iti
72).

2.5.2 Konzepte von Integration

Wie wir bereits wisserkannder Begriff der Integrabin unterschiedliche Konzepte besdhre
ben.Nichts desto trotz zeigt eine Analyse des wissenschaftlichen Diskurses Uber Integration
in Osterreich, dass sich die Ansichten iber diese Begriffsdefiritionindest im sozioldg

schen Kontexhicht allzu sehr untscheiden(Vgl. Schiitz 2005, S. 16)

Ganz allgemein wirdhier unterintegration die Verbindung einzelner Menschen und Gruppen

zu einem Ganzen, einer gesellschaftlichen Einheit, verstanden und ist mit zwei Bedeutungen
verbunden. Zum einen mit der Aufnahmmedie Gesellschaft, zum anderen mit dem Zusa
menhalt eines sozialen Systems (Vgl. Schitz 2005, S. 16 und Mautner 2008, S. 7) Dies
schlie3t Toleranz gegentber unterschiedlichen kulturellen Hintergriinden mit ein urgd ermo

licht somit Respekt und Anerkennung.
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Nach Fassmann urtacherkann Integration aléd Pr ozess der geseet | scha-
rung und Partizipati on oestandenwgrdeffeassdanm, ten Bev
cher2003, S. 1213, zit. nach Schitz 2005, S IBjesbeziglich verweist Schitlerauf, dass

Integration hier nicht als starrer Zustand, sonderrvalgbler Prozess gesehen wird, dessen

AVol l endung eine gewi s ZelemDoatane siehda fBedeugukgedert au:
Partizipationsmoglichkeiten der Migrantinnen der Gesellschft. Erd durch die Ermogd

chung vongleichberechtigte@ eilhnabechancerst ein wichtiger Grundstein in Richtung-I

tegration gelegt(Schitz 2005, S. 18edoch bendtigt es zur Erricimg von gleichen Teibi
bemadglichkeitennmmer auch die Seite der aufnehmden Gesellschaft. Dabei stehe gerade

die Mehrheitsgesellschaft vor der Herausforderwag, hr e pol i t i scheuw, rec.t
rellen Institutionen so umzugestalten, dass aus Fremden gleichberechtigte Birger. wrden
(Baubock 2001, S. 14it. nach Schit 2005, S. 1y

Hiermit wird ein zentrales Thema in der Integrationsdebatte angeschnitten, das Ausmalf3 der
Eingliederung wird relevant. Je nachdem wie hoch dieses Ausmal} der Eingliederung zu sein
hat, stehen einander unterschiedliche Forderungen gegeriiger-#ssmann, Stacher et al.
2003, S. 1213, zit. nach Schitz 2005, S. 18)

Grundsatzlich gibt ediesbezuglictzwei wesentlichedifferierendebzw. konkurrierendé&in-

gliederungsprspektiverbzw. Konzeptezum einen die Fordeng nach perfekter Anpassung
zum anderen die Erméglichung und Anerkennung kultureller DivePSiatgl. Fassmann,
Stacher et al. 2004, S.-12, zit. nach Schitz 2005, S. 18)Folge sollen diese beiden unte

schiedlichen Herangehensweisen genauer dargestellt werden.

2.5.2.1Integration im Sinne von Assimilation

Das klassische Konzept der Assimilation zielt auf eine aktive, auf kulturelle Homogenisierung
ausgerichteté&npassungspolitik ab und bezweckt die Herstellung einer national einheitlichen
Gemeinschaft®® Dabei will Assimilation die Differenzen von Kulturen nicht bestehen lassen
sondern durclein schrittweises Aufgehen in und Verschmelzen mit der Mehrheitsgesellschaft
auflosen. In diesem Sinne verlangt Assimilatiba Aufgabe der eigenen kulturellen Identitat
der Migrantinnemit dem Ziel,sichder Kultur der Mehrheitsgesellschafizunahernvertre-
terlnnen dieser Perspektive gehen meist von amdreitlichen Nationalkultubzw. Leitku-

tur aus, die es zu wahren gilt. Fremde miissaan eigenen Integrationsbeitrag leistedeim

37 Allerdings ist zu beriicksichtigen, dass es sich hier um zwei idealtypische Unterscheidungen handelt. In der
Praxis kann es jedoch mehrere verschiedene Varianten und Konzepte bzviordiisohgeben, die sich zwar an
einem dieser zwei Konzepte orientieren, allerdings auch Abweichungen ermdglichen.

38 vgl. http://mww.imis.uniosnabrueck.de/pdffiles/imis23.pdf. 7, heuntergeladen 20103-14, S. 8
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siesich an die Kultur der Mehrheitsgesellschafd deren kulturell®/orstellungeranpassen.

Ziel ist eine Angleichung der Migrantinnen an die Leitkultur des Einwanderungslandes, dass
sich beide Gruppen nicht mehr voneinander unterscheflgh. Keskin 2005, S.72-75) Ge-

fordert wird hierbeieine vollige Anpassung an eine von der Gesellschaft vorgegebene Norm,
welche Verhalten, Wertausrichtungen und Sprachen umfasst. Einhergehend damit werden alle
bisher gultigen Normen bzw. individuellen Erfahrungeddutungslos gemacht. (Vgl. Nieke
1989, S. 148.47)

Integration in diesem Sinrsellt sozusagen eine einseitige Form depassunglar, bei der

sich die Zugewanderten an die von der dominanten Gesellschaftsgruppe vorgegelb®enen Sta
dards anpassen mussevigk Schutz 2005, S. 19)ie Erwartungsleistungn Eingliederung-

prozesdiegt hier alleine auf Seiten der Migrantinnen, und je nachdem wie sehr sie sich den
Bedingungen der Mehrheitsgesellschaft anpassen, kann von gelungener oder gescheiterter
Integrationgesprochen werden. Hier werden die zugewanderten Personen als die alleinigen
Verantwortlichenfir gelingende IntegratiogesehenDie Mehrheitsgesellschatiingegen

muss sich nicht an die gesellschaftlichen Veranderungen anpassen, sondesibgtiolie

Standards bzw. Aufnahmebedingungendig@ zuwandernden Personen vor (vgl. Schitz 2004,

S. 12).Indemjedochlediglich von den Migrantinnen bestimmte zu erbringende Leistungen
abverlangt werden, wird ein wichtiger Aspekt vergessen. Integration ist egmatver Po-

zess, welcher beidseitig ausgerichtet sein muss und ein aneinander orientiertes Handeln g
wabhrleisten soll. (Vgl. Steffen, Feldtkeller 2006, S-63§ Dass dies in der Praxis allerdings

nicht immer so gesehen wirdelegt unter anderem die Ndleezum 6sterreichischen Staat
biirgerschaftsgesetz von 1998, weléghé nt egr ati on als zu erbringe
der Dritt st adetinera Dig @rierftierungydieses Eingliederaveystandnis am
einseitigenAssimilationsgedanken wird zugéich durch die Tatsache bekraftigt, dass ink Fa

le bzw.A b e i Anzei chen mangel n 8&aktionen angesrpht werdero n s b e |
(Staatsburgerschaftsgesetznovelle 1998, BGBI. 124/1998, § 10 bzw. 12; zit. nach Mautner
2008, S. 8)

Laut Schitz expdiert sich diese einseitige Form von Integration mitunter auchremde-

recht®. Demnach beinhaltet Integrationsférderung Angebote wie die Férderung der Sprache,

¥ADas Fremdenrecht ist [ é.] Mgrantinnenbevagen, éssdiek einR zzhtme n, i |
Il e Rolle in ihrem Leben. In diesem Bereich [ é.] kann
entscheidenddrderni oder entscheidend gefahrdén. ( Hear i ng der Wi ener200@uwander
(http://www.europaforum.or.at/zuwanderungskommission/WZK ridg@1_Summary_Thesenpapiere,pdf
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die Einfihrung in die 6sterreichische Kultur und Geschichte, KursaNgiterbildungsmg-
lichkeiten. Die Aufgabe der Integrationsférderung ist es, Migrantinnen in das wirtschatftliche,
gesellschaftliche und kulturelle Leben Osterreichs einzubeziehen und gleiche Chancen fiir alle
herbeizufiihren. (Vgl. $ 51 Fr®997;zit. nach Schitz 2004, S. 10) Hieiitlsiert Schitz vor

allem, dass diese Chancengleichheit utopisch sei, da ihr unter anderem die rechtiiche U
gleichbehandlung, sowohl durch desemdenrechtls auch durch da8uslanderbeschédt
gungsgesef? entgegensteht. (Vgl. Schiitz 2004, S:11() Zudemist von eineFérderung der
A°sterreichischen di€Réde was implizidrt, dass Kaltbr ials siaatbch
einheitliches bzw. homogenes System gefasst Walod. S. 11)Dass diese Annahme irreal

ist, zeigte bereits die Auseinandersetzungdem Kulturbegriff.**

An der Forderung nach bedingungsloser Anpassuvig es im einseitigen Assimilationgiko

zept gefordert wirdkritisiert Fassman, dass es moralisaticht vertretbar wéare, voAuge-
wandertemabsolute Anpassung zu verlangen, wéhrendeidiche Bevilkerung alle Gesta
tungsfreiheiten irBezug auf ihre Lebensstile und Lebensgewohnheiten hat. Zudem meint er,
dass in einer pluralistischen Gesellschaft kein MaR3stab fikrdjeichungan eine bestimmte
Lebensweise vorgegeben werden kahmiedie Anpassung an das Osterreichienen]tum

oder an die deutseilebensweise verlangt, der muss sich zu Recht die Frage gefallen lassen,
ob nun der Lebensstil eines Tiroler Bergbauern oder derjenige eines gut verdienen@en Gro

stadters gemint ist.(Fassmann 2002, S. 19

Baubdck kritisiert in diesem Zusammenhang, dass Migration in singmEingliederung-
verstandnis als BbahnstralRe gesehen wird. Eingliederung ist das zentrale Endziel, wobei
jedoch oftvergessenvird, dass Migration nicht immer endgdltbzw. fir immer sein muss.
Migrantinnen kénnen genauso gut wieder in ihr Herkunftsland zuriickkehren oder woanders
hin wandern. Alleine aus diesem Grund ist nach Baubdck eine einseitige Assimilation bzw.
ein Aufgeben der kulturellen Beziige des Herkunfidées utopisch und somit nicht mehn-ei
zufordern. (Vgl. Babock2001h S. 2728; zit. nach Schitz 2005, S. 17)

heruntergeladen 204@6-30, S. 12)Das Fremdenrecht regelt somit die rechtlichen Bedingungen bzw. 8/orau
setzungen des Aufenthaltes in Osterreich. 5
“0 Das Auslanderbeschaftigungsgesetz stelltAlige s et z | i ¢ h edie Qulassurnt|aaskralischég- r

beitskr#fte auf dem ° st eundweddarthidas Afpestsmarkisevieevdizegera Esk t [ d
gilt als Regelungsinstrument, welch@®e i n aus ge wo g e n e sAngeélmtunid Ndchfrage auf derwvi s ¢ h e n
°sterreichischen Ar b e soll. s mdAudtahderbescheiftigurigsgesetAi 2006

http://www.auslaender.at/articles/25/1/Auslanderbeschaftigungsgesetz/Pageichamiergeladen 204110-18)
1 Siehe daziKapitel A2.2.1.1 Kitik am einseitigen Kulturbegriff
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Zudemkommt, dasslieseeinseitigeArt desZusammenschmelzensd der geforderten
passungn gewisser Weise immewuch eine Unterwerfung fur deugewanderte Bevdlkerung
darstellt. Dies kann fir eine moderne Gesellschgftiochnicht produktiv sein. Auf langere
Zeit gesehemprovoziert Assimilatiorfolglich eine Gegenreaktion, die sicimter anderemals
ASegregatiof, einemRiickzug zu den eigenentizelnbzw. in die eigene Sprachind Le-
benswelt manifestieren kann. (Vgl. CokBendit, Schmidt 1992, S. 34818 zit. nach Keskin
2005, S. 7y

SolcheRickzugsreaktionen kdonnen allerdingschdazu fuhren, dass sich Benen weder
zum Herkunfts noch zumAufnahmeland zugehdrig fihlen. Keskin begriundies adurch,
dass Assimilatiorzur personlicherEntfremdungfiihrt und folglich in einem volligen Kao-
taktabbruch und Verlust des Zugehdrigkeitsgefuhls zur ehemaligen Hesnditerenkann
Somit stellt Assnilation immer auch eine Art Entwurzelungsprozess dar. (Vgl. Keskin 2005,
S.72)

Wenn es also wedemur Sozialintegratioli in die aufnehmende Gesellschaft kommt, noch
Relationen zur Herkunftsgesellschaft vorhanden sind, dann befinden sich Migrantinnen am
Rande der Gesellschaft, ohne sich einer bestimmten Gruppe zugehdrig zu flhlen. Geflhle der
Desorientierung und Entfremdung kénnen hier vorherrschend sein, da Migrantinnenrihre He
kunftsland hinter sich gelassen haben, sich aber unter anderem durch daneroabve

langten Anpassungsdruck mit ihrer neuen Heimat noch nicht wirklich identifizieren kénnen.

(Vgl. Fassmann 2008, S) Kach Caixeta und Cepd¥euhauser musgieses Phanomen, we

ches in der wissenschaftlichen Literatur auchMésginalitat oder Randstandigkeitbekannt

ist, jedoch nicht immer als etwdsegativesund Shlechtes bewertaverden ASo gesehen

steht Marginalitat nicht langer ausschlieflich fir das kollektive Leid und die gesellschaftliche

2 Siehe dazu auch Kapitel 2.5.2.2.3 Gesetzliche Diskigrung und strkturelle Benachteiligung aufgrund
ethnischer Merkmale und ihre negativen Auswirkungen auf die Integration

*3 Soziale Integration ist ein sehr breiter Begriff, der wie der Integrationsbegriff selbst, schwer allgemein zu
fassen ist. Wenn in dieser Arbeit vgelungener sozialer Integration gesprochen wird, ist damit das Zusamme
leben zwischen auslandischen und Osterreichischen Personen, also die interethnischen Kontakte und Beziehu
gen gemeint. (Vgl. Schitz 2004, S. 29) Inwiefern die Migrantinnen jedoch Kbreakte zu den jeweiligen
Herkunftslandern pflegen bzw. bestimmten kulturellen Traditionen anhaften, ist ihre personliche Entscheidung.
Ziel ist es allerdings, die zugewanderten Personen so in das gesellschaftliche Leben zu integrieren, dass neben
den gléchen Ausgangschancen auch dieselben Kontaktmdoglichkeiten zu Personen aus der Mehrheitsgesellschaft
ermoglicht werden. Der Blick liegt hier also besonders auf den Sozialkontakten zwischen Migrantinnen und der
Osterreichischen Mehrheitsbevélkerung. Solclamtgktmaoglichkeiten sind nicht nur ein zentrales Element im
Eingliederungsprozess um Gleichberechtigung zu ermdglichen, sondern tragen zudem dazu bei, Respekt und
Anerkennung gegenuber den Zugewanderten zu steigern und Vorurteile und diskriminierendksnvaiia-

bauen.
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Ohnmacht, sondern kann auch einfach nur bedeutieht im imperialistischen Zentrum zu
stehen, das die Begegnung mit Anderen meist als Chance zur Eroberung, Unterwerfung und
Kol oni sat i on Jgnandsdersiohchieht im Zentrum dieser Praxen befindet, ve
figt demnachimmer auchiber kulturelleFreiheit undPotenzale zur Selbstbestimmung.
(Caixeta, CepelNeuhauser 2008, S. 61)

Ein weiterer Kritikpunkt amAssimilationskonzept ist, dass desdésrtreterinnervon natio-

nal gefasstem Eigeninteressegelseenund Migrantinnen bzw. ihre Andersartigkeits primé-

re Ursachefir gesellschaftliche Schwierigkeiten bzwoziale Konfliktsituationersehen Die
Frage der Eingliederung wird als ordnungmd sicherheitspolitisches Thema abgehandelt
undkulturelle Diersitat wird als Konfliktpotenal gesehen(\VVgl. Scher 2009, S. 74)

Die Grunde fur misslungene bzw. gescheiterte Integragegren die Anhangerinnen dieser
Sichtweisemeist in derfehlenden Anpassungsleistuder zugewanderten Bevolkerurige-

rade imalltdglichen Diskurs bzw. in den Alltagsmedien videitung und Fernsehen stehen
Argumente, mit denen Angste in der Gesellschaft geschirt werden, sollétentrum der
Debatte Diesbezuglich werden Schreckensmeldungen uber Zwangsverheiratungem, Ehre
morde, jugendliche Gewalbzw. Straftater mit Migrabnshntergrund usw. verbreitetym die

Notwendigkeit nach kultureller Anpassung zudnen.

Vor allem in der Politik undn den Massenmedien werden Migrantinnen oftmals mit Gewalt

und Chaos in Verbindung gebracht. Haufig ist von eifedu s | 2 n d e dig Ratep | e mfi
welches vor drohender Uberbevélkerung warnt und die innere Sicherheit als gefahrdet sieht.
Dabei werden gerade Themen wie Arbeitslosigkeit und Wohnungsmangel bzw. der Mis
brauch von Sozialleistungen miuslanderproblemenverkoppelt.(Vgl. Butterwegg 2003,
S.396)AFol gen wel t weit dré jtideg in einei Semastik dev Gefabrene
prasentiert. Die vorhandenen und zukiinftigen sozialen Veranderungen werden niclt als en
scheid und gestaltbar, sondern als katastrophal und schicksalhaft darge I(Rutrmafin

1999; zit. nach Butterwegge 2003, S. 396)

Doch gerade solcheegativenStigmatisierungorozesse kénnen die Beziehungen zwischen
Minderheits und Mehrheitsbevilkerung belasten und ein spannungsfreies sowie zwangsloses
Zusammenleben beaidern(Vgl. Keskin 2005, S. 73undvon der Mehrheitsgesellschafttof

mals kritisierten Segregationstendenzen beggest

Vertreterinnen eines einseitigen IntegrationsverstandnssiesnMigration als Gefar fur

kulturelle UberfremdungKulturelle Pluralitit wird als lllusion und Lebensliigeezeichnet,
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wodurch Unterwerfung zugewanderter Personendsm nationale Leitkulturals Forderung
begriindet wird(Vgl. Butterwegge 2003, S. 398plglich geht es vor allem darum\ s ph-a c
lich-k ul t ur el kueforden unchdéeiBildéing eineAn at i onal ezngewahrent i t 2
leisten.Vor allemA s p r a-& lu | it «MRluealitit wifd als unerwiinscht angesehen und es
gilt, diese zu beseitigerfKriigerPotratz 2005, S. 13perade hier liegt jedoch ein weiterer
Ansatzpunkt @ir Kritik. Dennwie aus der Auseinandersetzung mit dem Kulturbegriff deutlich
wurde, ist von einer Differenzierung sozialer und kultureller Lebensformen, sowohl bei der
einheimischen als auch bei der zugewanderten Bevolkerung, auszu{éplerStuttgarter
Buindnis fur Integration 2006; zit. nach Scherr 2009, S* T®mentsprechehkann vorzu-
gewanderten Personen auch keine Anpassung an die Kultur faehmenden Gesellschaft
abverlangt werderDemzufolgemuss die Idee einer nationalen tkeitur bzw. dieVorstd-

lung derAnpassung von Migrantinnen scheitern, da es in einer pluralistischen Gesellschaft
keine einheitliche Nationalkultur mehr gibt, an der es sich menteren gelte. (Vgl. Preul
2001, zit. nach Keskin 2005, S.)74

Eine Integrationspolitik, wiche nur einseitige Anpassungsleistungen von Seiten derriMigra
tinnen verlangt, verfehomitihre eigentliche Aufgabe, allen an einer Gesellschatft teilmabe
den Akteurlnnen gleiche Rechte sowie Teilrabed Mitbestimmungsmdglichkeiten einz
raumen. Assiniationsforderungen haben letztlicdesintegrierende Auswirkungen, da sie
Aden Einiinmenheainenr hohen Aufwand disziplinierender Transformation abmerla
g e nKeskin 2005,S. 47)Durch dieserauferlegten Anpassungszwang konmie Einsté
lungen zum Eiwanderugsland enorm verschlechtert werd®&es hat wiederundesintegre-

rendeKonsequenzeauf diesoziale Integratioron Migrantinnen.

Zudem kommt dass Migrantinen haufigsogar dann benachteilighd ausgegrenaterden,
wenn sie dievon der Mehrheitgesellschaft gewlnschténpassungsleisturan erfillen. -

wohl sie ihre Pflichtervollfihren Steuern bzw. Sozialbeitrage leisten, der deutschen Sprache
machtig sind und interethnische Kontakte pflegeghensich Migrantinnen haufigmit Dis-
kriminierungspozessen konfrontiert. Hier verweist Keskin vor allem auf den diskrimimiere
den Rechtsstatus, dem viele Migrantinnen unterlieBementsprechend meint er, dass diese
Personen einen Stempel mit dem Aufdruakslanderin bzw. Fremder/Fremde aufgedriickt

bekomnen und dadurch bis zum heutigen Tage nicht in das heimischelsgbaéikleben

“Siehe dazu auch Kapitel 2.2.2 AKultur als flexibler
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aufgenommen wurden. Dies blockiert jedoch die vollstandige Identifikation der Migrantinnen
mit dem Einwanderungsland. (Vgl. Keskin 2005, S18f

2.5.2.1 2Assimilation 7 ein ausschlieBlich negativer Begriff?

Obwohldem Assimilationsbegriféine einseitige und negative Bedeutamaftet, muss mit

dieser Bezeichnung nicht immer ein aufgesetmted negativeiDruck verbunden sein. So

kann Assimilation zum einen afsi n d i vOpdtuied n ef ¢ r @ésegen,@untabdn n e n i
ren aber auch alBungest euer t e vestamenaverden, dé? siah mehs sder
weniger langfristig Uber mehrere Generationen vollzieht. Als Beispiel sei diesbeziglich die
Ubernahme der Sprache der Metlitsgesellschaft, auf Kosten der urspriinglichen Herlsanft
sprache, zu nenne(Baubdck, Volf2001, S. 15; zit. nach Schitz 2004, S. Z&)betonen ist
allerdings, dassie solch unbewusster sozialer Assimilationsprozassdann eitritt, wenn
Integration imSinne emes beidseitigen Verstandniss&attfindet. Denn erst wenn da-
lochthoné® Bevélkerung die gleichen Chancen am Arbeiisd Bildungsmarkt und somit

zum sozialen Aufstieg hat, ist es mdglich, dass diese sich unbewusst bzw. automatisch an die
Lebensstandards der Mehrheitsbevélkerung anpa¥Ssémch wenn eine vollstandige und
einseitige Anpassung auf keinen Fall das angestrebte Ziel sein darf, so muss es trotzdem im
Interesse der Gesellschaft sein, dass zumindest ein Angleichen an die gleichtsbédbei

gungen und Positionsbesetgen moglich ist. (VglBaubock, Volf2001, S 15) Anpassung

bzw. Assimilation darf somit nicht als einseitige Forderung von den Migrantinnen abverlangt
werden, sondern es gilt, rechtliche Diskriminierungen und Schletditengien zu Uberde

ken und die Betroffeneals gleitwertige Gesellschaftsmitgliedemzugliedern.

Nach HoffmanANowotny kdnnersoziale Probleme durch fehlende kulturelle Assimilation im
Sinne vonstruktureller IntegratioH sogarerst begiinstigt werderDamit kritisiert er die
strukturelle Benachteiligung marginalisierter Grupjpeal fordert stattdessen eine Gleiehb
rechtigung aller gesellbaftlichen Akteurlnnen, in Forminer strukturellen Anpassung/gl.
HoffmannNowotny 198, S. 33)

Prinzipiell ig gegen eine freiwillige und gewollte Ubernahme kultureller Werw. gegen

einenWechsel der dominanten Spraclzugunsten der Spraclier Mehrheitsbevoélkerung

“ Allochthon bedeutet zugewandert und bezieht sich auf die eingewanderten Personen. (VgViK1i&99, S.
116)
*® SiehedazuKapitel 2.5.2.2Antegration als wechselgiger Prozess

" Hier geht es um den Kontakt bzw. den Zugang zu gesellschaftlichen Einrichtungen bzw. Institutionen und den
Platz, den Individuen in der Gesellschaft einnehmen. (Vgl. Fassmann 20022 26t. nach Zwettler 2008,
S. 33)
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nichts einzuwenden, solange dies nicht befobleéer durch bestimmte rechtliche, gesetzliche
bzw. politische Mal3hahmen erzwungen wiie Dominanz der Kultur der Aufiienegesed
schaft darf nicht von obesingeordnet odeFrzwungen werderies ist alleine schon deshalb
nicht moglich, weiles gerade in einer pluralisierten und ausdifferenzierteellSelsaft wie
Osterreich schwer ist, die Kultur der aufnehmenBewslkerung fassbar zu mach&h.

Anpassung ist also nur dann positiv, wenn sie sich entweder freiwillig und von selbst ergibt,
oder se darauf abzielt, die schlechter@achte bzwBenachteiljungen abzuschaffen und an

die Moglichkeiten und Rechte der Mehrheitsgesellschaft anzupassen.

Wie der Begriff der Integration kann somit auch der der Assimilation unterschiedlicha-Bede
tungen haben. Solangss sich bei Assimilation allerdings um eine eitige Anforderung-
leistung bzw. Sollaufforderung von Seiten der Mehrheitsgesellschaft handelt, isBdiese

zeichnungabzulehnen.

In dieser Arbeit giltes den Assimilationsbegriff jedoch allgemein zu verwerfen, da er als
einseitige Aufforderung verstandevird, die ausschlie3lich den Migrantinnen Bemiihungen
abverlangtStrukturelle Assimilation bzw. die Anpassung der Rechte der Migrantinnen an die
der Mehrheitsbevélkerungird daherals Herstellung von Chancengleiakihauf struktureller

bzw. institutiondler Ebene bezeichnet

2.5.2.2Integration als wechselseitiger R zess

Das Schlagworintegrationist sowohl im alltaglichen Sprachgebrauch als auch im politischen
Diskurs oft nur in Verbindung mit Migrantinnen zu héren. Diesbeziglich ist jedoch fektzuha
ten, dass nicht nur von den zugewanderten Personen alleine Anstrengungen abverlangt we
den durfen, sondern dass auch die Aufnahmegesellschaft gewisse Anforderungen erflllen
muss.(Vgl. Ulucinar Yenttrk 2008, S. 3MVenn somit von Integration zugewandemerso-

nen die Sprache ist, muss dieser Begriff mehr Aspekte berticksichtigen als es die einseitige

Anpassungsforderung des Asdiationsgedanken beansprucht.

Laut dem von deWiener Beratungsstelle fir Migrantinnen und Migranten veré6ffentlichten
Positionspagr, welches verschiedenste im Sozialbereich tatige Institutionen unterzeichnet
haben, ist Integration als wechselseitiger Prozess zu verstehen, welcher Herausforderungen an

die Zuwanderinnen als auch an die Mehrheitsgesellschaft stellt. Dabei wird voNatem

“8\/gl. dazu Kapitel 2.2.2&ultur als flexibler Wandlungsprozess
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standnis einer pluralistischen Gesellschaft ausgegangen, in dem differierende Weltbilder und
Lebensvorstellungen aufeinandertreffévigl. Beratungsstelle fur Migrantinnen und Migra

ten 2002 Positionspapier, zit. nach Schitz 2084 11)Integation hliel3t folglichsowohl
Bemuhungen der Migrantinnen, als auch der aufnehmenden Gesellschaft mit ein. (Wgl. Ba
bock 1995; zit. nach Schitz 2004, S. Di¢ Anforderungen an di&ehrheitsgesellschaft
besteherabeiunter anderem in einer gewissen Offenhetyeniber der einwandernder-B
volkerung. Zudem ist es erforderlich, allen Gesellschaftsmitgliedern Patibripanoglid-
keiten einzurdumen ungleichberechtigte Teilhabemoglichkeiten in allen gesellschaftlichen
Bereichenzu gewéhren(Vgl. Ulucinar Yentiirk2008, S. 31¥ Ein fairer Zugang zu geskl
schaftlichen Ressourcemird dabeials grundlegende Vorasestzung fur Chancengleichheit
gesehen

Baubdckund Volf seherintegration demnach als wechselseitigen Anpassisuysgie Vera-
derungsprozess zwischen der amgdernden under aufnehmenden Bevdlkerung. (VBau-

bock Volf 2001, S. 1314) Anpassung meint hier jedoch nicht Assimilation im Sinne eines
einseitigen Angleichungsverstandniss®¥ielmehr wollenbeide Teile, also sowohl die kH
derheitsbevolkerung alsieh die Mehrheitsgesédchaft integriertverden.Diesbeziglich stellt

ein gleichberechtigtes Zusammenleben aller an einer Gesellschaft beteiligten Akteurlnnen
einen zentralen Bestandteil von Integration. dsigl. Keskin 2005, S. )8Auch Steffen und
Feldkeller betonen die interaktive Komponente im Integrationsprozess und sehen Integration
alseinePAauf GegenseitiglaaisStffed Faldtkaler 2006) S. )
Folglich werdensowohl von den Migrantinnen als auch von der AufnahmegekaftsBe-
muhungerabverlangt. Neben den Sprachkenntnissen als Bemihungen auf Seiten der Einwa
dernden schlie3t dies auch die Toleranz und Anerkennung von kultureller Diversitat
Mehrsprachigkeiauf Seiten der audhmenden @sellschaft ein (vglSchitz 204, S. 9).

Dadurch wird dieeigene individuelle Identitt nichtgeleugnetsondern respektierSie fordert
die verschiedemeSprachen, Kulturen, Religionen und unterschiedlichebensformen der
zugewanderten Personen und nimmt dieseCalsncewahr. (Vd. Keskin 2005, S. 72Die
Bewahrung der jeweiligen Kultur und Religion der eingewanderten Persorteals weselt-
lich angesehen und es gilt, dieweilige Lebensart der Migrantinnemzuerkennen sowas
Weiterfuihren ihrer Sitten und religiosen Uberzengenzu ermoglichen(vgl. Keskin 2005,

S.65) Jedoch heil3t das nicht, dass Migrantinnen nicht durchaus auch kulturelle Aspekte aus

“Auf die zentralen gesellschaftlichen Bereicime wird
gleichheitimwechselseitigen Integratpnr oz es s genauer eingegangen
°Siehe 2.5.0h. 1 MISitnenger atoin Assimil ationh
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ihrem neuen Heimatsland tibernehmen kdnnen bzw. unterschiedliche Werte und Sichtweisen

miteinanderermischen.

Mecheril spicht in diesem Zusammenhang véaUn | i n e durch wélchei Migrat
onsphanomee gekennzeichnet sindbementsprechend betont er die Notwendigkeit einer
transnationalen Perspektive bzw. Ausrichtung auf migrationsspezifisches Denken, welche das
VorhandenseivonAhy br i d en betdneARh2trfd neennfie  d eund Me-r mi s ¢ h
fachzugehdrigkeif € .sgielen in heutigen Migrationsgesellschafegne immer gréRere Ro

le.fi (Mecheril 2010b, S. 47)

Mehrfachzugehorigkeit meint hierbei, dass die Migrantinnen einerseziale Kontakte und
Beziehungen zur einheimischen Bevdlkerung haben, andererseits weiterhin eine femktioni
rende Relation zur Herkunftsgesellschaft besteht. Nach Fassmann manifestiert sichreie Meh
fachintegration unter anderem in der Mehrsprachighisitauch in einer Mischung sozialer
Bezugssysteme. Multiple Identitaten sind didgleo (Vgl. Fassmann 2008, S. 7)

Nach Hamburger stellen multiplen Zugehdrigkeiten ein allgemeines Merkmal von Migrantl
nen dar, da sie immer in mehrere kulturelle Bezigeebmgden bzw. mit diesen im Laufe
der Migration konfrontiert werden. Entscheidend ist seiner Meinung nach allerdings eine
fl exiv di st anzinder Zugehoeigkeit kemrblindes Schitk$al, sondern eine
subjektive Transformation kulturellereBlge darstelliiHamburger 2009, S. 74)

Migrantinnen mit einem differenzierten Selbstbild haben zugleich immer auch ein mhffere

ziertes Gesellschaftsbild und lehnére t h n $egnuehtatio fiab. Stattdessen befiirworten

sieAPl uralismuskomuéptReli mi dinnsowiddd Id¢ eeno&f at mB
Gl ei chhei tebhd)ost ul at e .

Im Gegensatz zum Assimilationsansatz verkennt diese Blickrichtung folglich nicht dje M6

lichkeit der gleichzeitigen Verbundenhéitz u me h r e rkeltorellen&Koniexterimder

neue, transnat i o n(sldcteril 010b,Se51)e solcheines tiamsmatidin

len Perspektive werden Migrantinndnal s akti ve Subjekte werstan
se [sel bst] mitgestalten [ é] nduZongkhOmkeitendrite s em |

herstellenfi (ebd.)
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In diesem Sinne ist es wichtig, die jeweilige Identitat der Individuen zu akzeptieren gid M6
lichkeiten fur Mehrfachzugehdrigkeiten als Normalitat einer pluralistischen Gesellschaftsform
anzuerkenner(Vgl. Mecheil 2010b, S. 553)

Nach Biernger, Brandneet al. bietet ein solches Integratisverstandnisviigrantinnendie
Moglichkeit, ihr Lebensellst aktiv zu gestaltennd freie Entscheidungen zu treffeDies
tragt wiederunzur Entwicklungder neuen Heimdabei Dafir miussen deMigrantinnenje-
dochdie gleichen Rechtgeboten werdenda gleichberechtigte Teilhabe am gesellschatftl
chen Leben eine grundlegende Vorausseziir Integration darstellt(Vgl. Bieringer,
Brandner, Hechl 2008, S. esemann und Roth saheine gleichberechtigte gesellschatftl
che Teilhabe sogar als menschend burgerrechtliche Verpflichtung. gV Gesemann, Roth
2009, S. 12)

Jedoch musdie Ermoglichungyleicher Recht@attrlichauch arbestimmteévoraussetzungen
geknupft sein Migrantimen misen sich zu den universellen Menschenrechten bzw. zu den
verfassungsrechtlichen Grundwerten des Einwanderungslandes bekennen und diese akzepti
ren. Au3erdemsollteneinheimischeGesetze wie Stratind Zivilrecht fir alle @sellschak-
mitglieder gelen. (Vgl. Keskin 2005, S. 68ine moderne, demokratische Gesellschaft ve
langt somiteinen gleichberechtigten interaktiven Zugang Eteige der Eingliederung und
Partizipation von MigrantinnerMigrantinnen erster und zweiter Generation, als auch ihr
hier geborenen Kinder, sollein allengesellschaftlichemBereichen mit vien Blrgerrechten
ausgestattet werden, sie missen als wesentlicher Bestandteil der Aufnahmegesellsahaft Cha
cengleichheit erfahren kénnen. Zugleich soll die eigene kulturelle Idegét@hrt bleiben,

als auch durch Einflisse aus der Mehrheitsgesellschaft weiterentwickelt w@fgembd.S.

70-71)

In diesem interaktiven Integrationsverstandnis erfelgie Abkehr von einer Problemore
tierten Sichtweise auf Mrantinnen Diese Abwedung voneiner defizitdren Betrachtung
stellt eine zentrale Komponente im weelseitigen Integratiaverstandnidar. (Vgl. Ges-
mann, Roth 2009, S. 234) In diesem Zusammenhang ist es die Aufgabe des Std@&ag;
sellschaftlichen Strukturen so zu gédt&tla, dass Migrantinnen nicht aufgrund ihrer Herkunft
benachteiligt werden, sondeebenfallsdie gleichen Chancen wie di@itochthon& Bevélke-
rung ermdoglicht bekommermabei kann der Gesetzgebeie Strukturen saestalten, dass

Integrationdadurch begunigt wird.

*lAutochthon meint seit langerer Zeit ortsansassig bzw. Eingeborene. (VgkKitan999, S. 11417)
58



Ein essenelles Kernelement bzw. Grundvoraussetzung fir die Gleichberechtigungsford
rung stellt laut Keskin die Bestéatigung des Einwanderungsstatus fur Migrantinnen dar. Dies
hatte namlich zur Folge, dass Zugewanderte als fixer gesellsdmaftBestandteil akzeptiert
werden missen und in Zuge dessen mehr bzw. gleiche Dauerrechte gewahrt bekamen. Auch
wenn das in der Praxis selten eins zu eins umgesetzt wird, ware dies zumindest eimerster A
gleichungsversuch an die einheimische Bevolkeruvigl. (Keskin 2005, S. 20) D@sterreich

diesen Einwanderungsstatus bis hgatiochnicht anerkannt hat, wamdiese Anerkennung

ein erste wichtiger Schritt in Richtung gleichberechtigtes Zusammenleben aller gesetischaf
lichen Akteurlnnen.

Integrationist also ein beidseitiger Prozess, welcher sowohlAJeé Yugang der Einwaret

rer zu den vorhandenen gesellschaftlichen Institutionen und Positidoés, Wohnungen,
Sozialleistungen, Medien, Birgerrechtgn)a | s Jauch eing Veranderung des Selbstbildes
der 6sterreichischen Gesellschdftendtigt]: sie muss erst einmal lernen, sich als Einwand
rungsl|l and ZBaubbck, yalf 200X, . 45) i

Eine weitere zentrale Komponente im Gleichberechtigungsdiskurs it die s el | schaf t |
Konturierung der Lebemse d i n g wam d/ignarfiinnen Dabei werden Fragen nach den
Voraussetzungen, welche eine gleichberechtigte Partizipation von Migrantinnen am gesel
schatftlichen Leben ermdglichen, in den Mittelpunkt gestellt. Elementare Ziele sind zum einen
dieA! ber wivnodnu nsgo z i al e rals Aucts dprr Ablvaz won Befmachteiligungen

und Diskriminierungen auf Grund der ethnischen HerkySitherr 2009, S. 74n nachfd-

genden Kapitel soll ein Uberblick Gber elementaren gesellschaftliche Bereich, welche fir
Chancenglahheit wesentlich sind, jedoch oft mit Diskriminierung im Zusammenhagg st

hen, gegeben werden.

2.5.2.2.1Elementare Bereiche der Chancengleichheitm wechselseitigen Integratios-

prozess

Um Integration im Sinne eines Prozesses des Gebens und Nehmeng aetdnnziiel von
Chancengleichhelbzw. gleichberechtigter Partizipatian einer multiethnischen Gesellschaft
zu ermdglichen, ist eine Gleichberechtigung in den Bereichen, Beruf, ulugs Weiterbi

dung, Wohnen, soziale Dienstleistungen sowie in der pdigiscMitsprache unerlasslich.
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(Vgl. Beratungsstelle far Migrantinnen und Migranten 2002ositionspapier zit. nach
Schitz 2004, S. 11)

Grundsatzlich ist Chancengleichheit jedddh Migrantinnen oft in mehrerer Hinsicht nicht
gegeben Gesetzliche Diskriinierungen’® sowie politische Exklusion, Benachteiligung am
Bildungs und Arbeitsmarkt behindern diese Gleichberechtigungsvorstellungen.

Folgend sollendas politische Mitspracherechépwie der Arbeits, Bildungs, und Wad-
nungsmarkt als zentraleelder, indenen es urdie Frage der Teilhablezw. Gleichbeechi-
gung gehtdargestellt weden.

2.5.2.2.1.1Politische Mitspracherechte

Eine wesentliche Voraussetzung fir die Ermdglichengg aktiv mitwirkende und mitges-
taltende Teilhabe am gesellschaftlichéebenstellt das Recht auf politische Mitbestimmung
dar. Nur so kann daZugehdrigkeitsgefuhtler Migrantinnen zur Aufnahmegesellschadt: g
steigertund Chancengleichheit gewahrleisteérden. Andererseits wird im Gegenzug von
denMigrantinnen erwartet, dassch diese zu den Menschen u@&lundrechte des Einwa
derungslandes bekenndligl. Keskin 2005, S. 72)

Keskin kritisiert in diesem Zusammenhang, dass in vielen Landern, so auch in Osterreich,
sehr restriktive politische Teilhaberechte herrschen, welahsehr zégerlich gelockert we

den. Eine rechtliche Benachteiligung bzw. der Ausschluss von demokratischen Grundrechten
wie das der politischen Mitsprache erschweren jedoch nicht nur eine ldentifizierung der
Migrantinnen mit dem Einwanderungsland, sondeegiinstigt hinzu noch Desintetoas-
prozesse. (Vgl. ebdS. 9899)

Misstrauische Einstellungen und fehlendes Vertrauen in Bezug auf die zuwanderndeBevolk
rung sowie dieAngst, durch gleichberechtigtdal3inahmen Hchteile zu erlangen, sind hier

oft aussclaggebend dafur, dass Migrantinnen ein Sonderstatus mit weniger politischen Rec
ten eingeraumt wird. Keskin sieht dieses Schaffen von Stiindenbdcken als eine bediebte M
thode vor allem von rechts positionierten Politikerinnen, um vom Versagen ihrer eigenen p
litischen Tatigkeit besser ablenken zu konnggl.(ebd., S. 245)

2 Grundsatzlich meint der Diskriminierungsbegriff, dass eine ungerechtfertigte Ungleichbehandlung aufgrund
von bestimmten gkriminierbaren Merkmalen vorliegt, die der sozialen Ordnung produziert und fortgesehri

ben werden(Vgl. Gomolla, Radtke 2009, S. 12)f die institutionelle Form von Diskriminierung soll in Kiap

tel 2.5.2.2.28Schlussfolgerungen in Bezug auf die eletagen Bereiche von Chancengleichfigiénauer eingr

gangen weden.

60



Rechtliche Benachteiligungen bzw. politische Exklusion sind fir die betroffenen Personen
jedoch oftmals sehr schwer gglich und bieten zudem einederlen Nahrboden fiXe-
nophobié®. Aus diesem Grunde miissen sich politische und rechtliche Rahmenbedingungen
fur Migrantinnen am Gleichberechtigungsgedanken orientieren. (Vgl. Appelt 2008, S. 100)

ADie M°glichkeit einer Par { iéboilifscheniVillensibd e r  Mi
dung st ein wichtiger Hebel, die Identifikation mit der Gesellschaft, in der sie lebeny-zu 6

dern. So namlich entsteht das Bewusstsein, aktiv eingreifen zu kdnnen und nicht nur Objekt
von Ent schei dun g(Blucina Yiedtérk 2008, Sz32) s ei n. i

AulRerden wird durchdie Ermdglichungder politischen Beteiligunglen Migrantinnen ein
Burgerstatus verschaffefvVgl. Gesemann, Rb 2009, S. 13) Dies verbesselie Chance,
dass Migrantinnerdas Aufnahmelandals neue Heimat begreifeie Einfihrung eines
kommuralen Wabhlrechst auch fiir Drittstaatangehorige wirde sickomit positiv auf das

zwischenmenschliche Zusammenleben auswirkerhiéttéeine enorme integrative Wirkung.

Dementsprechend sind diédglichkeiten einer aktiven Gestaltung und Einflussnalsmeie
einesMitspracherechtalselementare Voraussetzungen flr gelingende Integratiansehen,
wobeider Selbstaktivitat bzw. Selbststandigkeit des handelnden Ssibjakidessen Mota+

tionen eine enorme Bedeutungkemmt (Vgl. Mansel 2006, S. 189)

2.5.22.1.2Partizipation am Arbeitsmarkt

Gleichberechtigt€hancen auPartizipation am Arbeitsmarldtelleneine elementargoraus-
setzung fiireine erfolgreichdntegrationvon Migrantinnendar.>* Diese werdenjedoch oft

nicht erméglichtbzw. durch rechtliche Zgangsbeschrankungen erschwert.

Gerade in der Arbeitswelt bzw. im Berufsleben machen viele junge Memsuolt Migrat-
onshintergrundbenachteiligende, herabwirdigenddiskriminierende sowie ausgrenzende
ErfahrungenDie Beschaftigungspolitik ist dabei oftils von unzahligen Ausgrenzungsm
chanismen gekennzeichnet (Vgl. Caixeta, Cedelihauser 2008, S. 58hd Exklusion vdt

%3 Xenophobie bezeichnet fremdenfeindliche Einstellungen und meint Fremdenhass bzw. Fremdenangst. Sie ist
eine Unterform deRassismus, da hier Personen abgelehdtgefirchtetverden, dieals fremd erkenbar sind.
Xenophobiebezieht sich folglich auf Menschen, welche z.B. in ihrer Herkunft, Kultur oder Spracheintich

oder real fremd sind. Sie kann also als Furcht und Ablehnung vor fremden Personen versteseterf\igé

Ferguson 198, S. 130)

¥ vgl. http://www.bpb.de/publikationen/DAWY20,0,0,Integration_und_Arbeit.hthdruntergelade2010-10-

06

Vgl http://mww.gleichechancen.at/down/M1_Endbericht_WienerAM.paéruntergeladen 2012-03, S. 15
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zieht sich insofern, indeMEt hni en al s UWnteschadungdmerknidie rfemnndgei
ren.(Caixeta und Cepekleuhauser 2008, S. 53

Hier stellt derAntidiskriminierungsschutz de&Sleichbehandlungsgesetzeinen rechtlichen
Rahmen dar, mit welchem Diskriminierung entgegengewirkt werden Zal. ist es
Schlechterstellungen bzw. Verschlechterung von Positionen aufgrund der Herkuerfhind v

dern und bei Bedarf Schadensersatz geltend zu machen. Sanktionen sollen diskriminierendes
Verhalten vermeiden. Allerdings beseitigen diese gesetzlichen Regelungen nicht die- Strukt
ren, welche Diskriminierungen erst moglich mach®gl. Schmidjell 20@, S. 48)

Auch heutest es immer noch so, dass die Chancen auf einen Arbeits Ausbildungsplatz
am Arbeitsmarkt fur Jugendliche mit Migrationshintergrund viel genirggnd als fur diein-
heimische Bevolkerung. Das ist allerdings nicht nur in Ostdrreo, sondern auchndere

Lander wie etwa Deutschland mussen sich dieser Tatsache stellen.

Aln vielen [europ?2ischen] L2andern [é.] ist
Private bzw. dem privaten Raum zugeordnete Dienstleistungen im HaudtabDienstles-

tungen im Niedriglohnsektor werden von Migrantinnen verrichtet, die meist schlecintere A
beitsvertrage und keine politischen Rechte habfivitiller 2010, S. 27)

Eine Studie der Universitat Oldenburg verdeutlicht die problematische Situatidfigitan-

tinnen am Arbeitsmarkt und deklariert diese als mafigebenden Faktor fir misslingegde Inte
ration. So verweist die Untersuchung zum einen darauf, dass die KarriererMiggiantin-

nen durch Zeitarbeiind prekare Beschaftigungsverhaltnisse gepriagt Zudem ist die Rle

le der Frau als problematisch einzustufen, da zugewanderten Personen des weildichen G
schlechtshaufig noch nicht in den Arbeitsmarkt integriert sitl guter Letztist der Aufer-
haltsstatu¥ vieler Migrantinnen unsicher. Sogar Oseitherinnen mit Migrationshi
tergrund, welche ihre gesamte Ausbildung in diesem Land absolviert haben, habenies signif
kant schwierigeram Arbeitsmarkt Ful3 zu fassen. Dies lasst sich unter anderem durch den so
genannterGatekeepeEffekt am Arbeitsmekt begrinden, von dem groR3tentelliéirkinnen
betroffen sind. Besonders dieser Zielgruppe wird es oftmals vorgeworfen, dass sie ith Diens
leistungssektor sowie allgemein in qualifizierten Berufen nicht Gber die professionettien Ko

petenzen verflgen, die ilontskt mit Kundenvon Noten warenVor allem das Kopftuch

% Der Aufenthaltsstatus variiert zwischen den Migrantinnen und beeinflusst die Regelungen rund wm das B
schaftigungsrecht fldie ketroffenen Personerde nach Aufenthaltsstatus/recht ergibt sich ein rechtlicher Z
gang zum Arbeitsmarkt. (Vgl. Peyrl 2008, S. 31)
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wird hier als fir den Kundenkontakt inakzeptables Hindernis ges@hgin Gestring, Janf3en,
Polat et al. 2004; zit. nadblucinar Yenttrk 2008, S. 332)

Keskin betont ein wesentliches Problem, daisdar Diskriminierung bzw. der Schlechtetste

lung von Migrantinnen am Arbeitsmarkt einhergeht. Indem den zugewanderten Personen
meist unqualifizierte und schlecht bezahlte Tatigkeiten zugeteilt werden, verringert sich auf
deren Seite das Zugehorigkeitsgdfiind die Motivation, weitere Bildungsangebote in-A
spruch zu nehmerZudem kommt, dass die Akzeptanz bei der einheimischen Bevolkerung
erschwert wird, da den Migrantinnen der Eintritt in ein gesellschaftliches Leben mit hoherem
Status von Vornherein veehrt wird. (Vgl. Keskin 2005, S. 168)

Das Schlimme ist, dass selbst Migrantinnen, die einen rechtmalRigen Zugang zurs- Arbeit
markt haben, sich oftmals mit extremen Benachteiligungen zu qualifizierten Arbeitsplatzen
konfrontiert ssgstersatis h eE i neeq usaolftirdehi jezldcheines zuripi
mende Segmemiung in der Arbeitswel{Caixeta, CepelNeuhauser 2008, S. 5&)n sicle-

rer und gesellschatftlich anerkannter Arbeitsplategen verschaffbicht nur ein fixes und
regelmaliges Einkommen, stern verhilft den Migrantinnereudem zu Sozialprestige,
Selbstverwirklichung und sozialen Kontakten zur Mehrheitsgesells¢iaft. Ulucinar Yen-

tirk 2008, S. 3)LDie Beschaftigung von Migrantinnen in allen mdglichen Bereichen, so unter
anderem im offenttihen Dienst, in Schulen und Krankenh&ausern als auch in politischen Pa
teien habe somit eine extrem integrative Wirkung auf die gesamte Gesellschaft. (Vgl. Keskin
2005, S. 168)

Dies zeigt die Notwendigkeit, die Chancengleichheit von Migrantinnen an daauNder
Mehrheitsbevolkerung angleichen und geltende gesellschaftliche Herrschaftsprozesse zu
reflektieren. (Vgl. Caixeta, Cepékeuhauser)Denn ®lange kulturelle Minderheiten nicht
auch entsprechend ihres Qualifikationsprofils beschéftigt und eingestelen, hat diese-
gative Ausvirkungen auf das zwischenmenschlich Zusammenleben unebdialeals auch

die identifikative Integration von MigrantinnenWer sich einer Gleichbehandlung von
Migrantinnen entgegensetzt, kann daher durchaus auch zu eitmeatsdfritisierten Rckzug

bzw. zu fehlender Integrationsbereitschaft der zwgelerten Bevolkerung beitrageDes-

halb ist es wchtig zubeachten, dass dérbeitsmarktundder fir alle in gleicher Weise rgé

liche Zugangzu diesensowie ein in Folgeufrecties und stabiles Beschéaftigungsverhaltnis

63



den Schlissel zu erfolgreicher Integration darstell@heine zetrale Eingliederungsfunktion

erfullen.

2.5.2.2.1.2.Rechtliche Diskriminierung am Arbeitsmarkt

Der Zugang zur Beschaftigungen fiir auslandischatSaagehdrige ist in Osterreich ziemlich
undurchsichy bzw. kompliziert gestaltet undiird oft novelliert. (Vgl. Peyrl 2008, S. 31)

Dabei beeinflusst digategorisierung vomMigrantinnen aufgrundhrer Herkunft den Zugang

zum Arbeitsmarkt und verstarktsttriminierende Ausgrenzungsprozesse. Die ethnische He

kunft ist folglich insofern von Bedeutung, als sie den rechtlichen Status der jeweiligen Person

am Arbeitsmarkt bestimmin diesem Sinnést es entscheidendbdie betroffene Person aus

der EU bzw. de neuen ELLanderr’ oder aus Drittstaatestammt Daraus bestimmesich

der jeweilige Rechtszugarspwie die individuellen ArbeitsbedingungedieseshAa b ge st uf t e
System von besch?2f t beginsiig gdoehcChskriminierungsprozebset e | n |
(Cepé&-Neuhauser 2008, S. 5Pje Folge ist eine gesellschaftliche Kluft zwischen arm und

reich, welche die ethnische Herkunft als UnterscheidungsrechtfertigungAigtitie unte-

schiedlichen Arbeitstiteln bzw. Beschéaftigungsregelungea Beschaftigungsbevigung,

ArbeitserlaubnisundBefreiungsscheikann hierallerdingsnicht einggangen werden®

Die Kluft zwischen arm und reicwird zusatzlich durch die Tatsache verstarkt, dpgsde
Regelungerden Zugangzur Beschaftigundetreffend fur nichtdsterraihische Staatsbieg
rinnendufRerst kompliziert sind. Zudem kommt, dass die Muttersprache der Personeh, an we
che diese Regelungen gerichtet sind, oftmals nicht deuts¢Wast Peyrl 2008, S. 46)

A E i wolistandigelntegrationin denArbeitsmarktwére dann erreicht, wenn sich zugewa
derte Gruppen so Uber die Hierarchieebenen des Arbeitdasavierteilten wie die Erwerlist
tigen insgesamt. Eine solche vollstandige Integration ist derzeit allein schon aufgrund der

unterschiedlichen Bildungsstruktur von Personen mit Migrationshintergrund und nicét Zug

" Seit 2006 gehoreRstland, Lettland, Litauen, Malta, Polen, Slowakische Republik, Slowenien, Tschechische
Republik, Uhgarn und Zyperzu den neuen Eilandern.Seit 2009 sind dies Bulgarien und Rumaénien. (Vgl.
http://www.gr.ch/DE/institutione/verwaltung/djsg/apz/dienstleistungen/Fremdenpolizei/Seiten/NeueEU
L%C3%A4nder.aspheruntergeladen 20110-18)

8 Fiir genauen Erklarungen zu den unterschiedlichen Beschéftigungsregelungen siehe unter BEY&REM:
Johannes: Der Zugang zu BeschéftigfimgAuslandische Staatsbiirger/innen in Osterreich. In: LEIBETSEDER,
Bettina; WEIDENHOLZER, Josef (Hrsg.): Integration ist gestaltbar, Strategien erfolgreicher Integrationspolitik
in Stadten und Regionen. Braumdiller Verlag; Wien 2008, S. 44 und http:/gleiche
chancen.at/down/M1_Endbericht_WienerAM.pdf)
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wanderten ni ctDementspreca sielit der Bildungdmarkt bzwdas Aushi
dungssystem ein weiteres zentrales Feld im Gleichberechtigungsdiskurs dar.

2.5.2.2.1.Fartizipation am Bildungsmarkt bzw. im Ausbildungssystem

Bildung schafft in unserer Gesellschaft, unabhangig von der jeemiNgigrationsgeschichte
bzw. der sozialen Schicht, fur alle Menschen @legnentare Voraussetzung fir die gleehb
rechtigte Teilhabe am gesellschatftlichen Lel§§gl. Hamburger 2009, S. 8)

Dabei beeinflusst sie nicht nur die individuellen Entfaltungsinbigéiten, sondern auch den
sozialen Zusammenhalt und die im Zuge von Globalisierungsprozessen notige 6konomische
Wettbewerbsfahigkeit einer Gesellschdemzufolge spielt Bildung eine zentrale Rolle im
Integrationsdiskurs und wird als Basis fur geselditichen Wohistand und Frieden gesehen.
(Vgl. Gesemann 2009, S. 4480)

Gerade der Grad der Bildung hat maf3geblichen Einfluss auf die soziale Platzierung; den Z
tritt zu gesellschatftlich anerkannten Positionsswie die Partizipation am gesellschaftéoh
Reichtum und an politischen Mitbestimmungspssan. (Vgl. Esser 2000, S. 295)

Allerdings variiert das Bildungsniveau bei den Personen mit Migrationshintergrundz¢ark.
Uberdurchschnittliche Anteil an hoch qualifizierten bzw. gut ausgebildeten gkiidien ist

dabei hauptsachlich auf Personen aus defSEddten zurtckzufiihren, wohingegen Dritista
tenangehorige wie z.B. aus der Turkei und dem ehemaligen Jugoslawien deutlich niedriger
qualifiziert sind.So gehdrerDrittstaatenangehdrigkaut Statistik Austria zu den Persone
gruppen, die eher Uber ein geringeres Bildungsniveau verflgelurch begrindetich auch

die Tatsache, dasiiese Personeoftmals in geringerem Mal3e im Erwerbsleben stehen und

haufiger mit Arbeitslosigkeit konfrontiert sintf

Jedochkommen im Zuge der Wanderungsprozesse nicht nur Migrantinnen mit schlechterem
bzw. niedrigem Bildungsniveau nach Osterreich, sondern es gibt auch zahlreiche zugewande
te Personen, die Uber einen hohen Bildungsgrad verfiigen. Wenn es jedoch unictiilGle
handlungsdiskussion bzw. Antidiskriminierungsnd FordermalRnahmen geht, betrifft dies

allerdings meist benachteiligte bzw. im Bildungsgrad schwécher gestellte Personen

%9 http://www.bpb.de/publikationen/DAWY20,1,0,Integration_und_Arbeit.html#anéruntergeladen 2011

06

0 vgl.
http://www.statistik.at/web_de/dynamic/statistiken/bevoelkerung/bevoelkerungsstruktur/bevoelkerung_nach_mi
grationshintergrund/051838eruntergelade?011-03-16
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In Bezug auf die Bildungskarrieren von Migrantinnen haben nach Esser sow@hhckage-
zeitpunkt, der Besuch vorschulischer Einrichtungen als auch das Bildungsniveau der Eltern
deutliche Auswirkungen auf den schulischen Erfolg der zugewanderten Bevdlkerung.

Alnsgesameeigensich[ € Hlie (iberragende Bedeutung eines friilEemeiseatersund einemaglichst friihze
tigen Einbeziehung der Migrantenkinder in dierschulische Erziehund é Hie hier auftretenden Defizite
kénnen spéater kaum mehr ausgeglichen werden. Die wichtigste Bedingung fiir eine erfojtdigigskarre-

re der Migrantenkinder ist offenkundig eine durch die Migration mdglichst ungedtantsetzung des faméi
ren Zusammenhalts und die mdglichst res&omplettierung der Familie irdufnahmeland, ein geringesrEi
reisealter und insbesonderé der mdglichst friihzeitiggontakt mitden vorschulischen Einrichtungen und den
dort gegebenen Mdglichkeiten des interethnisdteen e n @Essér 20015.5360)

Aus diesem Grund ist es notwegdiim Schul und Bildungssystenauf Chancengleichheit
und gleiche Teilhabe aller geselsdtlichen Akteurinnemm Bildungsmarkzu bestehen und
Migrantinnen den Kontakt mit vorschulischen Bildungseinrichtungen zu erméglidhen.
dann kann die Integration von zugewanderten Personen, zumindest am Ausbiltwh@s
weiterer Folge am #oeitsmakt gelingen. Dabei ist eineachhaltige laestitionin die Aus-
und Weiterbildung von Migrantinnenotwendig, umdie Entwicklung einemach Ethnien
geschichteten Gesellschaity welcher die Zugehorigkeit zu einer spezifiseh ethnischen
Gruppe mit defEinnahmetypischer Positionen in einedSystem der vertikalen Ungléic

h e ieinherght, zu vermeide(\Vgl. Esser 2000, S.295; zit. nach Gesemann 2009, S. 451).

Die Forderung nach Chancengleichheit beinhaltet aber nicht nur, dass jede Persos uneing
schranktenZugang zu den verschiedenen Ausbildungsd Berufsarten hat, sondern meint
auch, dass denjenigen, die nidi¢selben Startchancen habEnrdermalRnahmen zur Vérf

gung gestellt werderDie Aufgabe der Padagogik ist es in diesem Kontext, Missachtungen
und Abwertungen sowie Benachteiligungen im Bildungsbereich zu bekampfen und ifir gle
che Chancen aller Personen zu sofjéadurch fordert sie die personlichen Bildund3ua-
lifikations- und Sozialisationsprozesse und wirkt gleichzeitig schadlichen Folgebedisd-

onsprizips entgegen. (Vgl. Prengel 2006, S. 62)

Beispielgebend fur eine Art Nachteilausgleich im Bildungsberisickum einen das Ausha

en der deutschen Spradbew. die Entwicklung von Initiativen zur Verringerung von Sirac
defiziten (Vgl. Keskin 2005, S 91-93) Schlie3lich stellen ausreichende Kenntnisse in der
deutschen Sprache eine Grundvoraussetzung fur die Ermdglichung gleicher Bildungschancen

(vgl. ebd) als auch eine Schlisselbedeutung fiir weitere Integrationsprozesse (vgl. Esser

®1 Siehe dazu Kapitel 2.3&onsequenzen kritischer interkultlier Uberlegungen fiir die Sozialpadagduik
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2000, S295; zit. nach Gesemann 2009, S. ¥&dr.Zum anderen beinhaltet digsloch auch
MalRnahmen zuForderung defeweiligenMutterspracheNur so kann sichergestellt werden,
dass Chancengleichheiicht nur eine theoretische Idealvorstellung ist, sondeoh au der

Praxis ermoglicht wird(Vgl. Keskin 2005, S92-96)

Die FordermalRnahmen fur benachteiligte Personen sollten sich laut Keskin dabei vor allem
auf jene Stadtteile konzentrieren, in denen es einen hohen Anteil von Kindern mit nieht deu
scher Muttesprache gibtWeiteres fordert Keskin eine bewusste Wertschatzung untedschie
licher kultureller 1dentitaten, wozu neben dem Anbieten einesengpitachlichen Unterrichts
auchdas Einbringen aller Religionen im Religionsunterricht gel{®gl. Keskin 2005S. 96

98)

In der Praxisstellt die ansteigende ethnische, kulturelle, religiése und sprachliche Heterogen
tat jedoch eine gro3e Herausforderung @at. Gesemann 2009, S. 45%yodurchdas BI-
dungssystemftmalsvon Schwachen gekennzeichrist

GeradeSchiletnnen mit Migrationshintergruntzw. Nichtdeutscher Mutterspracherden

hier als Problem wahrgenommelm Wirklichkeit jedochcharakterisierewliese Schilerinnen

nur die Schwachstellestes Bildungssystemsvelches falsch oder zu wenig auf dieseats-

forderungen reagiertDiesbeziiglich formulierte die deutsche Padagogin Ursula -Boos
Ninning treffend den SatAEs gi bt mul ti kulturelle Sch¢gler
Schul e, mi t monokulturell em Lehr gHagenaeru n d m
2008, S. 43)

Ein wesentlicler Kritikpunkt in diesem Kontexist die fehlende Forderung im Bereich der
Sprachen, wozu neben der Mehrheitssprache auch die von den Migrantinnen mitgebrachte
eigene Muttersprache zahlt. (Vgl. Ulucinar Yenturk 2008, S.[#8)Bedeutung und Cha

cen, die sich durch Mehrsprachigkeit ergeb&erden von vielen oft Gbersehend Forde-
maflinahmen zielen meist darauf ab, dass Schilerinnen mit Migrationshintergrund so schnell
wie mdglich die deutsche Sprache lernen. Die jeweiligeitdtsidentitatozw. Sprachewird

dabei kaum bzw. gar nicht berlcksichtigrinzipiell ist die Forderung nach mehr Deutsc

forderung fur Migrantinnen nichts schlechtes, diessesogarabsolut nétig und sinnvollgej

52 Hier soll auf die Literatur von KhaBvik 2008 verwiesen werden, welche sich ausfilhrlidhdemA Di | e mma
des nati onal e rmus@nandersetatgrsl Biklngsbenathtailgan genauer in den Blick nimmt
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doch nur, wenn diese nicht auf Kosterr dinterstiitzung in der Muttersprache geht. (Vgl.
Winklhofer 2008, S. &3)

Die Aufgabe des OsterreichischBildungswesertist es sich diesen Anforderungen einer lmu
tiethnischen Gesellschaft zu stellen und Maflinahmen zu entwickeln, welche Migrantinnen
nicht als Problem sehen, sondern die positiven Seiten der Migration sichtbar mdenbai

ist eswichtig, die Chancen von Mehrsprachigkeit wahrzunehmen und als Qualifikanidn
Ressourceu verstehenWarum es in diesem Kontext wesentlich ist, dslggrantinnen ne-

ben dem normalen Unterricabenfalls in ihrer Muttersprachmterstitzt werden, soll folgend

genauer erlautert werden.

Muttersprachlicher Unterricht ist aus sprachwissenschatftlicher Sicht von enormer Bedeutung,
da das Niveau der Muttersprache Biasis fir den Erfolg deErlernens deZweitsprach®’
darstellt Betroffene, dieauf ein stides Fundament in ihreErstsprach® zuriickgreifen ka-

nen, haben es folglich auch leichter, diveitsprachezu lernen undzu verstehen.(Vgl.
Winklhofer 2008, S. 68

Zahlreiche empirische Untersuchungen konnten in diesem Zusammenhang beleg&n] dass
Erlernen der deutschen Sprache [lickenhaft bleibt], wenn das Kind die eigene Muttersprache

[ €. ] bis etwa zu dem el ften undr zw°(Kdsktineim Leb
2005, S. 99PDas begrundet sich vor allem dadurch, dass Kinder Schwierigkeiten beim Erle

nen der deutschen Sprache als auch beim Folgen des Unterrichts haben, wenn sie zuvor weder
die notigen Vorstufen der sprachlichen Entwicklung nodtitvente Begriffsbildungen gén

gend ausbilden konnten. (Vglbd)

ADer Erwerb der Zweitsprache von Migrantenk
Muttersprache nicht geférdert wirndl (Steinmuller, Engin 1999, S. 5; zit. nach Keskin 2005,

S. 99)Das Elernen der Muttersprache stellt somit nicht nur eine zentrale Voraussetzung fur

die Entwicklung der eigenen Persdnlichkeit, der psychischen Stabilitat oder der Verbesserung
der beruflichen Chancen am Arbeitsmarkt dar, sondern sie leigiemeinen wesettichen

Beitrag beim Erlerneder deutschen Sprache als Zweitspe. (Vgl. Keskin 2005, S. 99)

®Hierbei handelt es sich um die Sprache, die auRerhalb der Familie gesprochen wird. Magiste versteht darunter
deAVer kehr sgprKaemea néikmé i onsgemei nschaf t(Magiste 8988nei st i n
“ADer Begriff Erstsprache [é] bezieht sich auf die Er
bezeichnet diejenige Sprache, die zuerst erworben wird und demeehisnd eine bedeutende Rolle bei der
Sprachentwicklung spiefi.(Klein 1992; zit. nach Capregrompak 2010, S. 41) Die Erwerbssprache wird dabei

im Alltagsverstandnis mit der Muttersprache gleichgesetzt. (Vgl. Cpoeapak 2010, S. 41)
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Ein weiteres Problem, welches die Realisierung von Chancengleichheit am Bildungsmarkt fur
Migrantinnen maf3geblich erschweidt die geringe Wertschatzung deurdh die Migration
erworbemn sozialen Kompetenzemiese solltererkannt undals Qualifikationen angesehen
werden Denn wirderMigrantinnenals Problem und defizitbehaftet wahrgenommen werden
kénnte dies mitunter dazu fiihresass viele dadurch aus demstéireichischen Schulsystem

als Verliererinnerausscheiden bzw. auf Grund vbiskriminierungserfahrungen die Schule
abbrechenvirden (Vgl. Ulucinar Yentirk 2008, S. 28)

Abschliel3end darf nicht vergessen werden, dass Migration ein wesentliches Eleoresat in

rer Aschrumpfenden und dHonsertum Bilelimgsbérielgeestattursgc h a f t
2006,S. 57; zit. nach Gesemann 2009, S. 48@)stellt. Aus diesem Grund ist di& F °er d

rungund (Aug Bi | dung junger 71Milgr akntn[dle]rn n[esandepeér]] [ €
Bevolkerungsgruppe fur kiinftige Produktivitat und gesellschaftlichen Wohlstand von grof3er
Bedeut(aa)gi .

AWir brauchen den aktiven, gezielten Prozes:e
weil unsere Gesundheitand Sozialsysteme samscht Uberlebensfahig warén(Spindelg-

ger 2010; zit. nachhttp://www.wiertkonkret.at/soziales/auslaendebiesen zugewanderten

Personen muss dann auch ein offener und gleichberechtigtem@wuschulischenBil-
dungsangeboten gewahrt werden, da sie durch ihre Ausbildundnengpiaterendsuflichen

Karrieren die Steuereinnahmen unseres Landes beeimfludggrantinnen tragen also einen

wesentlichen Teil dazu bei, unser Pensionssysterchkers.

Doch nicht nurschulischen Bildungsund Erziehungsmaflinahmen wirken sich maf3geblich
auf die Eingliederung unBartizipationvon Migrantinnen aus, auch private bzw. au3erschul
sche vereinsspezifische Initiativen kdnnen erfolgsversprechend seineusoizéale Inklusion

aller Gesellschaftsmitglieder verbessern.

Es ist also nachvollziehbar, warum Al Btegr at
selthemen, einerseits fir das Bildungssystem, andererseits auch fir die gesamte Gesellschatft,
geworcen ist. (Vgl. Thielen 2008, S. 15) Diesbezuglich gilt es Losungen zu erarbeiten und
Strategien zu prasentieren, um einen fairen sowie fur alle méglichen Zugang sowohl-zum A

beits als auch zum Bildungsmarkt zu erméglichen. Das stellt allerdings eine kmmgeq

Herausforderung dar, die es fortwéhrend zu diskutieren gilt.
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2.5.2.2.1.4 Chancengleichheit und Diskriminierung @ Wohnungsmarkt

Neben demArbeits und Bildungsmarksehen sichMigrantinnen auclam Wohnungsmarkt
oftmals mt Diskriminierung bzw. gewisen Barrieren aufgrund der Herkunkonfrontiert
Benachteiligungen bei der Wohnungssuche sind hier alltaglich. Nicht selten kommt es vor,
dass sogar in Wohnungsinseraten explizit zu lesen ist, dass Austedaricht erwiinscht

sind. Bei Personen mit dédsadischem Akzent, aber auch bei Migrantinnen mit ausgezgichn
ten Deutschkenntnissefedoch mit auslandischem Namewnird haufig erzahlt, dass die
Wohnung nicht mehr zu vergeben iBlies geschiehbbwohl die Vermietemeist sogar noch
weiter auf der Suaeh nach einheimischen Interessierten sind. (Vgl. Keskin 2005, S. 160)
Keskin bezieht sich hier zwar nicht explizit auf Osterreich, sondern eher auf die allgemein
Situation von Migrantinnen am Wohnungsmarkt, diese Tendenzen sind allerdings auch in

unserem kand zu erkennen.

In Osterreichgibt essogar rechtliche Zugangsbarrieren zu den verschiedenen Wahnung
marktsegmenten. Die Zahl der Migrantinnen, welche sich Uber einen geférderten Wohnba
platz freuen durferwird meist Uber frei abgemachte Quoten gere@ach trotz dieser Qu+
tenregelungen kommt es immer noch zu Benachteiligungen von Migrantinnen bei bder Wo
nungssucheDer Wohnungsmarkt flir zugewanderte Personen ist hierbei vor allem tauf Al
baumietwohnungen eingeschrankt. Appelt spricht in diesem Zusarangrédine zentrale
Konsequenz an, die sich aus solchen Benachteiligungen ergibt. Sie warnt, dass dies unter a
derem negative Folgen auf die individuelle Integration von Migrantinnen haben (Kayin.
Appelt 2008, S. 99Durch die schlechteren Wohnungssitoaén der migrantischen Bevélk
rungund den haufig beschrankten Zugang am Wohnungsmarkt kommt es weniger zk+ Konta
ten zwischen eingewanderter und einheimascRersonen, worunter sialie Chance auf
soziale Kontakte mit deehrheitsbevolkerung verringer&in Offnen der Gemeindebauten
wiirde hingegeGhettoisierungstendenzeleutlich vermindern helféAund soziale Integrat

onfordern.

Hingegen tragt iee diskriminierende Integratigpolitik am Wohnungsmarlkdazu bei,Seg-
regationstendenzezu begiinstigefi® Aus diesem Grunde benétigt es integrative Wobnpr
jekte, welche allen Menschen zu Gute kommfichtig hierbeisind neben der aktiven Bi
bindung der ansassigen Wohnbevélkerung auch die wohnrechtliche Gleichstellung von

Migrantinnensowie die Schaffung vond&aneinschaftsraumen fur gesellschaftliche undukult

% ygl. Hearing @ Wiener Zuwanderungskommission 2009, S. 11
% Auf Segregation wirdn 2.5.223AGeset z|l i che Di skriminierung und strt
ethnischer Merkmale und ihre negativen Auswirkungen auf die IntegnafetaillierterBezug genommen
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relle Veranstaltungen. Diese rgmnten Aspekte konnen sich positiuf ein gemeinsames
Zusammenleben verschiedenster ethnischer, religidser und kultureller Gruppen auswirken.
(Vgl. Appelt 2008, S. 99)

Demzuolge sollte es eirelementares Ziel der dsteichischen Integtionspolitik sein einen
gleichberechtigten und diskriminierungsfreien Zugang zum Wohnungsmarkt sowohl rein
rechtlich zu fordern, als diesen auch in der tatsachlichen Alltagspraxis, undmda#iem

auch am privaten Wohnungsmarkt, zu erméglictien

2.5.2.2.2Schlussfolgerungen in Bezug auf die elementaren Bereiche von Chancengleic
heit

Diesevorausgegangenen Beispidlg ungleiche und diskriminierende Behandlung ured B
nachteiligung von Migrainnen in den elementaren Lebensbereichen Arbeit, Bildund)-Wo
nung undpolitischer Mitspracheeigen dass Benachteiligungen uddkriminierendes Vie
halten auf Grund von Herkunft Wz ethnischer Abstammungimer nochprasent sind und
auch in einer moderneGesellschaft wi®sterreich regelmaRig an der Tagesordnung stehen.

Zentral ist, dass sich Benachteiligungen in einem der genannten Bereiche auch aué-die and

ren Gebiete auswirkekbnnenbzw. diesesich wechselseitig verstarkén

Strukturelle Benachtedungen sowie Diskrimierungen, sei es am ArbeitsWohnungs

bzw. Bildungsmarkt oder im Bereich der politischen Mitsprache, kbnnen somit weitreichende
Auswirkungen auf die Integration von Migrantinnen haben und selbst Segmentierurmgsphan
mene bzw. ungvolites Verhalten bei den Betroffenen beginstigen. Um solchen strukturellen
Benachteiligmgen und Diskriminierungsprozessen entgegenwirken zu kénnen, haben sich
viele Organisatinen bzw. Vereine gebildet, welche den Migrantinnen unterstitzend zur Seite
stehen.Diesbeziglich wird versucht, gesellschaftliche Probleme zu lindern, indem MalRna
men zur Bekdmpfung der sozialen Exklusion von Migrantinnen erarbeitet wekdeh.
Schutzbetontin diesem Diskurs die Bedeutung politischer, rechtlicher und kulturelletunsti
tionen, welchesich der Beseitigung institutioneller Hirden annehmed Gleichberecli

gung aller Mitgleder einer Gesellschafrdern (Vgl. Schiitz 2004, S. 9)

Da ein Grofteitlieser Diskriminérungsprozesse von Persomahunterschiedlicher Nati@n

litat, Sprache und religiosem sowie kulturellem Hintergrarfdrmalen Rechtsstralren

" vgl. ebd., S. 12
%8 vgl. http:/Aww.gleichechancen.at/down/M1_Endbericht_WienerAM.fduruntergeladen 20102-03, S. 10
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bzw. organisatorischen Programmen und Routinen gesellschaflintigutionen eingbettet

ist, wird dieses Phanomeler strukturellen Diskriminierungp der wissenschtichen Litera-

tur als Ainstitutionelle Diskriminieeungfi be
sellschaftliche Organisationen wie beispielsweise Behorden, Betriebe oder die Schule ihren

Platz. (Vgl. Gomolla, Radtke 2009, S.)Bechtliche Dikriminierungen, die von Institudt

nen ausgehen, tragen maf3geblich zu einer Schlechterstellung von Minderheiten in der Gesel
schaft bei und haben eine desintegrierende Wirkung auf das zwischenmenschliche Zusa

menleben.

Doch gerade wenn es um Fragen der higecMaoglichkeiten und der Eingliederung von
Migrantinnen geht, spielt die jeweilige Politik eine enorme Rolle. Diesss hierflr geskl
schaftspolitische Rahmenbedingungen bereitstellen, schlie3lich beeinflusgedmtionsp-

litik einesLandesdie Retite und Chancen von Migrantinnen. (Vgl. Keskin 2005, S. 18) Aus
diesem Grund darf auch von der Padagogik nicht verlangt werden, dass sie gesellschaftliche
Missstande, welchdie Politik nicht I6sen kannbereinig. Allerdings istes vor allemdurch
sozial@dagogische MalRnahmen mdglich, gegen politische Ungerechtigkeiten anzukampfen
und aufDiskriminierungensowie Benachteiligungeim der Gesellschaft aufmerksam z@a-m

chen.

Folglich benotigt es sowohl staatliche als auch private Initiativen Qrghnisatione, die
gegenDiskriminierungengegeniber kulturellen und ethnischen Minderheiten ankampfen und
Benachteiligungemurch besondere Fordermalihnahmen zu beheben versucherel.gb.
170-171)

2.5.2.2.3Gesetzliche Diskriminierung und strukturelle Benachteiigung aufgrund ethni-

scher Merkmale und ihre negativen Auswirkungen auf die Integration

Nach Keskin habegesetzliche Diskriminierung sowie strukturdlenachteiligungem allen
moglichen gesellschaftlichen Bereicheohwerwiegende Folgen auf die Integrat von
Migrantinnen. Aber nicht nur, dass sie diese erschweren, im Gegenteil, sie fliihren sogar dazu,
dass sich die Betroffenen abschotten. Diese Art des Riickzugs in die eigene Kultur, Sprache,
und Lebenswelt wird im wissenschaftlichen Diskats Segregain bezeichnetWie bzw.

warum solch ein Abschottungsveltes zu Stande kommt, erklart Keskivie folgt. Zuge-
wandertebesitzen mindere Rechte, sie dirfen sich unter anderem nicht an politischen Wahlen
beteiligen obwohl sie alle Pflichten erfullen und 8&gn als auch Sozialbeitrage bezahlen.
Keskin bezeichnet diesen Rechtsstatus als diskriminierend und meint, dass diese fehlenden

Partizipationsmaoglichkeiten negative Folgen sowohl auf die Integration als auch auy-die Ps
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che der oft seit Jahrzehnten im Lalatbenden Leute haben. Diese standi§tigmatise-
rungsprozesse und Abwertungserfahrungen auf Grund der ethnischen Zugehorigkeit, das
standigeals Aul3enseiterin betrachtet werdemd fuir die Betroffenen diffamierend urnde-
mutigend. Abemicht nur rein rehtlich, sondern auch in der alltaglichen Praxis werden viele
Migrantinnen diskriminiert. Sie befinden sich daher laut Keskin oftmals in einem Lebkn, we
ches vorPerspektivenlosigkeit, Selbstzweifeln uimtioleranz gekennzeichnet ist. Dochaer

de diese negjiven Abwertungsprozesse filhren dazu, dass sich Migrantinnen nirgendwo he
misch fihlen kénnen und blockieren somie vollstandigédentifikation mit dem Einwa-
derungsland Keskin kritisiert hier vor allem, dass es nicht die fehlehdegrationsbergi

schaft sowie die jeweiligen beruflichen, sozialen und materiellen Qualifikationen de-Zug
wanderten sindwelche Schwierigkeiteereiten sondern dass oftmatsie rechtliche und
politische Lage als auch die im Alltag erfahrenen Abwehrhaltungen ihnen degesine
solche Identifizierung vermeide®as Problem ist, dass die Eingewanderten meist sedbst d

fur verantwortlich gemacht werden und ihr Verhalten als misslungene Integration angesehen
wird. (Vgl. Keskin 2005, S. 1-38, 27)

Auch Zohreh AliPahlavanbetont im Rahmen des Nationalen Reerktreffens zum Thema
AOsterreichische Integrationspolitik im Lichte der aktuellenBtiwicklungeii Anforderwun-

gen an die dsterreichische Migratiensd Integrationsforschurigdie Gefahr, die sich eitgf,

wenn einer gevgisen Gruppeon MigrantinnenA |l nt egr at i o mrgewstelivwild.l i g k e |
Ihrer Meinung nach kann das vor allem dazu fuhren, dass Migrantinnen stdgladivzu-

schreibung Gibernehmen bzw. sich mit diesen Rollen identifizieren. Sie seien ohnehin von der
Mehrheitsgesellschaft benachteiligt, da ist es fur sie dann auch nur verstandlich, dass sie sich
mit gleichgesinnten Personen mit ahnlichen Diskriminierungserfahrungen zusamneenschili

Ben. ZudenverweistAli-Pahlavaniauchauf die standigen Digiminierungenim Alltag, de-

nen unzahlige Migrantinnen ausgesetzt sidesbeziglich fordert siegur wechselseitigen
Kommunikationauf und bekraftigte, dagstegrationebenfallseinen Beitrag deaufnehme-

den Gesellschaft erfordert. Laut Zohreh-Rahlavani hangintegraton somit auch wesén

lich von denReaktioren der Mehrheitsgesellschaft ddigrationAal s ei ne Gef 2 hr
di e nat i on aMarezun8limerbeedaternicht frderlich.

8 vgl. http://www.emn.at/modules/typetool/pnincludes/uploads/Zusammenfassung_Podiumsdiskussion.pdf
heruntergeladen 201@6-15
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Es ist allerdings Besorgnis erregend, wenn sich Migrantinnen und deren Kimalé&nké
kinder in ihrer neuen Heimat nach vielen Jahren immer noch nicht zu Hause fuhlen kdnnen
bzw. von unzéhligen immer noch als Bedrohung wahrgenommen werden oder in iwesentl

chen gesellschatftlichen Bereichen diskriminiert und benachteiligt werden.

Baubdck definiert Segmentation bzw. Segregasomit als einen Indikator fir gescheiterte
soziale Integration bzw. als Zeichen fur Desintegration, da soziale Kontakte zwischen Ei
heimischen und der zugewanderten Bevolkerung behinvderden. AlsBeispiel nent er
diesbeziglich einen segmentierten Arbeitsmarkt, welchen er als einen zentralen Grund fur
geringe soziale Mobilitat siehfygl. Baubock 1995, S. 389; zt. nach Schiitz 2004, S. 29)

Schiitz kritisiert hier jedoch auch die ethnische Segregation armigemarkt® Ihrer Me-

nung nach sind Migrantinnamter anderemauch im Bereich der Wohnungssuche benachte

ligt, da sie meist in fur sie erschwingliche Mietwohnungen ziehen, bei denen ihnen-der Z
gang nicht durchbestimmte Barrieren verwehrt wird. Dies gifedoch meispreiswertere
Gebiete bzw. benachteiligte Wohnungsumfelder. Dies verringert fir zugewanderte Personen
die Chance, soziale Kontakte mit der Mehrheitsbevélkerung zu machen und beginstigt Desi

tegrationsprozesse. (Vgl. Schitz 2004, S. 33)

Auch im Bezug auf den Bildungsgrad der Migrantinnen lassen sich Segregationstendenzen
feststellenDer Grund hierflr liegt unter anderem darin, dassregariger Bildungsstandier

Eltern oftmals durch gesellschatftliclBarrieren und Diskriminierungemehrere Geerato-

nen weitervererbwvird. Spezielle Férdermal3nahmen am Arbeitsmarkt sind fur diese Gruppe
selten.In Folge bilden sicleigene Schlen mit hohem Migrantinnenanteil. Der Zugang bzw.

die Kontaktmdglichkeiten zu Personen aus der Mehrheitsgesellschafkasima bzw. gar

nicht vorhanden. Segregationsprozesse sind die Folge, wobei diese dabei oft keing freiwill
gen Entscheidungetler betroffenen Migrantinnen darstellen, sondern diese von den-gesel
schaftlichen Bedingungen von der Mehrheitsgesellschaft preduarden. Y/gl. Beitrag von

ORF 2, Burgrforum. Die Turken ewige Aulenseiter? 18.01.2010, 20:15)

Segregation ist somit nicht immer eine freiwillige Entscheidung der Migrantinnen, sondern
auch ein Phanomen, welches durch gesellschaftliche Strukturevoudmeirschende Math
verhéltnisse bzw. rechtliche Rahmenbedingungen sowialsd@enachteiligungverursacht

werden kann.

Siehedazuauch. 5. 2. 2. 1. 4 AChancengleichhemarund Diskrimini
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Um Segregation entgegenzuwirken und folglich Integration zu ermdglichen, stellt di¢- Gesta
tung eines gleichberechtigten Zusammenlshwmischen der eingewanderten und der @inhe
mischen Bevolkerungomit eine gesellschaftspolitisch enorm bedeutende Aufgabe dar. Fe
lende Partizipationsmoglichkeiten wiedersprechen in diesem Sinne der Idee vonrhance
gleichheit und Gleichbehandlung und viedern ein friedliches Zusammenleben in der b
troffenen Gesellschatft.

2.5.2.2.4ntegration als offener Prozess

Grundsétzlich ist Integration nicht als ein kurzfristiges Projekt zu verstehen, wélahes n
Zyklen von Wabhlperioden oder der Konjunktur (pajmolitischer Debatten unterworfen

werden kann. Gelingende Integration ist das Produkt einer jahrelangen Aufbauarbeit, die sich
cber all e Politikbereiche (Arbeit, Wo hnen,
schnittsmaterie erstreckt, bei allen Lebetesad (vom Kindergarten Uber Schule, Berufsleben

bis ins Alter) ansetzt und alle unterschied]
(Mautner 2008, S. 9%in erreichter Endpunkton Integration ist demnach schwiermulier-

bar, da es sich hier um emeffenen Prozess handelt, bei dem sowohl Migrantinnen als auch

die einheimische Bevolkerung standig gefordert sind. Beide beeinflussen sich stetig-die Ei
stellungen zueinander kénnen sich folglich @ndern und die Integration beeinflussen. (Vgl.
ebd.)

Wennlntegration jedoch einen offenémozesslarstellt kann dann Gberhaupt von gelungene
oder vollkommener Integration die Rede sein bzw. gibt es bestimmte Kriterien, an denen sich

der Erfolg von Integration erkennen lasst?

Wichtig ist esin diesem Kontextu verstehen, dass nicht von der einen allgemeinen gelung

nen Integration gesprochen werden kann. Vielmehr gilt es die spezifischen Lebenssituationen
und individuellen Bedurfnisse und Ressourcen der einzelnen Personen zu bertcksichtigen.
(Vgl. Gesemann, Rb 2009, S. 20per jeweilige Grad der Integration ist also nicht messbar,
nichts desto trotz kann Integration nur unter bestimmten Voraussetzungen bzw. unter der B

ricksichtigung bestimmter Kriterien gelingen. (Vgl. Keskin 2005, S. 71)

Allerdings lassenish in der Praxis &ne explizit ausformuliertenntegrationspolitischen
Kriterien bzw. MalRnahmen finden. Stattdessen gibt es nur wenige normative Forderungen.
Dazu zahlen vor allem die Kenntnis bzw. das Beherrschen der deutschen Sprache sowie die

Einhalung und Achtung der 6sterreichischen Rechtsordnung. Diese beidennkesied
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unabdingbare und ességiie Elemente fiir erfolgreiche Integration in Osterreich. (VginBu
deskanzleramt Osterreich 2006, S. 137; zit. nach Fassmann 2008, Sshjdbaer Féus
auf der deutschen Sprache liegt uamtere wesentlich Aspekteeine Erwahnung finden
zeigt, dass im Bereich der Integrationspolitik noch viel Aufklarungsarbeit nétig ist.

Wie auch schon Fassmann 2008 feststellen konnte, fehlt in Osterreich eimrskailivares

bzw. explizit formulierbares Konzept, welches zum Integrationserfolg beitragt. Es gibt zwar
implizit gewisse Zielvorstellungen, diese werden jedoch nicht allgemein zu einem \&ertretb

ren Konzept zusammengefuhrt. (Vgl. Fassmann 2008, Basynann fordert deshalb, inge
rationspolitische Leitlinien klarer darzustellen und genau zu definieren, was mit Integration
gemeint ist bzw. welche normativen Ziele damit verbunden ¥ifidhtig ist es zu erkennen,

was die bestimmten Integrationsmal3nahmenfiatig bewirken kdnnen und welche Ideel

gie dahinter steckt. Dabei sollen integrationsspezifische Leitlinien auch stets reale Konflikte
ansprechen und dementsprechende Lésungsansétze aufzeigen. Demnach ware ein starkeres
verdeutlichen der integrationspadchen Vorstellungen und Mal3nahmen extrem relevant,
ohne die Tatsache aus den Augen zu verlieren, dass Integration niemals einen Endzustand

erreichen kann und standig neu thematisiert werden muss.eph5. 13

In diesem Diskurs Uber erfolgreiche bzagelungene Integration ist jedoch noch ein weiterer

Punkt zentralA| nt egrati on ist in erster Linie ein s
den Umgang mit Unterschied&micht nur ethnisckreligiosen, sondern auch sozialen. R4a

nahmen gegen Armuind Ausgrenzung (fur alle Wienerlnnep).]fi (Hearing Wiener 4i-
wanderungskommission 2009%. 13 Integration kanralso nur dann erfolgreichsein bzw.

gelingen wenn nicht nur kulturelle Unterschiede, sondern auch soziale DiffaneBeab-

tung finden. DiedenétigtMalinahmen gegeBxklusion und Armut fur alle Mitglieder einer
Gesellschatft (Vgl. ebd)

Zusatzlich ist es wichtig, Integrationsforderung so friih wie méglich bereitzustellen umd nac
haltig auszurichten. Sprachférderung sowie die Verbesserungildesdszuganges als auch

die Integration am Arbeitsmarkt, der Abbau von Diskriminierungen sowie die Férderung der
Selbstorganisation von zugewandernten Personen stehen dabei im Mittelpunkt und tragen
wesentlich zum Gelingen von Integrationsbemihungen(Y¥gi. Gesemann, Roth 2009, S.

20) Diese MaRRnahmen wirken sich wiederum positiv auf die Teilhabemdglichkeiten in der

Gesellschaft und somit auch den sozialen Status der einzelnen Personen aus.
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Zudem kommt, dass gelingende Integratitoraussetzung fur dieedorderte bestmégliche
ErschlieBung der Ressourcemn zugewanderten Personenustl somit die Entwicklung von
Landern und Regionen beeinflusdfgl. ebd.S. 1) Die Zukunft einer Statilzw. eines Landes
hangt demnach davon ab, inwiefern es gelingt, didvhigrationsprozessen verbundeneo- P
tenziale nutzbar zu machen und Risiken mangelnder bzw. misslingender Integration zu ve
ringern. (Vgl. ebd. S. 21)

Soll nun von Integrationserfolgen gesprochen werden, gikiesnklusives Bildungssystem
vom Kindergaten bis zum Eintritt ins Berufslebeanzustreben, welchesdlen die gleichen
Moglichkeiten bietet und Vielfalt fordert. Vielfalt bezieht sich dabei nicht nuretlufiische
religiose sprachlicheund kulturelle Aspekte, sondern auch Faktoren wie Geschlsahiiler
Status, Familienstrukturen sowie besondere Talente, Interessen und Fahigkeiten g€nd zu b

rucksichtigen.

2.5.3Praktische Integrationspolitik in Wien

Migration ist vor allem ein stadtisches bzw. urbanes Phanomen, das bestatigt auchadie Tats

che dass bsonders iWien die Zahl der zugewanderten Personen allemin den letzten
Jahrzehnten deutlich gestiegest.”t Aus diesem Grund wurde 1992 unter Biirgermeister
Helmut Zilk derAWi ener | ntegrationsfondsfiA (WIflx) gegr
viele weitere bedeutende Mal3nhahmen im Bereich der Integrationsarbeit. Einige Jahre spéater
(2004) wurde schlieBlich eine eigene Magistratsabteilung (MA) 17AMa gi st r at sabt ¢
Integratonsund Di ver si t @ t’%sgagnigdet] veelghe aldeiedert Seadtvernia

tung selbst die Integrationsthematik voranbringen sollte. Diversitat war ein zentraleg- Schla

wort dieser Entwicklung, was zu einem erweiterten bzw. n&erstandnis von Integrain

fuhrte. In diesem Ansatz wurdéelfalt bzw. Diversitatschlie3lichals Bereicherung anges

hen, die als Chance wahrzunehmen ist. Jedoch birgt Migration und die damit verbundene
Vielfalt immer auch Risiken, die es zu erkennen und in Folge minimieren gilt. Somit anderte

sich das Selbstverstandnis der Stadt Wiew. der von ihr beauftragten Institutionen fiir |

1 ADie Bundeshauptstadt Wien ist und bleibt der Magnet fiir Zuwanderer. Geht es nach den Meldezetteln, setzte
sich die Wiener Wohnbevoélkerung zum Stichtag 1. Janner 2010 zu einem Drittel @2s8Bt)rgern auslans
scher  Herkunft  zusammeri (http://www.salzburg.com/online/nachrichten/newsletterBrittel-aller-
Auslaendeiin-
Wien.html?article=eGMmOI8VfvgErnH2UOUhKT17Aw8H393GB7GUkKIO&Img=&text=&medeherunterg-
laden 201111-17)
"2 Fiir genauere Angaben zum Aufbau, Struktur und Arbeitsschwerpunkte der MA 17 siehe Artikel von Ursula
Struppe2008 Wieni Vielfalt als Querschnittstirea der Stadt. Paradigmen im Umgang mit dem ThemaaMigr
tion: AGaAltmr bdgihDev@n it 2t
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tegratiorsangelegenheiten, und ethnisched tkulturelle Pluralitdt wurdeyeschatzt und als
bereichernd empfundertin wesentlicher Nutzeder Diversitatspolitik liegt nach Struppe
unter anderem darin, dasoplemorientierte Denkeder Auslamerpolitik zur Gastarbeiterzeit
zu Uberwnden. (Vgl. Struppe 2008, S. 1:0405)

Die Notwendigkeit dieses Paradigmenwechsels in Wien bringen Steffen und Feldtkeller in
ihrem ArtikelASozi al r aum, St adtfp | mensunmgd eurnsd  zlunrt e@er latt
zeigen, dass eine differenzierte und auf Partizipation ausgerichtete Stadtplanung emen esse
ziellen Beitrag zur Integration von Migrantinnen leistet. Laut der beiden Autorinnen finden
Migrationsphanomene vor alem A€ tdt i sc hen Mattkausodesen Geimdé gilt

es bei der Stadtplanung an diesen Gegebenheiten anzuknupfenSi&ftén, Feldtkeller

2006, S. 63%7) In diesem Zusammenhang verweisen sie auf ein Zitat von Wirth, welcher die
Stadt nicht nur alseindr el ati v gr oCe, dicht besiedelte wu
schaftlich het esiebtgsendesnr diede zutlenmvalsd ebensférm bezeichnet,
welcheAi ndi vi duel l e Unterschi edéd e[(WithAa74 kiter i er t
nach Steen, Feldtkeller 2006, S. $5

Stadte wie Wiersind folglich alswichtige Ausgangspunkte fiir integionspolitische M8&-
nahmeranzusehenGesemann und Roth bezeichnen Statligemeinals Integrationsmaseéh

nen, welche von gelingender Zuwanderung nur proditiekonnen. Gerade fir die soziale
Integrationvon Migrantinnen sind Stadi@al s Orte des all tawd i chen
elementarer Bedeutung. (Vgl. Gesemann, Roth 2009, S. 12) Die Entwicklung eineukomm

nalen bzw. stadtischemtegrationspolitik wird dbeilaut den beiden Wissensdtem A v o r

allem durch lokale Faktoren wie GroR3e, Struktur, Ressourcen und Organisationen dier Bevo

kerung mit Migationshintergrund sowie d[enpolitischen, institutionellen, 6konomischen

und sozi al en fBgeptag tebduShIBen [ é. ]

Leider ist es im Rahmen dieser Arbeit jedoch nicht moglich, einen genauen Uberblick tiber
alle lokalen Faktoren und integrationspolitischen MaRnahmen der Stadt Wien zu geben. Um
trotzdem einen Einblick in praktische Handlungsstrategien inei8eder Migrations und
Integrationsarbeit zu bekommeerfolgt im zweiten Teil der Arbeit eine empirische Audse
nandersetzung mit der Thematik, indeler Verein Zeit'Raum als Beispiel fir in der Praxis

umgesetzténtegratimsmalRnahmen herangezogen wird.
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2.6 Reslimeetheoretischer Uberlegungen

Migration ist ein Thema, das den gesellschaftlichen Diskurs so stark préagt wie nie. Wir leben
in einer ethnisch, religios und kulturell vielfaltigen Gesellschaft, welche von standig weiterer
Ausdifferenzierung untechiedlicher Lebensund Kulturformen gekeraeichnet ist. Dadurch
stellen sich fur unser Land neue Problemd &nagen der Integration und déssammerd-

bers.

Fur dielnterkulturelle Padagogikeil3t dies dass sie Wege und Konzepte fur ein faires und
gleichberechtigtes Miteinander explorieren muss, auch wenn sie siclnzglitig stets der
Tatsache &wusst zu bleiben hat, dakse Moglichkeiten beschrénkt sind. Wichtig ist es, sich
von eing essentialistische Sichtweise nterkulturelle Padagogik, welck sich zu sehr auf
kulturelle Differenzen und dié@nerkennung dieser konzentriedu \erabschiedenAndem-
falls bestinde namlicie Gefahr einer Kulturalisierungyodurchdie Mehrdimensionalitat
im Migrationsprozess aus dem Bliclickt und Kultur als dieiezige bzw. dominante Bewe
tungsgrundlag gesehemird. Zudemist es in diesem Diskurs um Migratiensnd Integrait
onsfragen wichtig, dass Kultunicht als ethnologische Konstante gesehen weddeh Aus
diesem Grund gilt esjie Annahme einer kulturelleBinheits/orstellung zu verlassen und
Diversitat im Sinne von Vielfalt und Differenz in einer heterogenen Gesellschaft anzuerke
nen. Wollen intekulturelle Ansétze dieser Heterogenitdtmodernen Gesellschaften gerecht
werdenbzw. ihre Glaubwirdigkeit bettten muss diePluralitat der Lebensformen undek
bensentwirfenicht nurakzeptiert sonden als elementare Grundlage unseres Zusanenenl

bens respdiert werden

Dies gilt auch fiirintegrationspolitische Konzepte. Integration mussliesem Kontexfolg-

lich als gesellschaftliche Aufnahme der Minderheitsbevidlkerung und Gleichbehandlung aller
Akteurlnnen verstanden werdefiel ist die Gewahrung von Chancengleichheit fur alle-Pe
sonen in allen Bereichater Gesefichaft, sowialie Toleranz gegeniber Andersgkeit und
fremden Kulturen Unabhangig von Abstammung bzw. nationaler Herkunft sollen die-zug
wanderten Bevolkerungsmitglieder als gleichwertige Partnerlnnen betrachtetesoithitgt
werden. Integration soll als Mittel zur Chancengerechtigkeit verstangeden und fir alle
Beteiligten gleiche Rechte ermdglichen. Dadurch gelingt es, gesellschaftliche Ungleichheiten,
Benachteiligungen und migrationsbedingte Unterschiede aufzulésen und allen Blrgerinnen

die gleiche Hoffnun@uf Selbstverwirklichung zu gewém.
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Integration dartiaher nicht alslleinige Pflicht,Aufgabebzw. Bringschuldder Migrantinnen
gesehen welen Um uberhaupt von gelingender Integration sprechen zu kJnmesssomit

auch dieAufnahmegesellschatierticksichtigt werden unitiren Beitragleisten.Dazu gehort

in diesem Falleauch, dass Migrantinnen an gesellschaftlichen Entscheidungsprozessen, unter
anderem in Form von politischen Partizipatiolgw. Mitsprachemdglichkeiten, beteiligt
werden Zusérlich ist es wichtig, strukturelle &rieren fiur Migrantinnen abzubauen uaed

nen gleichberechtigten und offenéngang zum Arbeit®arkt sowiezum Bildungswesenu
ermoglichen

Erst wenn die Mehrheitsgesellschaft endlich begreifen lernt, dass allen Menschen gleiche
Rechte gewahrt werden mussaend alle Akteurinneneiner Gesellschaft, unabhéngig ihres
kulturellen Backgrounds, dieselben Chanaeamter anderem auf Arbeitsplatz, Wohnraum und
Bildung haben, kann von gelungener Integration im Sinne eines wechselseitigen &leichb
rechtigungsprozesses gesghen werden.

Die Sozialpadagogik bemiht sich diesbeziglich um Gleichberechtigung und Chantengleic
heit, vor allem im Bildungsbereich bzw. im Schulwesen als auch am Arbeitsmarkt. Es geht
darum, Benachteiligungen auf Grund der ethnischen Herkunft abzubawe ganz zu ve
meiden. Diesbeziglich pladiert sie fur einen gleichberechtigten Zugang zu Bildungsangeboten
sowie zum Arbeitsmarkt und fordert die Ermoéglichung politischer Partizipation, um die

Hardlungsfahigkeit der betroffenen Individuen zu erhéhen.

Ziel ist es, Migrantinnen anegellschaftlichen Entwicklungsprozessen teilnehmen zu lassen
bzw. ihnen Mitspracheund Entscheidungsrechte zu gdwen und sie zugleich als aktive
Subjekte wahrzunehmemies starkt die soziale Integration und erlaubt einctwertiges

und friedvolles Zusammenleben aller Gesellschaftsmitglieder.

Ein wesentliches Kriterium eines sozialpadagogisch ausgeriohiatiegrationskonzeptes ist

es dass gh IntegrationsfordermaRnahman den jeweiligen Lebensbedingem bzw. le-
bensituationen und Bedurfnissen der Migrantinnen orientiebaesbeztiglich sollen died?

tentiale und persdnlichen Kompetenzen der jeweiligen Personen gestarkt werden. Schlief3lich
ist es ein wesentliches Handlungsfeld der Sozialpadagogik, die SelbsttatigkedibRes-
sourcen der Migrantinnen zu starken und dadurch etwaige Startschwierigkeiten auszugleichen

und Gleichberechtigungpwie Chancengerechtigketi @mdglichen.

Ein sozialpddagogisch ausgerichtetes Integrationskonzept muss Intefplgich als kom-

plexenProzess begreifen, welcher sowohl an die zugewanderte Bevdlkerung als auch an die
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Aufnahmegesellschaft bestimmte Anforderungen stellt. Inwiefern sich diese Anforderungen
durchsetzen bzw. Beachtung finden, zeigt die jeweilige Integrationspotigk €andes.
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3. EMPIRISCHE STUDIE

Die in Kapitel 1.28Angaben zu den ForschungsfrafjelargestelitemelevanterForschung-
fragenfur diese Arbeitauten:

Hauptforschungsfrage:

- Welche sozialpadagogischen Initiativen bietet der Verein fur Migrantinnen und inwie-
fern tragen diese zur Integration von Migrantinnen (im Sinne von Gleichberechtigung
und Chancengleichheit) bei?

Subforschungsfragen:

- Wie kann Zeit!lRaum dazu beitragen, die Teilhabechancen von Mignantlin wichtigen
gesellschaftlichen Bereichavie Beruf und Ausund Weiterbildung zu férdefh

- Welchen Beitrag spielt der Verein Zeit'Raum und seine vereinsinternen Initiativen bei der
Bekampfung gesellschaftlichen Ungleichheit und Benachteiligundgviigrantinnen.

- Was versteht ZeitlRaum untémtegration und welche Auswirkungen hat dieses veminsi

terne Denken auf die vereinsinternen Angebote?

- Inwieweit tragt der Verein Zeit!lRaum zur Sensibilisierung der Mehrheitsgesellschatft fur die
Migrationsthematik bei und inwiefern gelingt es dadurciskBminierungen zu verringern

und Chancengleichheitu ermdglichen?

- Welches Verstandnis von Kultur haben die Mitarbeiterlnnen von Zeit!lRaum und welche

Auswirkungen hat das auf die Tatigkeiten des Vereins?

- Welche Bedeutung spielt die Padagogikd her vor allem die Sozialpadagoghei
Zeit'Raum und inwiefern entsprechen die vereinsintelbhatierstiitzungsangebotmem in
der theoretischen Auseinandersetzung ausgearbeiteten (angemessene&jlagag@ifchen
Integrationskonzept?

3.1 Methodisches Vorghen der Arbeit/Methodologische Arbeitsschritte

3.1.1 Datenerhebungsmethode

Um Informationen Uber die Téatigkeitsbereiche, die Einstellungen deeleén Vereinsn

glieder und denntegrationsgedanken des Vereins zu bekommen, seifemrseits zugang|
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chelnformationsmaterialien der Institution selbst, hier unter anderem die Homepageredes Ve
eins, die Jahresberichte der vereinsinternen Téatigkeiten, die viermal pro Jahr erscheinende
Zei t s Zdit'Raumit Zeitchrift firs o zi okul t ur el | e Prdjekterchtde A u n d
herangezogewerden. Andererseits solldaitfadengestitzt&xpertinneninterview durcheg-

fuhrt werden. Die BezeichnunExpertinneninerviewsi begriindesich darin, dass die inte
viewten Personen allselbstbeim VereinZeit!Raumtatig sindund sich mehr oder weniger

auch mit Migrationsthemen befass&ie verfligen, im Gegensatz zu nicht im Verein tatigen
Personen, UbeA e x k | u s i v, aalchewnichtsjedentizuganglich ist und oft auch eine
bestimmte Ausbildung in diesem Bereich voraugs@®wnch nicht nur das durch die Aukbi

dung angeeignete Wissen ist hier zentral, sondern vor allem die Teilhabe an einemn-bestim
ten Handlungsfeld, welches es zu untersuchen (§il. Bogneret al. 2002, S.33-35) Ziel

der Mitarbeiterinnenbefragung ist,@eeben dem vom Verein zur Verfligung gestelltem u
fangreichen Informationsmaterial, einen detaillierten Uberblick tber die Aufgabenfelder und
Unterstitzungsangebote vdeit!Raum zu bekommen und den Integrationsgedanken des
Vereins genauer nachvollziehen konnen.AuRerdemkénnendurch die direkte Befragung

von Expertinnereventuell Aspekte aufgeddclerden, die in den Dokumenten \gtht gar

nicht angesprochen waen. Hier bietet sich dann die Mdéglichkeit, bei Intsse genauer auf
bestimmtefur die Unersuchung relevante Thememzugehen und bei Unklarheiten genauer

nachafragen.

Die Methode deExpertinneninterviews ist ein Ansatz aus der qualitativen Sozialforschung
und wird in der soziologischen bzw. padagogischen Forschung ofgleeayen. Nichtdesto

trotz ist sie nur ein moglicher Ansatz, der ziemlich flexibel ist imnder empirischen Sozia
forschungbisher wenig theoretisch fundiert wurdes gibtkeinen ausformulierten Katalog an
wissenschatftlichen Anspriichen, denen der/die Forscherin geniiges bzw. den er/sie strikt

zu befolgen hat. Stattdessen gibtvede Variationen, wie Expertinneninterviewagewendet

werden kdénnen(\Vgl. ebd)

Die bei Zeit'Raum tatigefxpertinnen wurden schlielich mit leitfadengestitzten Interviews
befragt. Dabeivurde vorab ein Fragebogegrstellt, um die Richtung der Befragung zua-le
ken.® Allerdings wurden die Fragen flexibel, je nach Tatigkeitsbereich und Projekibeteil

gung abgeéandert oder erganzt.

"“Siehe Anhang: Alnterviewleitfadenft
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EinenVorteil dieser methodischen Vorgehensweisdltstlie Tatsache dar, dass sffen fir
Themenvorschlage und ldeeardzu befragenden Personen ist, der/die Forscliel Date-
produktionjedoch zugleich auchit strukturiererkann Das heil3t, dass es durch einen vorab
ausgearbeiteten Interviewleitfaden gleiatigeauch moglich wird, die Thematik in ihrer \lie
falt einzugrenzen und die inhaltliche Richtung der Studie zu gest@tginReinders 2005, S.
151-153)

Diese Vorgehensweise ermoglidumit ein regelgeleitetes Arbeiten und reduziert gleiehze
tig die Gethr, dass fur di€orschungsfragezentrale Elemente ausgelassen werden. Folglich
stellt das gewahlte Verfahren ein flexibles Instrument dar, welches im Laufe derudJnters
chung auch auf neue Anmerkungen und wichtige zusétzliche, von dem/der Forseherin
nachlassigte Themen eingehen kann.

3.1.1.1Angaben zu den nterviewten Personen und zum Setting

Insgesamt wurdewier Personen interviewivobei sowohl mannliche als auch weiblichet-Mi
arbeiterinnen in die Befragung mit einbezogen wurdzie. Befragten warealle Mitarbeie-

rinnen des Vereins, wenn auch in untersciodéin Bereichen und Positionen tatiga alle

vier Interviews sehr ausfiihrlich waren und hinreichend Informationen zu den Forschungsfr
gen genannt wurden, mussten in weiterer Folge mditere Personen befragt werdenuZ
demwaren jede Menge vereinsinterne Materialien zur Verfiigung, die auch noch untersucht
werden sollten. Mittels der Interviews und den Informationsbroschiren bzw. der Reejektb
richte sowie der Homege von Zeit!Raum war somit egmof3er Umfang an relevanten Daten

fur die Forschungsarbeit gegeben.

Alle interviewten Personen waren sehr flexibel und es war unter anderem auch durct die Mi
hilfe von ToniStojimena’, dem Projektleiter von Zeit!lRaumjcht schwer, Interviewterin

ne zu lekommen. Das Klima waknd der Befragung war immer sedifen, anschlieRend
ergab sich oftmals sogar noch eine angeregte Diskussion zu der Thé&neitider durchg-
fuhrten Interviews fanden im Vereinsgebaude des 15. Bezirks statt, ein Interview wurde im

Forschungskindergarten dingefiihrt.

Naturlich wéare es auch mdglich gewesen, die Perspektive der Migrantinnen einzunehmen und

diese zu befragen bzvihre Eindricke zu analysieremrn herauszufinden, wie diese dia-ve

"4 Dem ich hiermit meinen herzlichen Dank fiir seine Unterstiitzung aussprechen méchte!
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einsinternen Unterstitzungsangebote wahrreehnAllerdingssolite einen Einblickin die
praktische Umsetzung ddstegrationsgedanken aus Sicht détarbeiterinnengewonnen
werden dadadurch Anregungen fidas padagogischdandelnin diesem Bereichmdglich
werden Wurde die individuelle Wirkung uh die Nachfrage bzw. die Wahrnehmung der
Zielgruppe bezulglich der angebotenen InitiativanZentrum der Untersuchung stehevire

es scher sinnvoll gewesen, die Migrantinnen selbst zu befragen, doch das war nicht das Ziel
der Arbeit.

Die Interviews wurén im Zeit'Raumvon April 2010bis Mai 2010durchgefuhrt. Hier muss
argemerkt werden, dass die Interviews schon zemiiu Beginn der Diplomarbeit stadtg
funden habenrelativ zeitgleich mit der Erarbeitung des theoretischen TE&isse Vorg-
hensweiseast zwareher ungewdhnlit, jedoch sollterdadurchnoch einige theoretische Aer
gungenbericksichtigt werdenim Nachhinein stellte sich allerdings heraus, dass dies eher
nicht der Fall gewesn ist, daohnehinschon allefiir den Verein wichtigen Begfe und Kon-

zepteausgearbeitetvaren.

Alle vier Interviews wurden mitteldDiktiergerat aufgezeichnet und anschlie3end F4
Transkriptionsprogramrtranskribiert’> Beim ersten Interview wurddas Gesagte fast wer

wortlich wiedergegeberauf die Dialektsprache wde allerdingsverzichtet. Fillwérter wie

A2 hmiAi oder mhmii- wur den hier jedoch noch ber
der Transkiption, dass diese fur den weiteren Verlauf der Untersuchung eher unnétig sind

und somit wurden sie bei den andedrri Transkriptionen weggelassefwuch der Dialekt

und Pausen sowie Seufzen wurden nicht beachtet, sondern es wurde versucht, das Material
moglichst in Schriftsprache wiederzugeben, da dies fur die Auswealsnigesser geeignet

erschien.

3.1.2Datenauswetungsmethode bzw. Methode der Datenanalyse

Da diefertigenInterviewtranskriptenicht fir sich selbssprechenmuissersie mit einem ws-
senschatftlichen textanalytischen Verfahren bearbeitet bzw. analysiert und interpreatiert we
den. Folglich erfordert dieAuswertung des durch die Interviewtranskription gewonnenen
Textmaterials spezielle Auswertundsw. Analysetechniken. (VgMayring, Brunner2010,

S. 323)

In dieser Arbeit erfolgte di®atenauswertung mittels qualitativer Inhaltsanalyse rdap

ring, einerArt der wissenschatftlich strukturierten Xtenterpreation. /gl. ebd.S. 323324)

“Siehe Anhanog:s kAlinptteerfivi ewt r a
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Dabei handelt es sich um einen regelgeleit@ezess der Zuordnung von Kategorien zar M
terialstellenaus den InterviewgVgl. ebd. S. 331pie Wahl dieses Auswertungbzw. Ana-
lyseverfahrens liegt in der Fragestellung bzw. im theoretischen Hintergrund begrindet. (Vgl.
ebd. S. 324)

Die qualitative Inhaltsanalyseill dabeiAdi e Syst emati k met hedi sch
wertung(in Abgrenzung zu »freier« Interpretationgibehalten, ohne in vorschneluantif-
zi erungen @ayring@008, 8.110) en . i

Bei der Textauswertung wurde einem bestimmten Ablauf gefolgt, indem nach der Transkri
tion ein grobes Kategoriensystem gebiltetrde welches sich an den Fragen desiview-
leitfadens orientierteDer Text solle schliel3lich in Rictung dieserKategorien interpretiert
werden wobei die Zuordung nicht automatisch geschaondern einen Interpretationsakt
darstelle. (Vgl. Mayring 2008, S11) Diesbeziglich wurde eiKodier- bzw. Kategorienlek
fader{® erstellt, in dem die jeweiligen Kategorien definiert und Ankerbeispiele genamnt wu
den. AulRerdem wurde mittels Beschreibung des Abstraktionsniveaus versucht, ein@-Abgre
zung zu anderen Kategorien herzustel{®gl. Mayring, Brunner2010, S. 328)

Ein Kodierleitfaden ist sinnvoll, da hier die Kodierregeln (Kategoriedefinitionen, Kategorie
zuordnungen, Ankerbeispiele, Abstraktionsniveau) erklart werden. Dieser Kodierleitfaden soll
die Schnittstellen zwischen den einzelnen Katiegoklaren und die jeweiligen Kategen
voneinander abgrenzen. (Vgl. epdlm einem regelgeleiteteviorgehen gerecht zu werden
und Transparenz der Analyseergebnisse zu gewdahren, wird hier einem bestimmtdn Ablau
modell gefolgt.indem die einzelnen Analysbzw. Auswertungsschritte (im Kodierleitfaden)
dokumentiert werden, soll intersubjektive Nachvollziehbarkeit gewéhrleistet wefdeh.
Steinke 2004; zit. nadMayring, Brunner2010, S. 328)

Fur den inhaltsanalytischen Forschungsabléiaf dabei die Etscheidung auf eine [Fo
schungsvorgehensweise, bei der induktive und deduktivee§igat kombiniert werden ko
len. In diesem Sinne wurdeuerst einem deduktiven Vorgehen gefolgt, inderabaus der
Theorie bzw. aus dem zuvor hergearbeitetenheoretische Teil bestimmte Kategorienba
geleitet wurden, welche dann auf die zu analys@garinterviews Ubertragen werden ken
ten Somit wurde das Material natiestimmtertheoriegeleiteten Kategorien durchsucht und

einzelne Textstellen diesen Kategorien zugedrddas Ablaufmodell der Interpretation folgt

“Siehe Anhang AKodierleitfadent
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dabei der Strukturierung nach Mayriri@ei der Strukturierung bzw. strukturierten Inhaltaan
lyse werden die Kategorien theoriegeleitet vor A@alyse erstellt und dann an das Unters
chungsmaterial herangetragéMayring 2008, S. 11)

Es stellte sich jedoch schnell heraus, dass im Gegensatz zur deduktiven Analyserichtung der
induktiven Vorgehensweise in dieser Untersuchung weitaus mehr Bedeutung zukommt. Somit
wurde das deduktive Kategoriensystemt induktiven Analyseschritte kombiniert und e

ganzt, nicht nur um di&efahr der Auslassung wichtiger Aspekte zu verringgsndern auch

umim Text neuentdeckte Aspekte beriicksichtigen zu kdnnen. Dies fiihrte wiedaruBil-

dung neuer Kategorien, die im Laufe der Auestung mehrmals tGberarbeitet wurden.

Induktiv meint hierbei, dass der Interviewtextisgangspunkfir die Kategorienbildung ist
und die Kategorien moglichstahean deninterviewpassagenrientiert formuliert werden.
Die Forschungsfragsowie dertheoretsche Hintergrundspielen allerdingsauchin dieser
Vorgehensweiseine Rolle Fir die induktive Kategorienentwicklurgchlagt Mayring ein
Ablaufmodell vor (vgl. Mayring 2003)Awelches sictan der zusammenfassenden qualitat
ven I nhalt s an(sldynng20080S il)enti ert . i

Die induktive Vorgehenseise in dieser Arbeit laufio ab, dassbenfallsin einemKodierlet-

faden Kategoriedefinitionen gebildet werden, wobei siclseld®woh an der Fragestellung,

am Interviewleitfaden als auch an ddmierviewmaerial orientieren. Nach der schrittweise
ablaufenden induktiven Kegorienbildung aus dem Matersbllen die einzelnen Textstellen
diesen Kategorien zugeordnet werdBabei kann es im Laufe der Arbeit méglicherweise zu
einer Uberarbeitung erstmaliger kégbrienkommen.(Vgl. ebd. S. 1PDie Kategoriendefii

tion und das Abstraktionsniveau stellen hige auch schon bei der deduktiven Vorgehien
weisedie zentralen inhaltsanalytischen Regeln dar. Die Aufgabe der Kateggfindiwh ist,

die Interviewaussage die dieser Kategorie zugeordnet werden, im Sinne eines Selekionskr
teriums einzuschrankebieshkeziglich beschreibt sie die Thematik bzw. den Inhalt dee-Kat
gorien und untersucht in weiterer Folge das Material, nach Textstellen, die sich dieser Kateg
rie zuordnen lassen. Was nicht dazu passt wird weggelassen bzw. umgangen. (Vgl. Mayring
2008, S. 12Fs konnen auch Uberkategorien auf einem abstrakteren Level gebildet werden.
ADi e Festlegung des Abstrakt i omwckiungiebemasns i st

zentral, um ein einheitli(ehth)es Kategoriensyst

Die Untersuchungsergebnisse @arswertung und der Analyse des Datenmatesgalien im

folgenden Kapitel dargestelikerden
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3.2 Praktische Integrationsarbeit am BeispieldesWi ner Vereins AZeit! Ral
3.21 Entstehungsgeschichte und Weiterentwicklungon Zeit'Raum

Obwohl Migrationsphanomene Osterreich seit Jahren pragen, ist besonders in Wien, und hier
vor allem in sozial benachteiligten Stadttejleine tGberproportional wachsde Einwand-
rungszahl zu beobachten. (Vgl. Burgstaller, Schuster 20087)3lierzu zahlt aule der 15.

Wienrer Gemeindebezirk, welchéurcheinenhohen Migrantinnenantedn der Wohnbeué
kerunggekennzeichnet ist. Um auf diese zunehmandéiethnische Suationim Bezirk zu
reagierenwurde 1995der Verein Zeit'Raum gegrindet, eine gemeinweseentierte Nicht
Regierungsorganisation, welche sich anfanglich auf Sozialarbeit bzw. KdeérJuged-
animation in 6ffentlichen Parkanlagen Wiens konzentriérte

A [ € ]spriinglich gegriindet wurde Zeii®m durch die Entstehung der Parkbetreuung, wo

ich auch mitbeteiligt war aufgrund dieser Debatte damals im Wiener Gemeinderat sollte man
sozialpddagogische Betreuung anbieten oder macht man es mit Parksheriffg)itated-
nungspolitischen Ansatzen und es hat sich dann diese Parkbetreuungsidee, die man jetzt e
gentlich auch als aufsuchende Kindernd Jugendarbei't b elnter-i c hnet
view 1 2010, S165)

Gegriundet wurde Zeit'Raum von politisch und padgggh aktiven bzw. sozial interessierten
Leuten Die Verwirklichung dieses Projekts wurde im Rahmen der Urbanfinanzierutg, we
che durch deleitritt Osterreichs an die EU ermdéglicht wurde, realisiert. Die Grindugsmi
glieder haben ein soziokulturelles Rkt fur Kinder und Jugendarbeit eingereicht, wodurch
ihnen eine erstmalig€&inanzierung der Basistatigkeit fur drei Jalmggesprochen wurde.
(Vgl. ebd.)

Im Laufe der Zeit hat sich der VergedochAi n den Ber e i untAsglwed! ¢ cht |
rinnenketrewing, Forschung, Projektentwilcikag und Projektkoordination sowi€ultur und

Medi enarbeit wéiterentwickelt.id

3.22 Aktuelle Vereinsinterne Tatigkeiten und Aufgabenfelder

ADie Hauptaufgabentse hen auf un s e wiemachéhdmersehiedliehes. Alatifsuchende Ki
der- und Jugendarbeit, also Parkbetreuung, Betreuung vom FliichtlimgsAsylantenheim, Forschungskinde
garten, dann die Durchfihrung von unterschiedlichen Projekten, wie eben Feel Good, wir haben aush Antidi
kriminierungsprojekte,devo ander en Kol | egen {(Intervievalu2810,e2dvac ht we

" vgl. http://www.zeitraum.org/de/heruntergeladen 20111-23
"8 http://www.zeitraum.org/de/heruntergeladef011-11-23
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Seit der Grindung im Jahre 1995 gibt es von Jahr zu Jahr immerProgditte und Aufga-
berfelder, in welchen Zeit!Raum tétig idtaut Homepage ist der Verein heute in folgenden
18 Arbeitsbereicha tatig: Sozialwissenschatftliche ForschungsarlfeiB. Forschungskinae
garten) Sozialarbeit Kinder und Jugendarbeitkindergarten/PrimarbildungAufsuchende
Kinder- und JugendarbeiPark und Freiflachenbetreuungventorganisationnd Animation,
Fliichtlings und Asylwerbenhnenbetreung Spracherwerb und Mutterspraclkie.B. Fa-
schungskindergarten und Sowieso Mehirjegration und Unterstiitzung von sozial bdnac
teiligten MenschenGenerationeniubergreifende ArheReratung und Begleitunéz.B. Be-
suchsbegleitung, iBlungs und Berufsberatung, Begleitung bei Behérdengéangknjturar-
beit, Medienarbeit Sport Aus- und Weiterbildung Projektentwicklung undbegleitung "
Natdrlich kbnnen diese 18 Bereiche nicht immer strikt voneinander getrearden bzw. oft
kommt es zur Vermischung tneerer Abeitsfelder.

Zeit'Raum beteiligt sicldiesbezuglictan zahlreichen Projektemjobeinicht alle ausschlig-

lich fir Migrantinnensind Das heil3t, dass die Zielgruppe von Projekt zu Projekt ziemlich
variiert. Viele Projekte sind zielgruppenibergreifend und haben eine stadtteilnahe &/erank
rung. Manche Projekte sind speziell fir Migrantinnen erster Generation, andere wieder s
wohl fur Migrantinnen erster und zweiter Generation aber auch fiir OsterreicherDigen.
zahlreichen Projekte des Vereins sindbalsirchaus sehr verschieden und spiegeln dadurch
das breite Abeitsfeld bzw. den umfangreichen Téatigkeitsbereich von Zeit!Raum wieder. Da
der Umfang dieser Arbeit beschrankt ist, kdnnen nicht alle Projektesteliggverden, und es

soll in Folge nur auf einige, als wichtig erscheinende Initiatigdetailliert eingegangen we

den. Jedes dieser vorgestellten Projekte reflektiert hierbei unterschiedliche MaRnahmen bzw.
Aspekte undAnsatzpunkte, wie Migrantinneunterstiitzt werden kénnen bzw. wie dazur be
getragen werden kann, die Integration von Migrantinnen zu verbessern. Chancengleichheit ist
hier als padagogischer Leitsatz des Vereines standig bewusst oder unbewusst prasent bzw.

wird von den Beteiligten angestrebt

In Zusammenhang mit der Projektentwicklung und Durchfiihrung arbeitet Zeit! Rétuver-
schiedenen Institutionerusammenwelche sich explizit oder implizinit der Frage dernk
tegration befasen In diesem Kontext werden die Ziele der einzelnen Projektiet immer
von den einzelnen Projektmitarbeiterinnen des Vereins Zeit'Raums selbst defimdernso
sind oft von den die Projekte finanzierenden Organisatizordefiniert. Nichts dgo trotz

kann Zeit!Raum immer noch wahlen, an welchen Projekteget@immen werden soll und so

" ebd.
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gilt es im Sinne der allgemeinen Mensideologie, nur solche Bereiche zu wéhlen, die zum

Integrations und Kultuverstandnis von Zeit!Raum passen.

Ein weiterer wichtiger Tatigkeit&leich stellt die Vermittlungsarbeit déa sich Zeit'Raum

unter anderem auch aus finanziellen Grinden nicht allen Anliegen annehmen kann, kommt
der Weitervermittlung an jeweils problemspezifisch zustandige Stellen und Institutionen
ebenfallsename Bedeutungwe (Vgl. Interview 1 2010, S. 19596)

3.2.2.1Personliche Aufgabenbereiche der einzelnen interviewten Personen

Um einen besseren Uberblick tiber die jeweiligen Zustandigkeitsbereich der einzelngn befra
ten Mitarbeiterinnen zu bekommen und ihre Aussagen bezlglich Integration und Kailtur g
nauer achvollziehen zu kdnnen, sollen nun kurz die wesentlichen ArbeitstetderZusta-

digkeitsbereicheer vier hterviewpartnerinnen genannt werden.

Interviewpartner list im Grunde fir die normalen Geschéftsfiihrertatigkeiten zustandig, wozu
unter anderemid finanzielle Koordinatiomnd dieProjekentwicklung bzw. Vertragsabwke

lung zahlt. Zudem ist er die zentrale Ansprechperson, wenn es um einzelne Vertragsfragen
mit den jeweiligen Vertragspartnerinnen oder Férdergeberinnen aus den unterschiedlichen
Projekten geht Weiteresversucht Interviewpersot bei der Projektentwicklung einzelner
Prgekte unterstiitzend mitzuwirken und ist zum Beispiel der KoordirdeoProjeke AFor-
schungkindergartefi® und AFeel Good. (Vgl. Interview 1 2010, S. 169

Interviewmartnerin 2war anfanglich als Mdienpadagogin im Verein tatig. Ihre Aufgabe war
die Entwicklung eines medienpadagogischen Kindergartenkonzepts. Mittlerweile sieht sie
sich selbst als Sozialpadagogin, da sie fir die Entwicklung und Durchfiihrung soziafpadago
scher Projekte fir Kinder und Jugendliche zusténdig ist. Unter anderem ist sie zurzait die Pr
jektleiterin fir die Besuchsbegleituffgsowie fiir die Sommersprachkurse im Rahmen des

ProjektsASowiesoMehr!i? Weiteresibernahm Interviewpartnerid vor einiger Zeit die -

®siehe dazu Kapitel 3.2.8 ADie Bedeutung von Sprache
8 |nformationen zu diesem Projekt sighe 2. 10. 3 Al nt egrationspolitische MaCgC
8 Die Besuchsbegleitung isin Begleitprojekt fiir Kinder mit geschiedenen Eltern. Zlds durch geschulte
Besuchsbegleiterinnen (Padagoglnnen, Sozialpadagoginnen, LabdrSozialberaterinnen), das Vertrauen der

Kinder und Eltern zu gewinnen und dadurch die Wiederherstellung des personlichen Kontaktes zwischen Ki

dern und dem getrentgbenden Elternteil zu ermdglichen. Treffpunkte sind neutrale Orte wie das Besuchscafé.

(Vgl. Interview 2 2010, S. 2 ungdww.besuchscafe jat

8 Genalere Informationen zum Projekt Sowieso Mesirle h e K a p Die Bedeut@ng 2on 8praéhe und

Mehr sprachigkei th
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dagogische Leitung der aufsuchenden Kinderd Jugendarbeit im 22. Bezirk/dl. Inter-
view 2 2010, S. 197198)

Interviewpartnerin 3st die Projektleiterin des Projekts Feel Good, einem Gesundheésford
rungsprojekt fur Kinder, Jugendlichedithre Mitter im 15. Bezirk. Aufgabe ist es, denlTei
nehmerinnerdurch unterschiedliche Mal3hahmemen gesureh Lebensstil ndher zu bri

gen, wobei die interviewte Person die Schnittstelle zwischen der Zielgruppe und den Expe
tinnen darstellt. Ihre Hauptigkeit ist das organisieren von Exglenenin unterschiedlichen

fur das Projekt wichtigerBereichen wie Sport undeBvegung, Erndhrung sowmsychisches
Wohlbefinden.Wesentlich istihr die Begegnundpzw. der Kaitakt mit und das Vertrauepu
denteilnemenden PersonelVgl. Interview 3 2010, S214-215 Wichtig ist auch, dass das
Angebot an alle durchdringt, weshalb sie sich um die Kommunikation in unterschiedlichen
Sprachen bemuht und manchmal sogar Menschen auf der Stra3e anspricht, undisie fur
Programme von Zeit'Raurau kegeistern undlies allen zuganglich zu machen. (Vgl. ebd. S.
226)

Interviewpartnerin 4ist zurzeit hauptsachlich fir das Projelorschungskindergartai{
zustandig bei dem sie als wissenschaftliche Mitarbeitenmd Koordinatom tatig ist Da sie
nebenbei aber auch die Statistik Uber den muttersprachlichen Unterricht an dsterreichischen
Schulen firs BMUKK (Bundesminigtium fur Unterricht, Kunst und Kulturnacht, verfugt

sie Uber ein enormes Wissen zum Thema Sprache, Mehrgeitlund Sprachférderung.

(Vgl. Interview 4 2010, S. 237A [ dh peschéaftige mich schon relativ lange mit Sprache, mit
Sprachpsychologie und mit Medprachigkeit, mit Migration, mit Diskriminierung und so

weiterund éflas i nteressi dabdS. 23 ch auch sehrhi

3.23 Strukturelle Rahmenbedingungen

Die strukturellen Rahmenbedingungen, zunade unter anderem das Umfeldingaben zur
Zielgruppe und zu deNereinsmitarbeiterinnerdie Vereinsstrukturdie Reclisnormsowie

die finanziellen Bedingungergehden, beeinflussn die Arbeit von Zeit!RaunSo nennt zum
Beispiel Interviewperson tlie Situation im 15. Bezirk als mafRgeblich bestimmend fir die
Angebote und Tatigkeitsbereickdes VereinsDerzeit ist dieser Teil Wiens durch eine-gr
Ben Anteil an turkisher, serbischer und kroatischer Bevolkerung gekennzeichnet, alber letz

endlich leben 50 bi€0 verschiedene Nationalitaten in diesBazirk. (Vgl. Interview 1 2010,

8 Genaue Informationen zum Proj¢  For schungskindergarten siehe Kapite

und Mehr sprachigkeithi
92



S. 172 Aus diesem Grund ist di&elgruppenicht genau definieriie Angéote sindsowohl
far Migrantinnen als auch fur Nici¥igrantinnen. (Vgl. Interview 1 2010, $65166)

Die vereinsinternennitiativen sind Afiir alle, [ € hicht nur fiir Migrantinnen, sondern wir
haben es bunt gemischt, es sind genauso Osterreicherinnen mit dabei. Alad darklich

alle herzlich willkommen, natirlich haben wir manche Spezialangebote so wie das Feel good
Projekt, das viel mit Frauen erster Generation arbeitet, aber genauso oft fur die zwegte Gen
ration, das sind dann spezielle Migrationsprojék{enterview 2 2010, S. 197

Auch in Bezug auf das Alter gibt es kaum Einschrankungen, da die Gelder jedoch in einem
groRen MaRe von der MA3* kommen, stellen Kinder und Jugendlicven 6 bis 21 Jahre)

die Hauptadressaten von Zeit!Raum dkdoch kdnnen genaugingere oder altere Paréb
sucherlnnen die Angebote in Anspruch nehm@fgl. Interview 1 2010, S. @5 A/W]ir
betreuenKinder unterschiedlichen Alters ujdé kum Teil auch Erwachsene und ebeg-As
 ant en und(Inketvienwc3201D,iS213) e i

Zudem gbt es gelegentlich Aktivitaten und Projekbei denerexplizit Pensionisthnenange-
sprochen werder(Vgl. Interview 1 2010, S.@5) Ein Beispiel hierfur stellte die Veransta
tungA Sc hau da,rbd eelchefi ein Nachbarschaftsfest im Dreihausparknisiget
wurde, um zwischen Anrainerinnen und Parkbenutzerinnen Kontakte herzustellen, Konflikte
zu besprechen und allgemein eine entspanntereo&phéarehervorzurufen(Vgl. Zeit'Raum

2010, S. 7)

Die Mitarbeiterinnenstruktubzw. Personalzusammensetzwog Zeit'Raum ist durch Plar

litat und Diversitat gekennzeichnddabei finden sich unter den Vereinsgiiédern sowohl
Kopftuchtragerinnen wie Nichtkopftuchtragerinnen, Persanérsehr offenen Einstellungen

in Bezug auf Sexualitat usw. bis hin zu sehng@rvativen und traditionell verankerten Mita
beiterinnen. Nichtsdestotrotzibt es kaum Spannungen im Team, mitunter auch daher, weil

Konflikte und Probleme immer sofort thematisiert werd®gl. Interview 1 2010, S. 190

Diese ethnische Pluralitat in dPersonalstruktur ist ein wesentlicher Faktor bei Zeit!lRaum

AAl so wir haben i mmer wi eder ver schiedene Mi

% Die Magistratsabteilung3, Bildung und auRerschulische Jugendbetreglieglet sich in zwei Fachbereiche.

Zum einenin den BereichBildung/Padagogikzum anderen in den Bereich Jugend/Padagogik. Als Bildungs

und Jugendabteilung der Stadt Wien ist sie firAde® r der ung und Koordination der
fur Angebotedea u Cer schul i sc hrwstindigugendar bei tf
(http://www.wien.gv.at/freizeit/bildungjugend/aufgaben.hth@runtergeladen 20412-13)
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zu schauen, dass wir sprachlich ausgeglichen sind, speziell was die gréReren Greppen b
trifft. Wobei wr da eh weit Gbedas Normale hinaus sind, weil wir eben so viele Projekte
haben, haben wir glaube ich ¢ber ze(me- akade
view 1 2010, S. 188nterviewpartnerin 2 betont, dass von Russisch bis Turkisch, alleé-mogl
chenSprachgruppen abgedeckt werdargl( Interview 2 2010, S. 203

In Bezug auf Projekte der aufsuchenden Kinded Jugendarbeit, und hier vor allem bei der
Parkbetreuung, kKr it i sidagssmanlnichtljevrkiich qualigiertest ner 1
Personal anstellen kann. Also wir kdnnen Kindand Jugendarbeiter anstellen, das ist eine
Ausbildung, die kann man im Rahmen der Stadt Wien machen, im Rahmen der Jugendleite
schule, aber [das] ist natlrlich nicht zu vergleichen mit einer Ausbildung zumZaiago-

gen. Ich glaube, wenn man die finanziellen Mittel hatte, ware es naturlich viel gescheiter,

dass man einen Mix aus Sozialarbeitern und Sozialpddagogen anstellt, mit Schwerpunkt Soz
alpadagogik, und das man versuchen wirde, Migrantinnen in dieseld\ugp hineinzub-

kommen. Also dass man auch von der Sprachkompetenz her einen guten Mix zusammenb

k o mm(interfiiew 1 2010, S. 1§2

Um dieses Manko auszugleichen versucht Zeit!Radign Kompetenzen, die insgesamt im
Verein vorhanden sind, immer auch flleaProjekte nutzbar zu machen. Ein Beispiel dafur

stellt unter anderem die Sprachkompetenz dar. @tgl)

Diesbeziglich ises die Aufgabdzw. hangt es vom Overhead ab, sich umito@irtes Pe-

sonal zu kimmern, welcheinem sozialpadagischen Ansprch gerecht wird(Vgl. ebd)

Die Strukur von Zeit!Raunist klar definiert Der Vereinist in mehreren Gebietester Bun-
deshauptstadtitig. Hierzu gehort unter anderem der sidliche Teil des 15. Bezirk und ein
Stadtteil im 22. Bezirk, welche mit der aufsienden Kinderund Jugendarbeit in Form von
Parkbetreuung beauftragt sind. In vier weiteren Bezirkén10. 15. und 17.)befinden sich
FlichtlingseinrichtungenMgl. ebd.S. 175 Momentan ist Zeit'lRaum jedoch noch stark auf
den 15. Bezirk konzentriertveil sich dort der Hauptstandort des Vereins befindet. (Vgl. |
terview 2 2010, S. 204

Die Finanzierungsstruktuvon Zeit'Raum istwie von allen anderen staatlich geférderten

NGOs sehr komplex.

AWi r be&bmeeR°rder ung v o fdasdtg pro J8hr sodind soMiiee n [ é

Geld, und das kann fir Dinge wie Ausfliige oder Bastelmaterialien und so verwendet werden,
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das i st genau aii(ebg)eledoch myss ZieRaufiir fetng Tatigkeitenm-
mer wieder neu um Forderung bzw. finanzielle é¥stiitzung ansuchen. (Vgbd.S. 199

In Bezug auf die Projektfinanzierunsgt es so, dasBestimmte Projekteu bestimmten Td
menbereicherausgeschrieben werden und Zeit'Raum sich dénrdieses Projekbewirbt

oder ansudh in diesem Bereich etwas zuachen undn Folge dafur unterstitzt wird Die

Ziele werdenhier allerdings nicht wirklich vom Verein selbbestimmi sondern sind bereits
vordefiniert Um diese finanzielle Unterstitzung zu bekommen, missen diese Angzieen
eingehalten werderZeit!Raum bleibt hier also relativ wenig freier Entscheidungsspielraum,
da die einzelnen Projektmitarbeiterinnen an die jeweiligen Vorgaben der Finanzierangsinst
tutionen gebundesind. (Vgl. ebd)

Vor allemdie von der EUgeforderten Projektsind meistsehr g@au vordefiniert was die
Mitarbeiterinnen von Zeit'Raum oft dazu zwingprojekte,wo schon gewisse Ideen entw

ckelt wurdenan diese Vordefinitionen anpassen(Vgl. ebd.)

A [ ©gr wr reichen ein Projekt ein, dasir schon ausprobiert haben, ja und ssauch tdi

weise so, dass diese Projekte dann nicht zu 100 Prozent finanziert werden, sondern dass sie
sagen 50 Prozent geben wir euch, und sucht euch noch einen zweiten Projektpartner, der den
Rest bezahlt. Also es ist nicht so, dass wir sagen wir higtenein Projekt und bekommen

wir bitte ein Geld daflr, sondern es werden jedes Jahr drei Themen ausgeschrieben, und wir

schauen dann, dass wir uns i(eébd)endwi e ei npass

Die Projektfinanzierung ist also ein sehr komplexer Beréitir haben bei allen Projekten
Vertrage, da wird uns vorgeschriebamas wir machen, das ist ja dashSvierige, das wir

nicht sagen kénnejn é Wir definieren was wir machen, sondern wir definieren unser @ufg
benfeld, aber was die édinzelnen Abteilungespeziell wollen oder was die Ausschraibu
genvorgeber, muss vom Verein ei negrefhist éstse dasswiaesAd e n ] .
schreibung gemacht wird, und wir dann einen Antrag aufgrund dieser Ausschreibusg abg

b e n(Intérview 1 2010, S. 176

Es gili also bestimmtdirokratische Vorlagen urdrojektziele,die es zu erflllen gilt. Wenn
Zeit'Raumetwas im Sinne dieser vorgegebedarle auf die Beine stellt und sich an die $\u
schreibungen halgann gibt es fur dieses Projdktanzielle UnterstitzungVgl. Interview 2
2010, S. 20)LNichts desto trotz ist edmanchmal é huch so, dass eine gute ldee entsteht,

und dass man dann was draus macht, dann nimmt magin bisschen ein Geld, was da ist
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im Verein[ é,]dann entwickeln wir dag é lind stellen[das Projekt][ € Jm Nachhinein
vielleicht dem Bezirk vor, und wenn der das als gut empfindet, dann bekomnjieg Yie-
leicht dann im Nachhinein eirfédrderung[ € fi (ebd) Ein Beispiel fur solch eine Finarez
rungsstuation stellt dagFeel Good Projektdar® A [ D assn]cht aus einer wir miissen jetzt
was machen Situatidentstanden] sondern das war eine gute Idee, die dann geférdar wu
de vom FGO Fonds Gesundes Osterreich und vom Bez#ja wude die Idee vorgestellt
und die haben das dann gefordézbd.S. 203.

Es gibt allerdings nur ganz wenige Projekte, die sozusagen aus eigenen Ressourcen, also
durch Dienstleistungen im privatwirtschaftlichen Bereich oder durch Spenden finanziert we
den. Die eigenen finanziellen Mittel siséhrbeschranktwesalb in den meisten Fallen, wie

beim AFeel Good Projekt, versucht wird, im Nachhinein um Férderungen aus o6ffentlicher
Hand anzusuchevgl. Interview 1 2010, S.73)

Interviewpartner 1 beteuert, dass der Verein allgemein wenige Spenden zur Verfigung hat.

A [ éwir haben gerade die Bank Austria, dieanziertuns ein Projekt, aber die wollemeh

ganz genau, dass da s fokassiért isf, aldo wif Kbrenentda mchis far Zi e |
et was ander gebhdSE 5 wenden. i

Alle extern unterstitztePrgekte haben eine begrenzte Laufzeit, werddso nichtnur fur
eine gewisse Zeifinanziert. Fur jedes Projekt muss Zeit'Raum eine eigene Finanzieréing au
stellen, einen Projektbericht erstellen und ejesondertédbrechnung machemie Richtiy-

keit wird dann von den Fidergebennen nochmals spezifisch kontrollieVgl. ebd.S. 172-

173

3.24 Vereinszielebzw. Vereinsideologie

Zeit'Raum sieht es als eine seiner zentralen AufgabenArerkennungkultureller Vielfalt
bzw. unterschiedlicher kultureller Wer religéser Ansichten und in Folge zugegenseitigen
Respekt unterschiedlicher Lebensformen bzw. Lebeisgn beizutrager(Vgl. Interview 2
2010, S. 2010

Die Arbeit von Zeit!lRaum ist interkulturell und integrativ ausgerichtBtesbeziiglich ist es
demVereinsein Anliegen einen 6ffentlichen Raum bereitzustellémdem sich Kinder und

Jugendliche unterschiedlicher kultureller Herkunft begegnen kdtinBamit soll zu einer

8 Genauere Informationen zu diesem Projektes®h 2. 1 0. 3 Al ntegrationspolitische
87vgl. http://mww.zeitraum.org/de/heruntergeladen 20412-13
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besseren Integratiowerschiedenster Personlichkeiten beigetragerden. (Vd. Interview 1
2010, S. 17D

ADie Ideologid,] vor allem auch von unserem GeschaftsfiiHist,es] eine moglichst breite
Palette an Unterstitzung fur die Menschen im Bezirk anzubieten. Das heil3t vom Kindergarten
Uber Nachmittagsbetreuung fur Kinder undyéadliche tGber Fluchtlingsbetreuung, Gber E
wachsenenbildung, dass man wirklich im Grunde da so ein Zentrum hat, wo alle hinkommen
konnen. Das heil3t diese breite Abdeckung ist einmal so eine Idedlogi@, (Interview 2

2010, S. 198199

Mit seinen Tatigkiten leistet Zeit'Raum soziokulturélfeArbeit. Interviewpartnerin 4 dif
niert soziokulturelle Arbeit al#\Arbeit mit Gruppen aus unterschiedlicherzisiulturellen
Kontexten, worersuchtwird] , diese unterschiedlichen soziokulturellennkéxte zusamme

2aubringen und s ifAdinterview 4 2010eg23B er en [ é]

Ein weiteres wesentliches Grundprinzips Vereins, was mit dieseauvor genannten ldem

gie einer breiten Abdeckung engem Zusammenhang stedigllt die Gemeinwesensoriegti
rung dar.AUm in allen Gesellschaftsbereichen lésungsorientiert eingreifen zu kénnen, ha
delt Zeit!'Raum mittelf é femeinwesenorientierter Arbéit? Gemeinwesesrientiert meint
demnach laut Interviewpartner Adass wir [ é Yersucherjuns] [ é in das geséschaftliche
Geschehervor Ort einzubetten]a | s o wif vér$uchen mit Einrichtungen der unmittaib
ren Umgebung, mit Vereinen, auch Kulturverein&ontakt aufzunehmei (Interview 1
2010, S. 17p

Auch Interview 4 verweist auf diesen Kontakt bzw. die Vernetzung zessden einzelnen

im Stadltteil lebenden PersonégnGe me i n we s e nda gehtds @ iauch sefr éq é ]

um Gratzelgeschichten, um kleinere Zusammenhange, um Nahe zu bestehenden Netzwerken,
sich einfigen in bestehende Netze, in denen sich Menschen hewsdj@auch um Teilhabe,

Emp o we r (mtermieaw 2010, S. 234

8 ASoziokulturelle Zentren [bzw. Institutionen] sind grundsétzlich Kultureinrichtungen. Die Kongtitu®-

zio-« verweist darauf, dass Uber diese Einrichtungen Kultur und Kunst eng mit der Gesellschaft (dem Sozium)
verkniipft werden. Der kulturelle Wirkungsanspruch reicht folglich in viele Arbeitsbereiche hinein, die nicht im
klassischen Sinn zum Kulture&eh gehoren, wie Kinderund Jugendarbeit, Bildung, Soziales, Siedlungsen
wicklung und Umwelt. Der besondere Wert der Verkniipfung liegt nicht in der mdglichst grof3en Vielzahl unte
schiedlicher Arbeitsfelder, sondern in der Art und Weise, wie diese amtignund mit der Lebenssituation vor

Ort in Beziehung gesetzt werd@ithttp://www.soziokultur.de/bsz/node/80eruntergeladen 20411-20)

8\gl. http://www.zitraum.org/de/lheruntergeladen 2041213
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Interviewpartnerin 2 erganzt im Zuge dieses Gemeinwesenheitsanspruchs die Bedeutung der
Abdeckung fiir mehrerdltersgruppen.A [ W]versuchen wirklich von Kleinkindern aeg

fangen Uber Jugenliche in schwierige Lebenssituationdiber Mutter der ersten Generat

on, Angebote zu setzen. Das ist so dieser Gemeinwesensanspruch, Chancengleichheit und
Moglichkeit fur alle zu schaffen. Eben diese Zeit ihnen zu geben und einen Raum, den wir hier
habenoder auch wo wir rausgehen in den Raum, von den Menschen draul3en, das ist so diese
Gemeinwesensarbeit. Oder auch im Park gibt es immer wieder Schwierigkeiten zwischen den
Generationen, wo man auch versucht zu vermitteln. Da gibt es auch immer wieder- Schwe
punktwochen, wo wigenerationenlibergreifende Sachen anbieten und versuchen, diesen
Knopf z(nteview2@01@ S. 204

Interviewpartnerin 3 formuliert das Grundprinzip der Gemeinwesenheitsarbeit wie folgt;
AGe mei nswersieenn[t i er t ] rstehé jch, dadsaalleunlturenrundvakte Gésel
schaften, egal welcher Herkunft oder Gesellschaft sie kirel Yugang zu diesen Angeboten
[haben]fi (Interview 3 2010, S. 230

Die Gemeinwesenheitsarbeit hat somiit friedvolles Zusammenleben bzdas Wohlealler
Gesellschaftsmitgliedezum Ziel und es gilt, Kontakt zwischen den Generatiiau ermdogk
chenund Angebote fur alle, unabhangig von Herkunft, Alter und sozialem Statu¥erfi-

gung zu stellenln diesem Zusammenhanght es Zeit'Raum in seinen igkeiten darum,
konfliktvermeidendund lésungsorientiezu agierenA [ Wiersuchen Konflikte zu modeti

ren, Konflkte zu beseitigen und Losungen [mit den Betroffemen] e r a r(lbtervievé n . i
2010, S. 16y

Weitere zentrale Grundwerte stellen die Biég der franzdsischen RevolutioAGleichheifs
AGerechtigkeii undi Chancengleichhédit bzw. AChancengerechtigkditdar. (Vgl. ebd. S.

171) Dabei geht es den Vereinsmitgliedern vor allem darum, gleiche Chancen zuiermégl
chen, unabhangig von Herkunfhd sozialem Status (. ebd) und AMenschen die Teitibe
am®zialen und kul t uerl@dchdrnainintdevievo 2 B010[] & 2Q4Die[ € ]
Verbesserung der gesellschatftlichen Teilhabe benachteiligten Gruppen, und hier vbr a
lem von Migrantinnen un&indern und Jugendlichestellt folglich ein elemstares Anliegen
bzw. eine esserdlle Zielvorstellung in der Arbeit von Zeit'lRaum dgigl. Interview 4
2010, S. 22230

Interviewpartnerin 3 erganzt in diesem Kontext der Chancengleichheit noch diafzetier

Geschlechtergleichheit und Solidaritat, welche sievadttige Anliegen des Vereins bzw. des
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Geschatftsfuhrers definieZudem nennt si®artizipationals zentralen Aspekt bzw. wesent!
ches Ziel in der Arbeit von Zeit!Raum. Diese soll ermdgliwietrden, indenfur alle Alters-
gruppen ein Angebot bereitgestellt wird/gl. Interview 3 2010, S. 237

In Bezug auf den Begriff der Solidaritat betont Interviewpartner 1 vor allem die gegenseitige
Solidaritat,es musslsoimmerum wechselseitige AnerkenngimndauchVermittlung dieser
gehen Solidaritat wird somit nicht alsinseitiger Prozesgesehen, indem Mitarbeiterinnen
solidarisch zu agieren haben, sondern dies wird auch von der Zielgruppe eiWaiténter-

view 1 2010, S. 121AW]ir mochten schomktivierend[ € pein, und sozusagen die Me
schen aktivieren, dass sie sich um diese Grundwerte auch bethen ¢, h(eba.)i

Neben Geschlechtergleichheit, Chancengleichheit, Solidautd Partizipation,wird Nie-

derschwelligkeit als weiterer vereinsintern&ert genannt(\Vgl. Interview 2 2010, S. 199
Niederschwvelligkeit meint einen Zugang firlla zu ermdglichen, dass es jeder Persuig-

lich ist, unabhangig von finanziellen Mitteln und Informatimitgativen, an den vereinsinte
nen Unterstitzungsangeboteeilzuhaben(Vgl. Interview 3 2010, S. 24) Dabei stehtein

vertrauensvolleZugang, der Verschwiegenheit garantiem erster Stellg\VVgl. Interview 2

2010, S.198, 20205

Niederschwelligkeit hasomit viel mit Vertrauen zu tun bzw. steht in engeossazmmenhang

mit einer vertrauensvollen Beziehung zwischen den Mitarbeiterinnen und der Zielgruppe.
AlVor allem] in der aufsuchenden Kiedd u nd J u g e n d a r diedange Zeit,sliesiee s [ é°
brauchen, dassie Vertrauen fassen, in die Jugendbetreuer undlie Institution selber.

Wenn es dann einmal soweit ist, dann ist es wirklich gut, aber sie brauchen diesemnr-sehr pe

sonlichen und niederschwelligen Zugang diad dauert oft langg € i (ebd.S. 199

Ein weiteres ideologisches Grundprinzip stellt diel@ieppenneutralitat dabDas heil3t, dass
sowohl Migrantinnen als auch Personen aus der Mehrheitsgesellschaft an den Projekten und
Programmen von Zeit!'Raum teilnehmen kdnnen. Ziel ist eine multikulturelle und interethn
sche Zusammenkunft, Abbau von Vorudaiund das sich Migrantinnen und einheimische
Personen auf gleicher Augenhdhe begegnen kénnen. Zuwanderinnen werden als bktive Su
jekte im Integrationsprozess betrachtet, indem es ihre Beteiligung an gesellschaftlwhen Pr
zessen zu fordern und ihre Komnikation mit der Mehrheitsbevolkerung zu verbessern gilt.
Aus diesem Grund sind viele Projekte von Zeit!Raum zielgruppentbergreaitesgerichtet,

um Begegnungen zwischen Menschen mit verschiedener Herkunft, Religion, und kulturellem
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Hintergrund zu begunggen (Vgl. Interview 1 2010, S. 166, 1y®adurchwerden interethin
sche sozial Kontaktmdglichkeiten erlebbar und in Fotggate Integration gefordert.

Zudem strebt Zeit!Rauraine aktive Beteiligung von Migrantinnen und ihren Familiermang

horigen an(Vgl. ebd.S. 16§ Dabei geht es daryndie eigenen Mitspracherechte zu opémi

ren unddie Entwicklung von Kindern und Jugendlichen zu forgdets auch feniliar bediny-

ten Benachteiligungen entgegenzuwirkévigl. ebd. S. 174175 179 Weiteressollen die

Eltern in den Bildungs bzw. Unterstitzungsprozess eingebunden werden, in dem es auch
eigens entwickiée Projekte fur z.B. Mutter oder alle Familienangehorige dtm. Beispiel

dafe¢r stell % dAso jAdlete ] d &ro,0 db e i mitdvgratiossttnwo h | J
tergrundals auch ihre Mtter die Zielgruppe sind. (Vgl. imiew 3 2010, S. 21216

3.25Bedeutung padagogischer Konzeptbzw. Padagogische Ziele

Padagogischézw. sozialpddagogisch€onzeptenehmeneinen grof3en Stellenwert in der
Arbeit von ZeitRaumein. (Vgl. Interview 1 2010, S182

Besonders Interviewpartner 1 betont die Notwendigkeit eihesretisch reflektierten-
spruchs bei den Mitarbeiterinnen. Diesbezlglich ist es ihm wichtig, dass die Ahgestel
nicht nur praktisch orientiert hanlde sondern auch auf der theoretischen und auf dea-Met
ebene Prozesse reflektierdedoch kritisiert er, dass dies leider nicht immer bei allenrMita
beiterinnen der Fall ist, auakicht bei denen, die Padagodikw. Sozialpadagogiktudiert
haben (Vgl. ebd))

A[ 1] ch mei ne da miassich mimdas was &ip maeHe,, vorerétheoretisch
Uberlege,[ é hlso dass ich mir sozusagen auch theoretisch tberlege, was will ich wirklich
mit dieser MalRnahme, warum spiele ich jetzt. Ich spiele, whkilden VWrtschatz erweitern

will oder weil ich einen Konflikt vermeiden oder bewaltigen will. Oder ich mache eine-Exku
sion, weil ich méchte, dass die Kinder Einrichtungen kennen lernen, die fir ihr songtiges L
ben gut sind, ich spiele nicht um zu spielen. Soneemeht mir darum, zu tGberlegen oder zu
hinterfragen, ob didMethode, die ich gerade einsetzlass die beim Lernen desy#és auch

was bewirkt. Es geht mir nicht nur um den Lustgewinn. Das ist mir nattrlich aubligwic
aber es soll gleichzeitig auchnei Bedeutung haben. Umeenn ich ein Projekt habe, daar
Integration, zur Konfliktvermeidung, zum besseren Verstandnis beitragen soll, dann muss ich
mir auch theoretisch Uberlegen, was ich damit bewifké,j (ebd.S. 182183 Die Gefahr

vorschnellen Hagtelns bzw. fehlender theoretischer Reflexion liegt untdesem darin, dass

% Néahere Informationen zu diesem Projekt siche Kapitel2 . 1 0. 3 Al ntegrati onspol itisc
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die Menschen von Konflikten Gberfahren werden bzw. nicht wjssensie hadeln sollen
undfolglich frustriert sind. (Vgl. ebdS. 185186)

A \nn ich qualifizierte Leute hab, dieflektieren kénnen und mit denen man standig kefle
tiert, di e ent \(ebdSk ) Aus diesesntGrundnversuthe ZeifiRaune- b
stimmten theoretisch fundierten Handlungsansétzen zu folgen und diese in die tagliche Arbeit
einzubauenin Folge sollen die gundegenden péadagogischen Konzeptav. theoretisch
fundierteHandlungsansataend Instrumenteles Vereins dgelegt werden.

Vermittlung sozialer Kompetenz

Soziales Kompetenztraining in Form von Modelllernen, VerhaltensriickmeldwagzrRd-

lenspielen (vgl. Jugert, Rehder et al. 2006, $7), welcheflir Problemverhalten sensibilisieren

sollen bzw.Alternativverhalteraufzeigen kdnnen, spielen auch in der Arbeit von Zeit!Raum

eine Rolle.In diesem Kontext nennt Interviewpartner 1 folgendes Balisp [ \&fAn man

sieht[ é Jn einem Ké&fi§' gibtes st andi g i rgendeiirgeadein Rrd-nf | i kt
lem, dann versuchen wir diesen Konflikt zu bewéltigen, indem man mit den Betroffenen L
sungs model | (htereewd 201@ S.t1@Gefiade in deoffenen bzw. aufsucie

den Kinder und Jugendarbeit stellt diese Form padagogischen Handemgufolgeeine

relevante MalRnahme dar.

Vermittlung von Handlungsfahigkeit

Ein wesentliches padagogisches Ziel des Vereins stelWelimittlung von Handlungshig-
keit fiir benachteiligte Personen, und hier vor alligrantinnen dar. AZeitlRaumméchte in
seiner Arbeit Menschen zu selbststandigem und emanzipiertem Handeln anregen und sie bei

unterschiedlichen Lebensabschnittsziéldne g | €1 t en . f

Handlungsfahigkie ist hier allerdings nicht als Abwertung zu verstehen, indem Personen mit
Defiziten bzw. irgedwe | chen M2 ngel n Asozi al kompetent

es gilt die Teilhabebancen dieser Personemttels bestimmter Initiativen und Foérdeopr

%1 Kafig ist der wienerische Ausdruck bzw. die Bezeichnung fiir eingezaunte Sportplatze in Stadtgebieten, an
dene sich Kinder und Jugendliche treffen bzw. zusammenkommen, um gemeinsam FuR3ball oder Basketball zu
spielen oder einfach herumzuhangen. Solche Kéfige sind gerade in solchen Stadtgebieten zu finden, in denen es
wenige Grin und Freizeitanlagen fir die Bewatnmeen gibt.

92 Zum Beispiel beim Erlernen der deutschen Sprache, bei deruAdsWeiterbildung oder beim Einstieg ins
Berufsleben.

% http://www.zeitraum.org/de/heruntergeladen 204B4-08
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gramme zuverbessern bzwdurch bestimmte Fordeund Unterstitzungsprogramn@han-
cengleichheit fur alle zu ermdglicheDiesbeziglich bietet der Verein zahlreiche Angebote,

um dies zu ermdglichen.

Unter anderem bietet Zeit'Raum einmal wdchentlich den Betaschtricksan, wo versucht

wird, den beteiligten Personen zu vermitteln, wie man lernt und sich Dinge leichter merkt
bzw. wo man Informationen finden oder bestimmte Sachen nachschauemieses Ang-

bot stellt pdochkeine normaléNachhilfedar, sonderms wird versuchtiernschwachen S¢h
lerinnen zu helfen und ihnen hilfreiche Tipps zum Erlernen unterschiedlichster Stoffgebiete
zu vermitteln.(Vgl. Interview 1 2010, S. 17879 Durch Informationsbereitstellung und die
Vermittlung von Informationsbeschahg soll ein Abbau von Zugangsbarrieren zu bestim

ten Informationen geschaffen werden.

Der Informationsbeschaffungnd demAbbau von Zugangsbarrierdddmmt auch in anderen
Bereichen, wie beispielsweise bei der Ausbildurgsv. Jobsuche, eine hohe Bedewfwzu.
Zeit'Raum veranstaltet diesbeziiglich auch Berufsinformationstage, an denen Kinder und J
gendliche teilnehmen kdnne@emeinsam mit den Mitarbeiterinnen des Vereins konnen Int
ressiertebestimmte Berufsbildungsmessen und andere AngdiastiegchenDalei versuchen
die Mitarbeiterinnen Berufsund Ausbildungsinformationsangebote aufzugreifen, zm-ko
munizieren und zu vermittelier Vermittlungsarbeit kommt hier also eine enorme Bede
tung zu.Ziel ist es, den Jugendlichen verschieden Mdglichkeiten autgrzedass diese dann
selbst aktiv werden kénnen. Zusatzlich ist es moghaet,AnfrageGesprachenit den Mita-
beiterinnenzum Thena Beruf und Ausbildungu fuhren. (Vgl. Interview 1 2010, S. 179
Weiteres besteht die Idee, in ndherer Zukunft regelmaftigrueinem strukturierten Rahmen

Bildungsberatung anzubieteNd|. ebd.)

Mit seinen Téatigkeiten will ZeittRauMAz um sel bststandi gen mnd ema
regen [ilndem wir zum Beispiel versuchen, in den Angeboten alltagsorientierte Anleitungen
zuzeigen. Damit sie das, was sie hier lernaunch bezeichnen und anwenden lernen. Das was

sie hier vermittelt be 0o mme n sol | anldiesen Raumtidnkeitem begrdnztifle

ben, sonderf € duchar Cer hal b [ é] [ af(ptervieavi8 804GS]220ve r d e n .

Ein weiteres wesentliches Angebot zur Verbesserung der Handlungsfahigkeit stellt die
Sprachférderungdar. Sprache,und hier vor allem die Mehrheitssprachstellt dabei fir
Zeit!Raum ein wesentliches Mittel fur Integration und Chancengleichhei(\gl. Interview

1 2010, S. 18PHierbeiist es den Mitarbeiterinnen wichtiddie deutsche Sprache nicht zu
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vermitteln, indem sie in einer Klasse sitzen und sozusagen mit dem Prigel eingebléut beko
men, jetzt rede endlich Deutsch, sondern wir vermittakeben auch mit Aktivitdten und mit
Vokabelfelderri (ebd.S. 173) In diesem Kontext wird versucht, den Sprageng erlebbar

zu machen, um damit einen anderen emotionalen Zugang zum Spracherwerb und zur Sprache
selbst zu bekommefs geht also nicht mdarum, die Grammatik unceftimmte Vokabel zu
vermitteln, sondern die Sprache mit bestimmten freizeitpadagogischen Aktivitdten oder kult
rellen Angeboten zu verbindéh(Vgl. ebd.)

Aktivierung von Selbsthilfepotentialen bzw. Forderung der Selbstaktivitat

Die Starkung des Selbstwertgefihls sowie die Forderung der Selbststandigkeit bzw. der
Selbstaktivitat nehmen einen hohen Stellenwert in der Arbeit von Zeit!lRaum ein. In diesem
Kontext sollen die einzelnen Personen motiviert und bestarkt werden, ihrdigemwdRes-

sourcen einzusetze(Vgl. Interview 1 2010, S. 1j%iel ist ein selbstbewussteres Auftreten

und ein Bewusstsein dartber, das eigene Leben selbst gestalten zu kénnen. Schliel3lich erhdht
die Moglichkeit zur Einflussnahme auf die Gestaltuthgs egenen Lebens auatie Haru-
lungsfahigkeit der jeweiligen Persobabei versuchen die Mitarbeiterinndnd i esouRten

der einzelnen [Personen] snegatwen &]Jt 2[r krefna h rdwars g
besser umgehen k?©°nnen ikterf seetkendlerrery, wiw sicans deesee i n
herauskommen [ und] wi e sie mi(ebd ®il8]IDkeskemi ni er |
zuglich ist es ein elementares Anliegen von Zeit'Raum, diskriminierte Personen in ihrer Pe
sonlichkeit zu starken und ihr Selbsstgefihl zu erhéhen. (Vgl. ebd. S. 183,191

Als ein wesentliches Beispiel in Bezug auf die Aktivierung der Selbststandigkeit und des
Selbstwertes nennt Interviewperson 1 eine Mitaebeitdes Vereins, welchilher selbst die
Angebotevon Zeit!lRaum in Aspruch genommen habie stammaus einegrof3en tlrkischen
Familie mt vielen Geschwisternin der sehr schlechte Voraussetzungen bzw. finanzielle Ve
héaltnisse herrschteie Chance, sich einer akademischen Bildung anzunganfir die

Kinder ehemering. Nichts desto trotz hat das Madchdia Moglichkeiten, die ihr der Verein
eroffnete, sehr gut fur sich genutzt und hat sich in weiterer Folge zu einer hervorragenden und
zentralen Kommuniktorin vereinsinterner Anliegeantwickelt. Durch ihren persdohien

Bezug und ihre eigenen Erfahrungen ist sie somit wiobtige Ansprechperson fir die Bes

cherlnnen von Zeit'Raum gewordemd tragt mittlerweile durch ihre Vorbildwirkungeas

% Genauere Informainen dazu siehe ProjeRSowiesoMe hri Infi Kapi t el 3.2.8 ADie Bede
und Mehr sprachigkeiti
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sertlich zur Selbstwertsteigerung und Motivierung der Selbstaktibitét. zun selbststane

gen Handeln vomandere Migrantinnen be{Vgl. ebd.S. 17Q 174 Auch eine weitere tiurk

sche MitarbeiterirfInterviewperson 3)welche trotz zahlreicher Hden in Osterreich studiert

hat, wirkt als Vorbild fur die Kinder und Jugendlichen, vallem diejenigen mit Migratics:
hintergrund (Vgl. Interview 2 2010, S. 231219 AEi nerseits stelle ich
deren Ansprechpersonen, deren Eltgrré kine Persor{dar], die gwisse Barrieren doch
Uberwunden hat und einen gewissen Bildungssthinter sich hat, ich erfulle sozusagen eine
Vorbildfunktionfir sie. Und das wird auch reflektiert und ausgespen, sie freuen sich,

weil sie das eigentlich gar nicht kennen von ihrem Alltag. Sie sagevirdkitten gerne, dass
unsere Kinder es auatinmal so weit bringen und das motiviert mich, wenn ich einfach sehe,
dass sie sich dadurch motiviert oder bestatigt fihlen, dass sie einfach die Kinder zuleiner Bi
dung Uberreden oder dass sie einfach veranlassen, dass die Kinder eine gewisse Bildung g
nie C e (mt@érview 3 2010, S.10) Die Vorbildfunktion stellt folglich eine motivierende $ti

ze als auch ein zentrales Element padagogischen Arbeitens von Zeit!Raum dar.

Interviewpartnerin 4 nennt Empowerm&nind Selbstbestimmung als wesentliche padiagog
sche Konzepte und Theorien, die in der Unterstitzungsarbeit leitend sind. (k&gliew 4
2010, S. 22230

Weitere padagogische MalRnahmen

Elternarbeitund Niederschwelligkeistellen zwei weitere padagogische Grundprinzipien ve
einsinterner Arbeit dar. |IBezug auf Elternarbeit betont Interviewperson 1, dasse n n  ma n
tiefergehende Aktivitaten machen will, wenn man will, dass man die Kinder und Jugendlichen
besser integriert, dangehtes nattrlich schon darum, dass man auch einen Kontaéleau
Familien au f b a(laténview 1 2010, S162) Demzufolge gibt es einige Projekte wie unter
anderemiFeel Good, bei dem bewusst der Kontakt zu den Miittern aufgebaut wird und diese
als wesentliche Zielgruppe in die Arbeit einbezogen werdienHinblick auf die Ne-
derchwdligkeit ist es Zeit!lRaum wichtig, einen sehr personlichen und niederschwelligen
Zugang zuermaoglichen (Vgl.Interview 2 2010, S192, 199 Niederschwelligkeit bedeutet,
dass alle Angebote gratis sind und Flyer bzw. Plakate in mehreren Spracherebgesac$inid.
Zusatzlich verfugt das Team Ubeehrsprachige Mitarbeiterinneso dass es mogliockird,

alle Personen anzusprechen und die Angebote fir jeden zugéanglicelzenmoft ist es auch

% Empawverment in der sozialen Arbeit meint, dass die Klieftemi t vi el f 21 ti gen Fs® hi gkeit
chancen begriffen [werden], unabhangigvda, wie benachteiligt, eingeschrankt, erniedrigt oder selbstzerstor

ri sch si e au ielissdeiSebstenachiigureyrdiesdr Personen und es gilt, auf den spezifischen
Fahigkeiten und Ressourcen der jeweiligen Persaubatien. (Herriger 2006&. 21)
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so, dass die Personen direkt auf der Stral3e oder in den Rgek@maingesprochen und esng
laden werden. Dieser direkte und persomdi@ugang bewirkein freundschaftliches Verta
ensverhdhis, was wiederum motiviert, die vereinsinternen Angebote in Anspwnbehmen.
(Vgl. ebd.S. 199200 Die Beziehungsarbeit spiealso auch eine enorme Rolle wenn es da
um geht, mit Zeit'Raum in Kontakt zu tretddas zeigt auch das nachfolgende Zitat.

AD] ie Leiterin von'Feel Good, die telefoniert stundenlang mit tiirkischen Miittern und die

haben[ é $chon so ein freundschaftties Vertrauensverhaltnis zu ihr, dass sie wegen ihr zur
Turnstunde kommen. Es ist auch in der Parkbetreuung so, die Kinder kommen oft e&«egen b
stimmten Personen, das ist einf aebthS.4199s wi cht

Als weitere padagogihie Mehoden, die bei Zeit!Raum zur Anwendung kommeennt h-
terviewpartnerin 2A1 e ar ni n Y unb Wilfe dw Betbsthilfe, dass die Kinder oder die
Jugendlichen wissen, da kann ich herkommen, da bekomme ich Unterstiitzung. Oder genauso
dass sie seheaha so kann es gehen, diese Vorbildwirkung also auch, dass wir multikulture

|l e Teams haben, dass die nor mal mi t(ebd.8.ander
202 Zusatzlich verweist sie auf die Bedeutung des Konzeptintenkulturellen Padagogik

Al nterkul tur[elslte PR2idgaegnotgiikch schon ei de Leit
dagogik sehe ich so als die Antwort auf den kulturellen und den sozialen und denisprachl

chen Wandel, der in unserer Gesellschafispa e(ebt.?02)

Im Gegensatzu Interviewpartnerin 1 und 2 meint Interviewper8ohingegen, dass thearet

sche bzw. padagogische Konzepte fur sie in der Arbeit bei Zeit!Raum nicht so eine grol3e Ro

le spielenAEi gentlich ist es viel mehr atiesr & r Pr a
verweist damit auf den Praxisbezug und die Individualitat des jeweiligen Falles, fir die es
keine bestimmten Handlungstrien gibt.(Interview 3 2010, S. 235

APadagogi k an und fsghon]ené Rolie, aber sieist indirektaiders r | i ¢ h
Konzept eingebaut, ich kann lhnen jetzt meine MaRnahmen sagen, beim Turnen gibt es zum
Beispiel bestimmte Ziele und Ubungen, die werden gemacht, um etwas anderes zu bewirken,
wie zum Beispiel dass sie Selbstvertrauen entwickeln spllérEs wird ncht in Form einer

wi ssenschaftlichen Disziplin, t@@&&r286t i sch we

% A earning by doing meint, dass die Betroffenen durch eigenes Ausprobieren in der Praxis Erfahrungen sa
meln und lernen. Durch Praxisbeobachtung, professionellen Austausch und Selbstreflexion der eiggnen Han
lungen qualifiziert die Rixis die enzelnen Personen. (VdlunertZier 2005,S. 184)
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Interviewpartnerin 4 sieht diallgemeine Bedeutung der Padagogik in der Arbeit bei
Zeit'Raum nicht so fachspezifischAls Bereiche, in denen die gewandte Padagogjkdoch
Antworten zu geben hat, sieht sie unter andedefragen, wie Menschen zu selbstbestim

ten Handeln ageleitet werden kdnnewie die Kommunikationsfahigkeit von Mschenund

die Kommunikation zwischen unterschiedlichen gesediittbhen Gruppernverbessert we

den kann undvie Teilhabechancen ermoglicht werden konnémdem nennt sie Weitetbi

dung und Reflexion des eigenen Handelns als wichtige Faktoren padagogischen Handelns.
Nur wer sich weiterbildet und sein eigenes Handelfekgért, kann einem padagogischen
Anspruch gerecht werden. Weiteres wird eine vertrauensvolle Beziehung zwischen-Pé&dag
glnnen und Kindern als relevanter Grundstein angesehen.I(iglview 4 2010, S. 23032

3.26 Bedeutung von Kultur und kultureller Differenz

Zeit'Raum lebt diesen soziokulturellen Ansatz und diese interkulturellen Erfahrunges:. Sozi
kulturell sind Kultureinrichtungen, welche Kultur und Kunst eng mit der Gesellschaft ve

kniipfen?’ Das versucht Zeit'lRaum mittels unterschiedlichen Projefte

A [ Wversuchen osterreichische Kulturangebote néherzubringen. Zum Beispiel niit ehrl
chen Theaterangeboten, mit Zugédngen zu Kulturveranstaltungen, mit kulturellen Angeboten,
die wir selber versuchen zu entwickeln, im Verdeutlichen religitser, KidiuFeste, in der
Bedeutung, i n der(ntdview KADHSS. 10 dar ¢ber . fi

Auf die Frage nach dem Umgang mit kultureller Differenz antwortet Interviewpersfes]L

geht [ é] um Kkulturelle Vermittlungstrerbeit,
[ é] [ es giltdejnen Dialog zwischen den Kulturen zu finden und die Ressourcen und das
Positive und die kulturelle Vielfaltu] schatzen(ebd.S. 179

Interviewpartner 1 meint in diesem Kontext, dass man von jeder Kultur etwas lernen und
Uberrehmen kann bzw. jede Kultur eine Bereicherung darskallturelle Differenzsoll folg-

lich nicht alsproblemhaft wahrgenommen werden. Den Defizitansatighse Migrantinnen

als Hindernisse bzw. mangelbehat&tht, verneint eVgl. ebd.S. 179180

Hier wird der in der theoretischen Auseinandersetzdaggestiten essenzialistischen Sk
mung interkultureller Ridagogikgefolgt.”® Eigentlichwére an dieser Aussageu kritisieren,

dass eine Vermittlung zwischen den Kulturen suggeriert, dass Kultureesablgssen und

°7vgl. http:/Awww.soziokultur.de/bsz/node/8eruntergeladen 20401-20
% Unter anderem mit dem Projekt Sowieso, sighe2 . 8 ADi e BedewmdumMghvemprSphaghe
“SiechedazuKdgp el 2.3 2 Alnterkulturelle Padagogi k und krit
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getrennt nebeneinander stehende Einheiten gesehen werden, welche es mittels Dialog zu ve
mitteln gilt. Dass dies jedoch nicht der Fall sein kann, wind2 . 2 AKul tur al s
Wandl|l ungspr @28 & AnserkultwelledPadagogk uh kr i t i s c lgenauRe f | e x
erlautert. Interessant ist, dass die interviewte Person jedoch etwas spater auf didsen Kriti
punkt eingeht bzw. Kultur als etwas Offenes bezeichnet, dass standigen Verandershagen au
gesetzt ist. @sbezuglich meint die interviet® Person, dass Menschen nicht aufgrund der
Kultur beurteilt werden stdn und Kulturnicht als einzige Bewertungsgrundlage herangez

gen werderdarf, da es zahlreiche Faktoren gibt, die eine Person beeinflussen. Dementspr
chend meint gleiche Herkunft nichtitomatisch, dass dieselben Erfahrungen gemacht wurden
und alle dieselben kulturellen Werte mit sich bringgfgl. ebd.)Eine Reduktion auf die B

mension Kultur fuhrt schlie3lich zu vorurteilsbehafteten Verurteilungen von Personen mit

gleicher Herkunft od ist zu vemeiden.

A € ]ch will eben der Herkunft und auch der Religiositat (iberhaupt keine so groRe-Bede
tung beimessen, das ist die Angelegenheit derjenigen, sondern ich will ihrem Leben hier die
Bedeutung beimessen, dass sie da gestarkt werdensidassh hier wohlfiihlen und zurdeh

k o mmdehdiS. 180 Religion wird dabeils Teil von Kultur geseheweil die meisten
traditionellen kulturellen Feste und Dinge aus irgendwelchen religibsen Hintedgriin

st a mmebd.S.A8(Q

Wichtig ist es Inteviewpartner 1, Menschen nicht nach Herkunft und Religiositéat zu eurte
len undnicht zu schauen, bist du Moslem, Christ oder vorhargemand ist, sondern es gilt

alle Pesonen einer Gesellschaft bestmdglich zu unterstutzen. €bglS. 179

A[ T] r ohtazbdeenm wgerade in édr aufsuchenden Kindemd Jugendarbeit immer

wieder Mitarbeitefinnen], die mit Vorurteilen, teilwes e mi t unbewussten V
[behaftet sindii (ebd. S.181) Das wird allerdings kritisiert und es gilt, solche unbewussten
Vorurteile und Handlungsweisen zu reflektieren und in der Gruppe zu bearb@/gl. ebd.

S. 181

Interviewpartnerin 2 antwortet auf die Frage nach dem Umgang mit kultureller Kompetenz,
dass sieals Projektmitarbeiterin in einem soziokulturellen Vereintikompetenzberitigt

und demzufolgewischen den Kulturemu vermittelnversucht Diese Vermittlungsarbeited

finiert sie sogar als eine d&rundvoraussetng fur dieArbeit des Vereins(Vgl. Interview 2

2010, S. 20%
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Kultur definiert sie wie folgtA fr gich ist Kultur alles, was den Menschen ausmacht und was
der Mensch hervorbringt, ist gepragt durch das, wo ich hineingeboren wurde, ist aber kein
starrer Bayriff, sondern es ist was, was sich entwickelt. Also jeder Mensch entwickelt sich und
seine Kultw. Ich wirde es jetzt nicht als so eine abgeschlossene Blalsen]und jeder lebt

in seiner Kultur, sicher ist man gepragt durch die Geschichte seines Landes, durch-die He
kunft, aberesistgent | i ch ei n wehbdd&be203bar er Begri ffi

Kulturelle Differenz beziehungsweise Verschiedenhegitl einerseits als Bereicherung wah
genommen, andererseits aber auch als Schwierigkeit. Schlie3lich gibt es bei Migrantinnen
oder Personen mit anderen kulturellen Hintergriinden oft Hemmschwellen, die Angebote von
ZeitlRaum in Anspruch zu nehmen. Dazu z&hieitweiseauchSprachbarrieen. Aus diesem
Grundeverfugt der Verein tGber ein mehrsprachiges Mitarbeiterinnentaantfir alle Peis-

nen einen Zugang zu ermdglichen und um zwischen allen Personerttetermi konen.

(Vgl. ebd.S. 203204

In Bezug auKultur alsdominanteBewertungsgrundlageritisiert Interviewpartnerin 2 gleich
wie Interviewperson 1, dass diese nicht als einzige Dimension herangezogen werden kann,
um Leute zu beurteilen(Vgl. ebd.S. 204205

Auch Interviewpartnerin 3verfolgt diesen Ansatzind meint; A Migrantinnen] sind Men-

schen, deiene andere Her kunft h a i edigenstfndije Ra b e r e
sorfen], also ich will diese Personen gar nicht auf ihre Herkunft reduzieren, sondermleinfa

die Bekantschaft mit einer neuen Person, wo man die Chance hat, die Entwicklung dieser
Person zu beobacht en (nediew 3;2010,Si201h wahr zunehm

Unter Kultur versteht sideinfach alles, was der Mensch selbst gestaltet hat oder ggbst

staltet. Einfach alleswas einerMenschen von ei nefabdBi2E)fAucant er s c
sie sieht Kultur als einen Prozess, der standig in Bewegung ist bzw. Veranderungen unterliegt.
Keine Gesellschaft kann folglich als stabiles und einheitlich@s bnveranderbares ke

strukt gesehen werden. (Vgbd)

Wie alle anderen Befragten sieht auch sie kulturelle Differenz und Plugalitadisatzlichals
Bereicherung anwobeisie im Gegensatz zu den anderen interviewten Mitarbeiterinmen hi
zufugt, dass si ein Problem mit der Fixierung asélcheBegrifflichkeitenhat. A[ é Jch[ | ]
denke, es ist nicht meine Aufgabe, Osterreich zu bereichern, ich bin ein Teil diesér Gesel
schaft, ich bin zum Teil hier aufgewachsen und ich glaube wirklich nicht, dass ichrals B
cherung da sein musste. Das ist nicht meine Aufgabe. Es ist de facto sowieso so, aufgrund

meiner Personlickeit kann man mich als Bereicherung sehen, aber nicht aufgrund meiner
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Herkunffi (ebd) Menschen sollen demnach nicht nach ihrer Herkunft oddiidliel ihrer
kulturellen Hintergriinde oder ihres Bereicherungspotentiales beurteilt werden, rsesder
gilt, jeden aufgrund seiner individuellen Personlichkeit zu akzeptiererzwadhatzen, egal
welcher Kultur jemand angehdrt bzw. welcher Herkunft eisi€Vgl. ebd)

Weiteres betont sie, dasgder alle Osterreichiemennochalle Turkinnenin eine Schadiel
gesteckt werden konneS8chliel3lich handelt es sich um unterschiedliPlesdnlichkeitemit
diversen Erfahrungeand verschiedenesozialen Hinergrinden. Alle zusammen machen die
Osterréchische Gesellschaft aus und pragen die bunte Landschaft unseres [dgdetd)

A [ dh habe eifach ein Problem damit, wenn man versu&thubladen zu schaffen, ok wir
haben da funf Schubladen, ich moéchte schauenwelche Person zu welcher Schublade e
nordbar igfi (ebd.S. 21§

In Bezug auf die kulturelle Pluralitdt im Verein antwortet Interviewperson 3, dass sie dies als
personliche Erweiterung des Horizonts empfindeMan | er n't von whnande.
nur tagliche Ablaufe wie zum Beispiel, einer kocht eirgp&umit bestimmten Zutaten, die der

andere gar nicht kenrit €.Und ich denke nicht nur in dieser Hinsicht, sonderneatigin

lernt man von einander, es muss gar nicht diese kulturellen Diffamemiso ich wirde das

gar nicht kulturelle Differenzen, sondern personliche Diffieges nennen, die da sichtbar

werden.[ é RAlso ich wirde diese Person nicht auf diese Kultur zuriickdrangen, sondern als
Person, von der ich was lerne. So nehme ich das tiigjewahr, egal welchem Kulturkreis

di ese Perse¢hd) angeh°ort . n

Interviewpartnerin 4 betont in diesem Kulturdiskurs ebenfalls die Bedeutung der individuellen
Erfahrungen, die Rsonen machen. Auch wenn es grundlegend schon darauf ankommt, wie
und wo bav. in welchem Kontext jemand aufgewachsenasier woher jemand kommt bzw.
welche Sprache er/sie spricht, ist trotzdem jede/r individuell und erfahrungsgepragt. (Vgl.
Interview 4 2010, S. 22228) Es gibt also einerseits zwar immer gewisse Gemeinsamkeiten

nichts desto trotz kdnnen nicht alle Personen einer Hergieifth beschrieben werden.

Manche wachsen beispielsweise in eiaetoritaren Familie gwnd sindstreng erzogen we
den andere auderselberHerkunft hingegen hatten mehr Freiheiten und gieanlich deno-
kratisch erzogen wordemBesonderdei Migrantinnen zweiter und dritter Gerson ist es

daherabsurddiese an ihrer Herkunft festmachen zu wollen. (Vgl. ebd.)

Die Definition von Kulturempfindet sie als kompliziert, dg sich ihrer Meinun nach dabei
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um ein schwieriges Konzept handelt, welches nicht leicht zu definiere@ast allgemein
betrachtet bezeichnet sie Kultur als Zusammenfassung der unterschiedlichsten Formen, in
denen Menschen einer Gesellschaft einen symbolischen Ausdndenf{\VVgl. ebd.S. 233

Wichtig ist es ihr, Kultur nicht alleinig auf diesen ethnischen Kontext, in den sie oft gestellt
wird, zu beziehen, sondern eher als Zusammenfassung von Lebensweisschzeillien, die

sich auf alltagliche und nicht alltéagliche i®@&he und auf Bedurfnisse nach kiesschem
Ausdruck und so weitebeziehen Diesbezlglich kritisiert sie, dass im deutschsprachigen
Raum Kultur sehr stark auch voélkisch definiert wird. Auch die Frage nachkdlibgr und
Subkultur ordnet sie hier ein drempfindet sie als einen &ulRerst problematischen Aspekt an
diesem Begriff. Demnach hat sie oft den Eindruck, dass es in Osterreich, wenn es um Kultur
geht, implizit sehr oft von Hochkultur die Rede ist. Aus diesem Grunde will sie derrKultu
begriff eher vemeiden, da er fur sie extrem vereinheitlichend und irrefuhrend ist und sich
nicht als konsensuales Konzept definieren ldsstgibt zwar vielleicht im Sinneirges ganz
kleinen Teilbereichs bestimmte Begri3ungsrituale in einer Gesellschaft, aber Kadtigidh

trotz alledem nicht vereleitlichen.(Vgl. ebd.S. 232233

A [ dh plaube so ziemlich alle Menschen auf der Welt haben bis zu einem gewissen Grad so
etwas wie individuelle Vorstellungen von einem guten Leben und es gibt auch in jedem Land
untersdiedliche politische Gruppen und foé,Jund das ist halt das, was dieser Kultugbe

riff tendenziell verdecki (ebd.S. 22)

Problematisch in Bezug auf den Kulturbegriff und auf weitere Begriffe im Rahmen der Inte
kulturellen Padagogik sieht Interviewpagtm 4, dass dise Begriffe oft falsch verwendet
werden.AZum Beispiel der Toleranzbegriff wird als wahnsinnig positiv dargestellt, ist es aber
in Wirklichke i t g a thrermMeioung naclsollten diese Begriffe alle sehr vorsichtigve
wendet werdeneld. S. 233

3.2.7Verstandnis von Interkultureller Bildung und Interkultureller Kompetenz und

ihre Bedeutung in der Arbeit von Zeit'lRaum

Ein wesentliches Element vereinsinterner Arbeit ist es, dass die Mitarbeiterinnen von
Zeit'Raum Uber entsprechende péamgigche Kompetenzen im Umgang mit Migtianen

verfugen. Unter padagogischer Professionalitéd hierbeieine spezifische beruflicheéard-
lungsfahigkeit verstanderAdi e von einer di fferenzierteren
Handeln padagogischer Laignu n d | [ é ]- und kompiexititsagemessenes Handeln
anf[lleitetund p2dagogi sche Vo r(4dold détzolfl 2002, 3. X0f | ekt i er
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Interkulturelle Kompetenz stellt diesbezlglich laut Aussagen der interviewten Personen eine
wesentliche Vorawsetzung in depddagogischeArbeit mit Migrantinnen dar.

Interviewpartner 1 bezeichnet Interkulturelle KompetenZd]s éErkenntnis, die Vielfalt als

positiv zu eleben und auch damit umgehen zu korimé@mterview 1 2010, S. 185

Far Interviewperson Bedeutetinterkulturelle Kompetenz Einfihlungsvermégen, egal woher
jemand kommt, jedem Verstandnis und Respekt entgegenbringen zu kdnnen, und sich immer
wieder bewusst zu machen, ich arbeite jetzt mit Menschen, die unterschiedlichste, und vor
allem leiderauch oft negative Erfahrungen im Laufe ihres Migrationsprozesses genmaacht h
ben. Das Eingehen kénnen auf das Gegenuber unddaidrahigkeit zumVermitteln zw-

schen den Unterschieden, toleraaotsein und teilweise auch Gremzaufzeigenzu kdnnen

sind wichtige Elemente interkultureller Kompeteriarer Meinung nachst Interkulturelle
Bildung der Schliissel bzw. Weg zur Integration wpielt vor allem in der aufsuchenden
Kinder- und Jugendarbeit eine Rall&eradehier bilden sichoft Grippchen zwischeniK-

dem mit unterschiedlicher HerkunfDaranwill Zeit'Raum arsetzen undsersucht,Kultur-
kompetenz zu vermittelnGelungen ist die interkulturelle Vermittlungsarbeit der einzelnen
Mitarbeiterinnen dann, wenn diese Differenzen nicht mehr so vordergrindidpaiv.wen-

ger zu Konflikten zwischen Kindern und Jugendlichen im Park fuh(&gl. Interview 2

2010, S. 20405

Interviewpartnerin 3 betont im Zusammenhang mit Interkultureller Kompetenz, dass es sich
hier nicht nur um die Offenheit fir das Fremde, dem um die Offenheit gegenluber einer
anderen Person, die einem gegeniiber steht, haddet.meine es ist vollig egal, welche
Herkunft, welche Kultur oder welche Hautfarbe diese Persori lflatterview 3 2010, S219)

Da Interviewpartnerin 4, wie zuvocison erwahnt wurde, Begrifflichkeiten wie Kultur und
Interkulturelle Kompetenz vermeiden will, wollte sie sizhh diesem Begriff nicht &ul3ern.
Schliellich gibtdieser vor zu vermitteln, wie man mit Leuten aus unterschiedlichen Landern
umgehen sollNach Arsicht der BefragteRanndasjedoch nichtpauschalisiert werden, was

denBegriff demnacHiur sieunbrauchbamacht

Die Ansichten ¢ber die Bedeutung Alnterkultu
sind also nicht einheitlich zusammenzufassen. @tvdrei der vier Befragten den Begriff

verwenden, wird er von Interviewperson 4 strikt verneint.
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3.2.8Die Bedeutung von Sprache und Mehrsprachigkeit

Zeit'Raum will sowohl die deutsche Sprache vermitteln, als auch Mehrsprachigkeit fordern.
In Bezug auf da Erlernen der deutschen Sprache ist es den einzelnen Vereinsmitgliedern
wichtig, nicht nur die Grammatik zu vermittebder in einer Klasse Deutschunterricht 2d g

ben, sondern Ziel ist es, déprache erlebbau machenDies gelingt, indem die Sprachetmi
gewissen Aktivitaten bzw. Kulturund Sportangeboten \mimden wird Dadurch soll ein
emotionaler Zugang geschaffen werden, der es den Kindern und Jugendlichen ermdglicht, das

erlernte Vokabular in der Praxis anzuwenden

Ein zentrales Projekin diesemKontext stellt die InitiativeASowieso Mehr Dein Sommer.
Dein Wien. Sprache | er DieZzelgmppée sin@\fienee Kindewm imd S p a(
Alter von 7 bis 14 Jahredie Ubergeringen Deutschkenntnisseerfugen kurzlich zigewan-
dertsind oder einGentigend bzwNicht Genligend in DeutsdiabenZiel ist es den Kindern

auf erlebbare Weise Deutsch beizubringendem Bildungsangebote mit Sporund
Kulturangebotewernetzt werderDiesbezuglich arbeiten Interface Wien, ASKO Wien, WAT
Wiener Arbeiter Tirn- und Sportverein, Sportunion Wieund Zeit!Raum unter der Einbi
dung der MA 56/ Stadtische Schulverwaltung, sammen und bieten jeweils unterschiedl
che Programme af° Interface warfir die Deutschkurs zustandigrelche jeweils fur zwei
Wochen an deVormittagen stattfanden. An den Nachmittaggand danrwahlweise ein
abwechslungsreiches SperKultur- bzw. Freizeitangebam Programm. Die Aufgaben von
Zeit'Raum in diesem Projekt waren unter anderem die Aufnahme von Anmeldunger-das B
gleiten bzw. Uterstiitzen der Deutschlehrerinnen von Interface, die Gestaltung dervittag
pausen, sowie die inhaltliche Gestaltung und Betreuung des Kuihd Freizeitpo-
gramms'®* Gefordert wurde das Projekt durch die MA-1Magistratsabteilung fiir Integiat

ons und DiversitatsangelegenheiteDurchgefiihrt wurde das Projekt den Sommerferien
DieGrundi dee di es e ¥erbésseruhglemSprachkenntnisse dereKindest A
gleichzeitiger Erweiterung des sozialen Lebensraumes durch-SputtFreizeitkulturang-

b o t Baduich werden einerseits die Deutschkenntniesbesert, andererseits ist es gad

lich, dassportlicheundkulturelle Interesseler Teilnehmerinnen zsteigern-°2

Das Erlernen der deutschen Sprache wnd Zeit'Raum alswichtig empfunden da diese
einen Zugang zur Chancengleichheit fir Migrantinnen détrsted fir die Verstangung mit

der Mehheitsbevolkerung notwendig isErst wenn sprachliche Hirden Uberwunden ,sind

190 http://mww. zeitraum.org/de/SOWIESOME HReruntergeladen 20406-04
191 hitp://www. zeitraum.org/media/downloads/97_JB_SOWIESO _internetipdiintergeladen 20418-12
192 http://www. zeitraum. org/de/SOWIESOMEHReruntegeladen 201-D6-04
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kann Integration im Sinne von Gleichberechtigung beginfégl. Interview 12010, S. 169

170) Ein zentralerPunkt im Erlernen der deutschen Sprawdtesin friiher Zugang zuiem
strukturierterBildungssysem Je friher zugewanderte Personen in das gesellschaftlishe Sy
tem integriert werdergestoleichter und schneller erlerneie glie Sprache der Mehrheitsh
vOlkerung.Aus diesem Gruneémpfiehlt Zeit'Raum den Besudines padagogisch gefiihrten
Kindergartens, da er wesentlich zur Chancengleichheit von Migrantinnen beitrégt. Denn nur
wenn alle Kinder gleiche Mdéglichkeiten haben, éalsie spater auch gleiche Chandgfgl.

ebd. S. 184 Der frihe Zugang zu strukturierten Bildungseinrichtungen wie dem Kinderga
ten, sowie ein erlebbarer Zugang zur Spractellen somit zwei €senille Elemente im
Spraderwerb dar.

Ein Grund, warum esianchmal zu Hemmschwelléeim Spracherwerkommen kannstellt

die Tatsache dadassDeutschvon Migrantinneroft auchals Mediumfir Unterdrickungund
Beschimpfungemvahrgenommen wirdDies gilt es daher zu tGberwinden, indem den Migra
tinnen ein positier Zugang zur Sprache vermittelt werden soll. Ziel ist es aufzuzeigen, dass
Deutsch viel mehr sein kann als Unterdriickung und Ausbeutung. Zum Beigpgprache

der Kultur, des Zusammenlebens, der Freundschaft und des Vers{dtgtnsbd. S.170)

Wichtig ist, dass die einzelnen Mitglieder des Vereins das Erlernen der deutschen Sprache
von ihrer Zielgruppe nicht erwarten bzw. als Voraussetzungnsalm an ihren Angeboten
teilnehmereu kdnnen. Allerdingsersuchen sie auf spielerische und erlebbare &Ve&ieude

am Deutsch lernen zu vermittelmd die Kinder und Jugendlichen treBpracherwerb zu
unterstitzenda Sprache der Weg zur Chancengleichheit darstellt und einen zentrdlen Ste

lenwert fur den weiteren Bildungsweg einnimmt. (Vgl. iatew 2 2010, S206

Zusatzlich zu den zuvor genannten Elementen ina@@rwerbsprozessrl{ebbarer Sprat
zugang, Besuch eines Kindergartemssellt die MutterspracH&’ ein zetrales Medium beim
Erlernen eineeweiten Sprachdar. (Vgl. ebd) Dementsprechend ist es wiith) beim Fremd-
sprachenerwerlbei der Muttersprache anzusetzen und zu schauenweiiedasjeweilige
Kind in seiner Muttersprachaphabetisiert bzw. entwickelt isind Uber walhe sprachthen
Kompetenzeres verfugt.(Vgl. Interview 1 2010, S. 18485 urd Interview 2 2010, S. 206

Die Forderung der Muttersprache bewirkt eine Starkung der Kompetenzen in der Erstsprache

193 Die Bedeutung der Muttersprache im Spracherwerbsprozess wurde in der theoretischen Auseinandersetzung
in Kapitel 2.5.2.2.1.3Partizipation am Bildungsmarkt bzw. im Ausbildungssystemd e t exléuterdt. i e r t
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und zugleich wird damit eine Wertigkeit der jeweiligen Herkunftsspraehenittelt, da ihrer
Sprache ein Raum fur Bmicklung gegeben wirdVgl. Interview 4 2010, S.24-225

Jedochdenkenmanche Wissenschafterinnen und Politikerinmemer nochdass die Foret

rung der Muttersprache unnotig ist, da wir ohnehin in Osterreich leben, wo deutsa gespr
chen wird. Doch gerade hierin liegt ein wetieher Punkt fir Kritik. Immerhin haben
sprachwissenschatftliche Studien schon oft die Bedeutung der Muttersprache im Spracherwerb
dargelegt und aufgezeigtass ein Kind vieleichterdie Sprache lernen kann, wennpasallel

in der Erstsprache gefordesird. Schlie3lich gibt es dann efBegeniber dazund die Be-
troffenen kénnersich vorstellen, was das mer eigenerSprache hei3t.Mgl. Interview 1

2010, S. 184185

Es hangt also viel davon ab, wie mit der Muttersprache der jeweiligen Personen uragegang
wird und inwieweit ein Klima bzw. ein Raum geschaffen wird, in dem Mehrsprachigkeit als
Chance und Ressource wahrgenommen wird. DementsprechentlirstiiesMitarbeiterinnen
von Zeit'Raumwichtig, solche konkreten Methoden einzusetzen, um die Kin@éém b

Spracherwerbsprozessterstitzen zu kdnne(/gl. Interview 4 2010, S. 23@31)

Aus diesem Grund gibt esn@ge Projekte und Initiativen wie beispielsweise die Idee nach
muttersprachlichem Unterrichtlie sich mit dieser Thematik beschéftig Arjesuhserer
Projekte die wir uns winschefsind] sogenannte Samstssghulen, wo wir beginnen mit
turkisch,[also] die Muttersprache turkisch unterrichten méchten, auf tirkischeenBchu-

niveau, auch in Verbindung mit dem turkischen System. Das heil3t eitzafygebot, dass

von uns organisiert wird, damit die Muttersprache eben auch auf akademischen Niveau e
lernt werden kann, um auch in der Zweitsprach eine verninftige Grundlage zu bekommen,
dort wo es ni c(lmerviewd 2Oi( 8. d3dvies wrd fedoch nicht in allen
Schulen angeboten, weshalb es Zeit!lRaum wichtig ist, so ein Zusatzangebot mogliah zu m

chen.

Muttersprachlicher Unterricht tragt somit erheblich zum Erwerb der Erstsprache bei, welcher
dadurch ein Raum gegeben wird. Dféért laut Einschatzung von Interviewpartnerinzd

einer deutlichenVerbesserung der Erstsprachkompe&nda hier gerade auch der &€t
spracherwerb gfordert wird. Dadurch erfahrt die Sprache eine Wertigkeit, welche sich auf
kognitive undemotionde Aspektedea Migrantinnen ausirkt. Daswirkt wiederumauf den
Erwerb der Zweitsprache ridzw. beeinflusst diesen positiv/gl. Interview 4 2010, S. 230

231)
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Defizite in der deutschen Sprache kénnen allerdings dann entsteéen ein Kind im pria-
ten bzw. hauslihien Kontext immer in der einen SpradiMutterspracheppricht, und alles
was im schulischen Kontext ist, nur in der anderen Sprédeérheitssprachejesprochen
wird. Das Problem hierbei istdas dadurctdannoft die Deutschkenntnisse nicht auf ei N
veau konmen, welche fur dast@dierennétig waren, daichdie kognitiven Strukturen nicht
so gut bilden konntenV@l. Interview 4 2010, S. 232Aus diesem Grund ist Deutsch die
Kommunikationssprache, gerade in der Parkbetreuung bzw. in der aufsuchenden ugid
Jugendarbeit. Wenn eallerdingsnotwendig ist, zum Beispiel bei Konflikten, intervenieren
die Mitarbeiterinnen jedoch auch in der Mutterspeadvgl. Interview 1 2010, S. 19Dies-
beziglich verfugt Zeit'Raum tbenehrsprachigeMitarbeiterinnen,welche unterschiedliche
Sprachkenntnisse mit sich breyg (Vgl. Interview 2 2010, S. 19Meben Vortragen, die oft
in mehreren Sprachen gehalten e (vgl. Interview 3 2010, S.24213), sind meist ach
Informationsmaterialien wie Flyer und Plakate Zuedsen Projetenin mehreren Sprachen
geschrieben, um allen Personen einen Zugang zu den Angeboten zu ermo@lighénter-
view 2 2010, S. 19200

Aber nicht nur in Bezug auf die vereinsinterne Personalstriinr auf die Informationses
terialien vonZeit!Raumkommt der Mehrsprachigkeit ein hoher Stellenwert zu, sondern diese

wird auch bei Migrantinnen bzw. der Zielgruppe als positiv und chancenbringend angesehen.

A [ &r]mich ist ein Kind, das mehrsprachig aufwéchst oder das eine andere Muttersprache
als Deutsch hat, das Kind soll sich glicklich schatzen und hiddlls was Negativewalr-
genommen werdemsondern es ist eine Bereicherung. Und so versuchen wir es auchein uns
ren Projekten immer einzubauen, das ist etwas, was man positiv umsetzendsanman
gebrauchen kann (ebdest 202264 Mehgsprachigkeittwedssamit als Vo

teil gesehen, vor allem am Arbeitsmaki@nn man sich gliicklich schatzenehrere Sprachen
flieRend sprechen zu kdnnen. (Veihd)

Mehrsprachigkeit eréffngedoch auch noch ande@hancen undloglichkeiten.AKinder die
mehrsprachig aufwachsen, da gibt[e€ Unzahlige Untersuchungen, haben oft ein aese
Bewusst sei n (Iftepview 452010,aSc 28 d eiliieise verflgenmehrsprachig du
gewachsen&inder dannachtber ein besseresbstraktionsvermdgebzw. Gber ein héheres
metasprachlicreBewusssein Allerdings kommt es dabei immer auf das Verhaltnis dér be

den Sprachen (Erstind Zweitsprache) an, ob sich diese beiden parallel oder nacheinander
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entwickelnund wie stark sie ausgepragt si(dgl. ebd)

Ein wesentlichewvereinsinterneg-orschungsprojekt zum Thema Mehrsprachigkeit stellt der
AForschungskindergartenf dar .undiie leberdsweiticnge ht e
Mehrspechigkeitim frihkindlichen Alterbzw. im Kindergarter® Sowohl die Verbesserung

der Deutschkenntnissals auch die Forderung im Bereich der Muttersprasleeden dabei

als wesentliche Kernelementder Sprachférderung angesehBeide Bereichesind zentrale
Bestandte@& von Integration da Sprachfahigkeit nacZeit'Raumenormzur gesellschali-

chen Teilhabe und folglich zur Chancengleichheitrbgt (Vgl. Interview 1 2010, S. 184

185 Durchgefuhrt wird das Projekt in Zusammenarbeit mit der Universitat Wien, gefordert

wird es wnter anderem von der MA 1i7 Integration und Diversitat, vom BMUKK, als auch

von derAK (Arbeiterkamme). Ziel dieses Projekts isteB,M° gl i chkei ten zur F
spradilichen Entwicklung von Kindern in ihren Efstind Zweitsprachen zu ermitteginDakbei
stethtAder Einfluss spezieller F°rdermaCnahmen
und Zweitspracherwefbim Mittelpunkt der Untersuchundfierzu wurde einnterdisziplirg-

res Team aus Sprachwissenschafterinnen, Bildungswissenschafterinnen uritsygahenb-

gin zusammengestellt, welch&inzelfallstudien, Weiterbildung und Elternbegleitushgyd-

fuhrt undkonplexe Spracprofile der Kindergérteerstelly An die Faktoren wie die spradhl

che Entwicklung der Kinder, die Lebensrealitaten und Meinungegltern und Mitarbeié-

rinnen und Analysen der raumlichen Gestaltung sowie der angebotenen Materialen eing

henfi Zusatzlich werden die Kinder vo@prachférdemnen beim Spracherwenmnterstitzt

Schlie3lich geht es den Wissenschafterinnen darum, gemeinsae Moglichkeitenzur

sprachlehenFérdeung zu erebeiten’®

Doch neben diesem ForschungsprojekfflistZeit'Raumnoch einweiterer wichtiger Punkt

im Diskurs um Mehrsprachigkeitlevant das’Codeswitching. Codesvitching bezeichnet in
den Sprachwissachaften eineWorgang, bei dem zwischen zweprachen gewechselt bzw.
hin und her gesprungen wirBieses Phanomen des synchroisgmachwechsslkannwah-
rend des gazen Gesprachs aufkommen (V@izdil 2010 S. 41)und ist eine wichtige Stiitze
fur mehrsprahig aufgewachsene Kindemterviewperson 3, welche selbst tirkischerHe
kunft ist bzw. tlrkisch spricht, nutzt diesen Wechsel 6fters, wenn sie auf tirkische Migrantl
nen trifft, da sie der Meinung ist, dass dies hilfreich fir das gegenseitige Verstaeunis
kann.A [ Mrichmal habe ich den Eindruck, dass die Kinder mich besser verstedramich

104 http://1150.vienna.at/news/om:vienna:bezirk:1150/artikeatbstforschungskindergarten/cn/news

2008042302543220Q heruntergeladen 20415-06
195 hitp://www. zeitraum.org/de/forschungskindergarteeruntergeladen 20112-31
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[ é tlie zwei Sprachen miteinander vermische, als wenn ich ihnen das in einer Spra@&he erkl
re. Weil es ist interessant, wenn man die Zielgruppe ziemlich gendadiget oder wenn
man mit ihnen Uber langere Zeit arbeitet, dann weil3 man ganz genau, wie ihre sprachlichen
Fahigkeiten sind, oder man kann es ungeféhr abschéatzen,[dénh efthe]pch sowohl in

einer als auch in der anderen Sprache, ich mache ihneaahirdie Begrifflichkeiten in be

den Sprachen bewugsDabei achtet sie besonders darauf, dass die Betroffenen die &nrform
tionen in beiden Sprachen vermittelt bekomm&ich begrenze mich nicht nur auf die tleu
sche Sprache, es geht einfach um die Zielsgtzich weil3 ganz genau, mir geht es darum,
die Information zu vermitteln. Ob ich das jetzt in Sprache a oder b mache ist mir egal. Also
ich entscheide das, von Person zu Pelfsah.]ich weil3 ganz genawelche Person die Info
sowohl in deutscher als audh turkischer Sprache beh6éi gt Wemnkie aflerdings weif3,
dass einéeisonmit der deutschen Sprache sehr gut umgd&laen dann bevorzugt sie es mit
diesen Leuten ausschliel3lich in Deutsch zu kommuniziénaterview 3 2010, S. 232

3.2.9Vereinsinternes Verstandnis von Diskriminierung

Wenn von Diskriminierung die Rede ist, zeigte sich, désdbefragten Personem sehran-

liches Verstandnisdavon haben.Interviewpartner 1 bezeichn&iskriminierung alsflie3en-

den und schwer festmachbaren Begrifd es in mehreren Bereichen zu diskriminierenden
Haltungen bzw. Handlungen kommen kann und die Greszbwer zu deéfieren sindA D a

sind die Grenzen auf jeden Fall schwmend, [aber]ich glaube man muss dann von Diskr
minierung sprechen, wenn sich jemdadiskriminiert fahlt. In dem Augenblickio sozusagen

eine Grenze ubschiitten wird, und wenn schon ein fordernder Blick eine Diskriminierung

i st dann wird das halt (Inlewviewhl 2010,mSel189Vickdick r i mi n |
ist es seiner Meinun nach, Personerdie von diskriminierenden Verhaltensweisen bzw.
Richtlinien betroffen sind, in ihrer Personlichkeit zu starken, um ihnen den Umgangl-mit so
chen Situatinen zu erleichtern bzw. sie auf solche Situationen besser vorbereiten zu kénnen.
(Vgl. ebd.)Allerdings ist es ihm auch wichtig, dass diese Gleichwertigkeit, der Respekt und
die Angkennung von beiden Seiten, also nicht nur von der Mehrheitsgesellschaft, sondern
auch von den zugewanderten Personen, entgegengebracht wefdds] ist eben ach der

Punkt wo man ansetzten spblle , ddssérian den Leuten zeigt, sie wollen toler[eré Lind

mit Respekt behandelt werden, Sie missen aber auch im Gegenzug den anderen mit Respekt

entgegenkommeni (ebd.S. 187
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Interviewpartnerin 2 bezeichnet Diskrinierung als negativen Zugangwznegativen Reflex
auf etwas (gl. Interview 2 2010, S. &), in diesem Falhuf Personen mit anderer ethaier
Herkunft.

Interviewpartnerin 4 bezeichnet Diskriminierungen aufgrund der Herkunffalsa s si st i sc

Diskriminierungi, und sieht sie als einen Teileberei
rung allgemeinlm Gegensatz zu den anderen Befragten bezieht sie si€higbeiminierung

nicht nur auf die ethnische Kompamte sondern verweist auch dafadass sich Bikriminie-

rung nicht ausschlie3licauf die Herkunft berufemuss sonderrsichauch aufandere Fakt-

ren wie beispielsweisdas Geschlecht oder den sozialen Sthfve. das Bildungsnivealbe-

ziehen kann(Vgl. Interview 4 2010, S. 234Diese breite Definitia von Diskriminierung,
welche nicht nur die ethnische Konstante bertcksichtigt, sondern auch Religion, politische
Einstellungen, Behinderungen usw. in den Blick nimmt, wird auclzem'Raum Projekt
AYout h Wor k vertretenA N0 @ ma sasif§ruidavonf ethnischer Zugehdrigkeit,
Religion oder Weéanschauung, Behinderung, Alter oder sexueller Orientierung schlechter
gestellt oder benachteiligt werden. In der Ausbildung, am Arbeitsplatz sowie in offentlichen

Einrichtungen gilt der Grundsatz der Glelmthandlungi'®®

In Bezug aufassistischdzw. ethnisch®iskriminierungbetont Interviewperson, 4lass sich
diesein Osterreich unter anderem auch ganz stark in struktureller Gewalt duRert, wobei es
hier vor allem um gesellschaftliche Machtverhaltnisse J¥li/gl. Interview 4 2010, S. 234

AlE] s geht einfacth é panz klar um Vorteile, die man hat, wenn man in eineridanten

c

Position ist Al so wenn es um st r ukgeht, danh braaichg iéh] [ Di

mich nicht mit einem Konzept von Angst befiaign. Da geht es um die manifeste Absich

rung von den eigenen Vorteilen. Und das sind halt Vorteile, die sich auf einen bestimmten

Bereich beziehen. Und was das sozusagen an Nachteilen implizieren kann, aus einer anderen

Perspektive, das kommt ja gar micum Tagenii (ebd.S. 236)

In Bezug aufinstitutionelle Diskriminierung kritisiert die Befragtedass es telenziell so ist,
dassPersmenmit anderen Erstsprachen als Deutsch in den Lesebenperkaum vertreten

d1°8 Dies sieht sie als Problematik,

sindund meistAssistentinnen bzw. Raurfipgerinnensin
da es zu gesellschatftlicher Diskriminierung von Migrantinnen beitragtliensbziale Integr-

tion behindert(Vgl. ebd.S. 23%) Als weitees Problenin diesem Kontexverweist sie audlie

1% http://www. zeitraum.org/medidbwnloads/87_YWIP_Endbericht_2008.pHéruntergeladen 20412-29
197 vergleich dazu Kapite?.5.2.2.2ASchlussfolgerungen in Bezug auf die elementaren Bereiche von @hance
%I eichheith

8Si ehe dazu Kapitel 2.5.2.2.1.2 APartizipation am Ar
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oftmals fehlendénerkennung von Ausbildungen aus anderen Landern, von denen hauptsac
lich Drittstaatenangehdrige betroffen sifdgl. ebd)

Im nachsten Punkt sollevereinsinterne MRnahmerzur Bekdmpfung von Diskriminierung

aufgezeigt werden.

3.2.9.1Antidiskriminierun gsmafinahmen durchden Verein Zeit!Raum

Leider ist es wie bereits mehrmals in dieser Arbeit gezeigt wuildaner noch so, dass
Migrantinnen in Osterreich in vielerlei Hinsicht mit Diskriminierdfigauf verschiedenen
Ebenen konfrontiert sind. Neben alltagken Diskriminierungserfahrungen und fremderdein
lichen AuRerungen sind diese Personen in vielen gesellschaftlichen Bereichen schéechter g
stellt, als Angehdrige der Mehrheitsgesellschaft. Hierzu z&hlen unter anderem der Zutritt zum
Bildungs Arbeits und Wohnungsmarkt als auch das politische Mitspracherecht, welches fir
die Partizipation am gessthaftlichen Leben auRerst wichtig wate.

Hierzu ist allerdings zu sagen, dass nicht alle Bevdlkerungsgruppen gleich stark van Diskr
minierung betoffen sind. Wahend Chineslnneunter anderem weniger mit Diskriminierung
und Fremdenfeindlichkeit in Bertihrung kommen, sehen sich vor allerminhérk Kroatn-

nen und Skblnnen mit diesem Problem konfrontiert. Zu begriinden ist dies vor allem dadurch,
dass diese Personengpen meist aus unteren Schichten stammen bzw. tUber geringere Ei
kommen vefligen und daher eher im 6ffentlichen Raum auffallen. (Vgl. Interview 1 2010, S.
166-167) Dementsprechend stellen diese Nationalitaten auch den gréf3ten Anteil anlder Zie
gruppevon Zeit'Raum darA [ Wd[ éArbeitef | nnen ] oder [ diesidhi | f sk
nur sehr kleine Wohnungen leisten kénrerg | s | gedwurjgén] dass sie sozusagen in
den offentlichen Raum ausweichen, logischerweise. Wenn ich in einer 25 Quadratimeterwo
nung wdine und zu sechst bin, daishes notwendig, dass ich ausiche in den 6ffentlichen
Raum [(ebd.S.167)

Zeit'Raum will dementsprechend die Initiative ergreifen und Personen durch verschiedenste
Unterstlitzungsbzw. Freizeitangebote einen Raum zur filgung stellen. Gerade in Bezug

auf Diskriminierung und Benachteiligungen bestimmter gesellschaftlicher Gruppen ist es den

199 Keskin bezeichnet Diskriminierung alsbwertungserfahrungen aufgruder ethnischen Zugehérigkeit (Vgl.

Keskin 2005, S. 13)

Msjehe dazu Kapitel 2.5.2.2.1 AEl ementare Besseiche
prozessi sowi eGekewlrchetDiskrimirgerusg.ud.sttuktiBelle Benachteiligung aufgrund- ethn

scher Merkmale und ihre negativen Auswirkungen auf die Integfation
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Mitarbeiterinnen des Vereins wichtig, diese durch bestimmte MalRnahmen zu bekampfen oder
Strategien fur einen selbstsicheren Umgany Digkriminierung zu erarbeiter [ & Yird
versucht bei allen unterschiedlichen Projekten Diskriminierungen abzuliagam Beispiel

in Bezug auf Wissensvermittlung bzw. Bereitistety von Wissen oder Aufklarungsarbeit.
(Interview 3 2010, S. 230

Dementspechend sollte unter anderem das o j MykRadioRetArtfi dazu beitragen, die
Geselschaftmittels Werbeslogans und Plakaief Diskriminierung und Fremdenfeindlichkeit
aumerksam zu machen bzw. fir diese Thematik zu sensibilisieren. Eines der Hauwydriele

es den Menschen zu vermitteln, sdaDiskriminierung in allen mdglichen Bereichen, wie-be
spielsweise am Arbeitsmarkt, verboten'i$tDie Teilnenmerinnen des Projekts waren klar
definiett, aus allen Bundeslandern haben Leute teilgenommen, wobei nehderrK und
Jugendlichen von Zeit!Raum unter anderem auch ein Jugendzentrum aus Wels, sowie Schil
rinnenaus Tirol und Kéarnten dabei waren. Das Projekt richtete sich sowohl an Migrantinnen
als auch an Mehrheitsangehorigegl. Interview 1 2010, S. 1§97 W]ir haben diese®ro-

jekt My RadioNefArt, [ € ] Da gibt es jetzt in Schulen zuifhema Diskriminierung
Workshops, einfach 6sterreichweite Aufklarungskampagrémterview 2 2010, S. 206Bei
diesem Projekt arbeiteMitglieder von Zeit'Raum mit Kindern undugendlichen zusammen.

Ziel ist es, mittels Medienarbeit auf das Thema Diskriminierung zu sesmlein und so das
Klima in der Gesellschaft zu verbessebras Besondere adiesem Projekt ist, dass hier die
Betroffenen selbst dazu heagen, Diskriminienng zu verminderi'? In der aktiven Medie-

arbeit ist es wichtig, dass die Kinder und Jugendlichen fachlich begleitet bzw. padagogisch
unterstitzt und angeleitet werden. Zugleich sollen die Teilnehmerlnnen geniigend Freiraume
haben, um ihrer Kreativitdt untdren Anliegen und den Themen, die sie bewgBeachtung

zu scheken (Vgl. Wijnen, Seibt 2008S. 69)

AVly RadioNetArtfi tragt folglich dazu beiA [ i@ Piskriminigung von Menschen aufgrund
von "Rasselnd ethnischer Herkunft, Religion und Weltanschauehinderung, Alter und
sexuel | er ,Qelche seit 20@0rper G@sétz verboten sind, zu bekanpieste-
ziiglich setzersich Jugendlichekiinstlerisch mitder Thematikauseinander, urdie Offent-
lichkeit Uber die neuen Gesetbezlglich Diskriminierng mittels RadiospotsPlakate und
PopUps zu informiererd!® Die Tatsachedass heranwachsende Mensch&tive Mediena

beit austibenermdglicht fir diese sich dedt zu aul3ern und ihre Erfahrungen, Anliegen und

"gjehe dazu Kapitel 2.5.2.2.1.2.1 ARechtliche Diskri

12\sww.myradionetart.atheruntergeladen 204m-01
Y Ebd.
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Meinungendarzulegen. Au3erdedient die aktie Medienarbeit der Auseindersetzung mit
den eigenen Bedurfnissen sowie mit der jeweiligen Zuk@u@l. Wijnen, Seibt 2008, S. 69)

Weiteres wurde die Ant i di s-KonidenBanuleeunulodges ma Cn a
ne Diskriminierund ins Leben gerufe, welche in Kooperation mit dem BMASK (Burgie
ministerium fur Arbeit, Soziales und Konsumentenschdtzchgefiihrt wurdeDieses Projekt
Awurde im Rahmen des PROGRESS Programms fiir Beschaftigung und soziale Solidaritét
von der EU gefdrdert und beinhaltetaldnahmen gegen Diskriminierung und fir Chamce
gleichheit in der Arbeitswel *fiDiesbeziiglich fanden im Zeitraum von April bis Oktober
2010 im ganzen Land 20 zweitatige Antidiskriminierungad Sensibilisierungsworkshops
statt. Die Zielgruppe waren Jugeiotie im Alter von 14 bis 19 Jahre. Ziel dieser Initiative

war neben der Verbreitung relevanter Infomaterialen tber die europaische bzw. dsterreich
sche Antiliskriminierungsgesetzgebundie Sensibilisierung fur Diskriminierungen aml-Bi
dungs und Arbeitsmakt bzw. bei der Berufswalif>

Eine weitereAktivitat gegen Diskriminierung t e | | t d¥osth WorkdnjPe lotgr & s s 0
dar. Auch deses Projekist Aspezifisch darauf bedacht, dass Antidiskriminierung undiSens
bilisierung stattfindefi (Interview 3 2010, S220-221) Dementsprechend gilt ed,d a sn- Pr i

z i @egemDiskriminierungi fur Vielfalt” als gemeinsame Lebensnd Uberlebensstrategie

zu def iwobeievor alleri bei jungen Leuten der Gedanke efh@gse mei nsamen Eu
p a gébildet bzw. gefordert werdewls Ziel ist es, die zukinftige Lebensperspektive ins

Positive zu wenderAus diesem Grund sollen Jugendliche sensibilisiert werden, dass sie ihre
positiven Erfahrungen und ihre offenen Einstellungen weitertragen. Dieses Projekt hat einen
wesentlichen Beéiag gegen Diskriminierung geleistet, wobei sowohl Lehrerinnen, Jugenda
beiterhnen als auch Jugendliche selbst in die Thematik eingefihrt wurden und zu zentralen

Botschafterinnen gegen Diskriminierung ausgebildetden®®

Bezuglich Diskriminierung am Arlitsplatz wa Zeit'Raum zuséatzlich Projekttrageson
AGemmas an*''fi, einem Patlnnenprojekt zur Unterstiitzung von Jugendlichen in schwierigen
Lebenssituationerbei dem solche schwierigen Situationen betreut amur{Vgl. Interview 2

2010, S. 200und http://www.zeitraum.org/de/gemmasanpatinnenprojdieruntergeladen

14 hitp://www.zeitraum.org/de/PROGRESBeruntergeiden 201112-29. Weitere wichtige Informationen zu
diesem Thema sowie Ktaktdaten fir Beratungsstellen sind unterw.antidiskriminierung.netu finden.
115
Ebd.
18 hitp://www. zeitraum.org/mediaddvnloads/87_YWIP_Endbericht_2008.pHeruntergeladen 20112-29
7 Fiir mehr Informationen zu diesenojekt siehdttp://www.gemmasan.at
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201112-28) Dabei werdenVNiener Jugeniéchen freiwillige Betreuerlnnen s o0 gearannt e

t | n numteréigtzendzur Seitegestellt Die Kinder und Jugendanwaltschaft Wien (KJA),
welche das Projekt initiiert hatyurde inden letzten Jahren immer haufigeit Anfragen von
Jugendlichen konfrontigrA d sigh den zunehmend schwierigeren Anforderungen des Alltags
in Bezug auf SchulerBeit und Behdrden nicht mehr gewachsen séhéiele der betrofé-
nenJugendlichen Haen Erfahrungen mit Diskriminierung bzw. Benachteiligung gemacht und
werden, aus den verschiedensten Grinden, auch kaum von ihren Eltern unterstitz- Aus di
sem Grund wurdda s Pr oj e kst aAGdimmanifen, ih debsemRalgnerr Paten
und Patinnen Jugendliche untergdit und Hilfe zur Selbsthilfe bzw. im Umgang mit Diskr

minierung abieten!'?

AulRerdembietet der Verein Aufklarungsbzw. Bildungsarbeit sowie zahlreidlWorkshops
zum Thema Diskriminierungind Préventioran und versucht zudem mittels seines bunten,
mehrsprachigen Teams, Vorurteile abzubauen undwggsVorbild darzustellen(Vgl. Inter-

view 2 2010, S. 20207) Dabei geht es Zeit!Raum vor allem auch um\iekung nach a-

Ren bzw. in der @entlichkeit. Mit der vereinsinternen Zeitschrift, welche unter anderem auch
gratis an die umliegenden Haushalte des 15. Bezirks verteilt salidguch immer wieder auf

diese Tlematik aufmerksam gemacWerden (Vgl. Interview 4 2010, S. 236

Zeit'Raum tragt somit, sowohl praventiv als auch in konkreten Féllen, viel zur Bekampfung
von Diskriminierung bei. Durch seine vielféltigen Malinahmen wird in weiterer Folge das

zwischenmenschliche Zusammenleben gestéarkt und soziaetgration begunstigt.

3.2.10 Personliches und allgemeines Verstandnis von Integration sowie vereinsinterne
IntegrationsmalRnahmen

3.2.101 Personlichedintegrationsverstandnis der einzelnen Mitarbeiterinnen von
Zeit'Raum

Die AuRerungen zum jeweiligen Vé&sdnis von Integration zeigen, dass alle befraiytan
arbeiterlnnen von Zeit'Raummtegraton als Prozess der Verwirklichung von Chancenbleic
heit definieren. Die Teilhabe an den elementaren Bereichen der Gesellschaft (Bjldungs
beits und Wdnungsmark sowie politische Partizipatiohy stellt dafiir diegrundlegende

Basis dar.

“° http://www.zeitraum.org/de/gemmasanpatinnenprojaktuntergeladen 20312-28

"9gjehe dazu Kapitee . 5. 2. 2.1 AEl ementare Bereiche der <Chancen:q

prozesa
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Ethnische Vielfalt wirdvon allen alszentraler und normaler Teil stadtischer Realitatrane
kannt. Migrantinnen haben sich in bestimmten Teilen der Stadt Wien eingerichtet bzw. zur
Bereicherung dieser Stadtteile beigetragen. Durch eine Vielfalt unterschiedlichsterikulinar
scher und kutireller Angebote, Shops und Unternehmensgriindungen haben sie in diese Stadt
investiert und folglich auch die Voraussetzungen fur ihre Integratiostggdischaffen. Dieser
wechselseitige bzw. pluralisierte Austausch ist dabei sowohl fur die einheimische &evolk

rung, als auch fur die zugewanderten Personen von Nutzen. (Vgl. Interview 1 2068), S.

A [ Mpeht es darum, dass sich die jungen Mensgtienhier aufwachsen, also die hier her
gekommen sind, sich moglichst hier so etablieren, dass sie personlich und auch fér die G
sellschaft moglichst einen grol3en Nutzen zighéebd. S. 166) Dabei empfindet es Inte
viewpartner 1 als Vorteil, dass es ein [§es Angebot an unterschiedlichen Geschaften, zum
Beispiel tirkischen oc&t chinesischen Laden, gibt. Dibsreichert seiner Meinung nach das
Angebot in der Stadt, und bietet viel mehr Mdglichkei(®gl. ebd.S. 163)

Al ch mechte aber &hmehte nighunsrdirkischeund nicla bue asin

sische Geschafte haben, sondern ich mdchte es auch haben, und ich mdchte ein paralleles
Erscheinen dieser Angebote haben, und ich méchte aber kein messiashaftes Auftreten irgen
einer Gbd)ppehn

Interviewpartner 1 distanziert sickomit von einer als Defizit behafteten Sichtweise auf
Migrantinnen, und sieht diese als Bereicherung an. Die Wiener Bevolkerung kann seiner
Meinung nach in vielen Bereichen von den multikulturellen Einflissen profitieren. €bid).

Damit folgt dieses Vereinsmitglied der Sichtweise von Yildiz, welcher defizitorientiegte Di
kurse kritisiert und dabei besonders die Gefahren betont, welche sich ergeben, wenn Probleme
der Stadte auf Probleme der einwandernden Personen reduzidenwhbtigrantinnen sind

also sowohl laut Yildiz als auch nach Interviewpartner 1 als Ressource zu sehen, Wwelche e
was mit sich bringen, was eine Gesellschaft bereichern kann. Ihtegditét ist demnach ein
integraler Bestandteil stadtischen Zusammenleb@rgl. Yildiz 2006, S. 4y

Damit folgt der lefragte Vereinsmitarbeiteruchden Ansichten von Steffen und Feldtkeller,
welche Migration und die daraus resultierende Diversitat in Stadten ebenfalls als nitzlichen
Bestandteil fur alle Beteiligten bezeichmgVgl. Steffen, Feldtkeller 2006, S. 6Bjes le-
grindet sich dadurctA [ d a[sés]] [ kelfureller, wirtschaftlicher Austauschminer ein

Vorteil fur alle war und wir haben in den letzten Jahren leider eine Debatte gehabt, die das

Negative in den Vordgrund gestellt hat, namlich die Probleme der Integration, und nicht
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das Po(ierviewv1 G0, S. 1§@as kritisiert Interviewperson 1, indem sie die ipos

tiven Konsequenzen von Migration hervorhebt.

AuCerdem geht der B adssdasdeiredasvBewussansbastinamt, and s ,
wenn ich ein gutes Leben habe, also ein gutes Sein mir ermdgliche, dann ware ich auch ein
integrativer und positiv denkender Mensch sein. Wenn ich keine ordentlichen Rahmenbedi
gungen zum Leben vorfinde, also wertm keine gescheite Wohnung hab, keinen gescheiten
Job habe, dann werde ich auch nichts Positives zum gesellschaftlichen Leben beitragen ko
neni (ebd) Die gesellschatftliche Teilhabe, am Arbeitsxd Wohnungsmarkt stellen fur ihn
somit elementare Grundpfeilim Integrationsdiskurs dar

A [ edgr hat das Bediirfnis des Wohnens, jeder hat das Bediirfnis der Arbeit, jeder hat das
Bediirfnis der Freizeit, und dasdchte er hier und heute moglichst positiv erleben. Nicht
morgen, sondern jetzt will er ein gutes Lebaben und jetzt will sie eine bessere Perspektive
entw c k ddbchSh 179 Dementsprechend sieht es Interviewpartner 1 als eine der zentralen
Grundforderungen von Integration, dass jede Osterreichdie Chance hat, sein Leben gad

lichst positiv zu gestiten und Arbeit sowie einen Platz zum Wohnen finfidtetztendlich
bestimmt dich das, und so sehr dich ¢tier und Heutebestimmt, umso weniger wird dein
ehemaliges Sein noch Ruckflisse auf dein ehemaliges Leben haben. Wedstdas jaraus

einer Frustration, dass ich mich hier nicht zurecht finde, dass ich mich zu sehr aufrdie Ve
gangenheit oder auf den Ort der Herkunft und auf die Herkunftskulturtmienwahrend
wenn es mgutrgeht dann nédme ich das positiv wghréi (ebd) Aus diesem

Grund istes Interviewpartner 1 wichtigdass den Migrantinnen und ihrem Leben in Gste
reich Bedeutung beigemessen wird, dass sie hier gestarkt werden und sich im Aufnahmeland
wohlfiihlen und zurechtkommemies wirkt sich seiner Meinung nach in Folge anébisch

positiv auf die Integration und das zwischenmenschliche Zusardpeendus. (Vglebd)

Nichts desto trotz empfindet es Interviewperson 1 als positiv, wenn auf Seiten der Migrantl

nen sowohl Verbindungen bzw. Beziehungen Zdmfinahme als auchzum Herkunftsland

bestenen. Zugewanderte sollen seiner Meinung remhiohl hier verakert sein, alauchihre
Verbindungen zunMutterland beibehalterdirfen Dies tragt zueinem wirtschatftlichen und
kulturellen Austausch beAWeil es ist ja auch kein Nachteije nn ¥sterreich [ é
auch Ressourcen nutzen kann, [ €] und Wwenn wi
ten verankert sind, dann werden beide Gesellschaften auch davan pref r (ebad. S. £i66)

In Bezug auf den Migrationsind Integrationsdiaurs geht es ihm darurdas Positive herad

zunehmen und fir alle nutzbau machenA [ dh finde, das sind Ressouea, die wir frither
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nicht hattenund die wir nutzen, die wir nicht negativ interpretierenlesa sondern positiv
[ é i (ebd)

Integration déniert er als einen Prozess, der nie abgeschlossestidte3lich handelt es sich
dabei nicht um einen Begriff, den man heute bearbeiten kann und der morgen erledigt ist.
Stattdessen handelt es sich um einen fortlaufenden Prozesscidem Gerehtigkeit und
Chancengleichheit bemiht und tagliotk@&mpft werden musgVgl. ebd. S. 168) In Bezug

auf die aktive Integrationspolitik in Osterreich kritisiert Interviewpartner 1s dese zu \e-

nig strukturiert bzw. klar definiert ist. Daher fordert er eieénas starker strukturiertestad-

lichen Integrationsprozess, delen Zugang zum Bildungssystem fir alle Gesellschatftsmi
glieder ermdglicht un@uch einen gewissen Verbindlichkeitschaeakhat.(Vgl. ebd.S. 183

Als grof3te IntegrationsmalRnahme der StAn bezeichnet er den kostenfreien Kinderga

ten, da dieser, wie iKapitel 3.2.8 ADie Bedeutung vorS pr ache und Meear spr a
zeigtwurde, wesentlich fir den Spracherwerh istd somit eine enorm integrative Wirkung

hat. Erst durch diesen fir alfledglichen Zugang zu Bildungseinrichtungen wie dem Kinde
garten wird Chancengleichheit auch wirklich durchsetzpégl. ebd) AuRerdem fordertn-
terviewpartner 1 fur alle zugewanderten Personen Einstiegsprufungen in ihrer Mattegspr

um zu schauen, woialjeweilige Person in ihrer Sprache steht. Sprache sieht er als wesentl
ches Mittel fir Integration und fur Chancengleichheit, allerdings ist es seiner Meinung nach
nicht nur wichtig, die deutsche Sprache zu férdern, sonder es gilt, zusatlidarkMuter-
sprache anzusetzen und zu schauen, welche Kompetenzen in der Erstsptaidevaind
unddiese zudrdern. {gl. ebd.S. 183184

Interviewpartnerin 2 definiert Integration als Herstellung eines Ganzen, was allerdings nicht
mit Assimilation verwechdewerden darf. Jede Person hat ihre eigene Personlichkeit, die
durch die Integration nicht aufgebamrden darfDementsprechend fordert sie ein tolerantes
Miteinander, indem alle ihre Eigenheiten behalten kénnen, aber auch auf die andegen eing
hen. Weitees betont sienidiesem Diskurglie Bedeutung von Chancengleichheit und Gileic
berechtigung. Demnach sollen alle Mitglieder einer Gesellschaft, unabhangig von ethnischer
Herkunft, die gleichen Teilhabemdglichkeiten haben. Diesbeziglich bedauert sie jetass d
jedoch in der Praxis oft nicht der Fall ist. (Vgl. Interview 2 20101 9) Ein weitaer wicht-

ger Punkt, wenn es um die Frage der Eingliederung geht, liegt nach Interviewpersoa-2 im p
sitiven Zugang zu Migrantinnen. Diese miussen als winschensweesadmanwerden

Al Migrantlnnen] si nd kei,sedeMbdbrimgee Viele d&Ressomrcemi t D
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mit sich. (ebd.S. 204 Hiermit folgt die befragte Person den zuvor dargestelltesichten
von Interviewpartner 1.

Interviewpartnerin 3 sieht die Fragach ihrem Verstandnis von Integration schon etwas kr
tischer.A [ g ich habe mich selbst im Namen meiner Diplomarbeifdait] Begrifflichke-

ten Integration, Assimilation, Multikultuligat [und] Interkulturalitat auseinandergesetzt und
muss ehrlich gstehen, ich habe so meine Vorbehalte, weil ich mir denke, dass sind einfach
abgelutschte Begrifflichkeiten, die irgendwelche Richtlinien g&éb@nterview 3 2010, S.

210 Allerdings unterstreichtsie, dass es wichtig ist, wie die jeweiligen Begrifflicié&n
verwendet werden. Dabei betont sie besonders den Umgang bzw. die Verwendung éler Begri
fe in der Mehheitsgesellschaft. Je nachdem, wie die unterschiedlichen Bezeichnungen in der
Politik ausgelegt werden, so wirkt sich das dann auch auf die allgeinéageationspolitik
aus.(Vgl. ebd. S. 21220) Integrationist ihrer Meinung nackdie Teilhabe am gesellschaf

I i chen Ledniehhdie[Assimilation, wo man die eigenen kulturellen Werte niederlegt
und sagt ok, dasit das Best e, CHaacengleichheimsehtisie dabeg aiehi

die beidenanderen interviewten Person zuvor, als Grundprinpip Integration an.(ebd. S.
210211

Auch Interviewpartnerin 4 steht dem Integrationsbegriff eher skeptisch gegentberrund ve
sucht, diesen Begriffrundsatzlichzu vermeidenAl] ch verwende den eigentlich fast gar
nicht, und zwar deshalb, weil er meines Erachtens durch die Art und,\Wieser meistens
gebrauchtwird e her unbr auc hb Als zuggundelegedde allgemasne ¥d é ] i
stellung dedntegrationsbegriffes nennt sie Integration als einen Prozess des Zusammenwac
sens von unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen. Jedoch kritisiert sie, dasgriffer Be
in 99 Prozent der Fallan Sinne von Anpassung einer Gruppe an eine andere negvgird.

Hier wird Integration als Assimilation im Sinne einer einseitigen Bringschuld auf Seiten der
Minderheitsbevélkerung verstanddsm solche einseitigen Vorstengen von Integration zu
vermeiden, will sie daher den Integrationsbegriff ganz vermaidenspricht lieber von @
sellschaftlicher) TeilhaheRespektAnerkennung und Chancengleichh€interview 4 2010,
S.225226)

AF¢r mich ist es so, wir | eben in einer Migr
Verhaltnis, was uns alle betriffegal ob wir Migrantinnen sind oder nicht. Und auch dre E
scheinungen, die damit verbunden sind, betreffen ung akke]Ja und insofern vermeide ich

den Begriff, also ich spreche dann halt lieber von dem, um was es konkret in dem Fall geht,

und das isthalt fir mich dann in den meisten Fallen bei dem Thema wie gesellschaftliche
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Teilhabe, Teilhabe in Ressourcen, ganz oft geht es auch um spezifische Sprachgeschichten,
also ich versuch das sozusagen konkret zu benennen, um was es geht und ich spréche eigen
lich nicht gerne von Integration (ebd.S.225

In Bezug auf Teilhabe fugt Interviewpartnerin 4 allerdings hinzu, dass dieser Begriff nur e
nen Teilaspekt von Integration beschreibt, namlichTaighabe an der Gesellschaft voni-Se
ten der Migrantinnendie Teilhabe an der Mehrheitsgesellschaft sozusadesochgeht es

ihrer Meinung naclauch darum, dass Osterreicherinnen oder Mehrheitsangehériggirihre
stellungengegeniber Migration und gegentber Migrantinaigemeinéndern misen. [as

war die zweite Ske im Eingliederungsprozess. Erst wenn das bertcksichtigt wird, kann von
Integration & wechselseitigerRrozess im Sinne von Chancengleichheit gesprochen werden.
(Vgl. Interview 4 2010, S. 22827)

3.2.10.2Allgemeines Integrationsverstandnis von Zeit!Ram bzw. Integrationspolitische

Ziele des Vereins

Alle Interviewten sind der Meinung, dass sich ihr jeweiliges Integrationsverstandnis mit dem
des Vereins deckt. Interviewperson 3 betont sogar, dass sie sonst gar nicht bei Zeit!Raum tatig
ware.(Vgl. Interview 3 2010, S. 211

Besonders viel Wert legt Zeit'Raum dabei auf Wiermittlung eines toleranten Weltbilds

(vgl. Interview 1 2010, S. 167 auf umfangreiche Teilhabeméglichkeiten fir Migrantinnen

am sozialenkulturellenund wirtschaftlichen Lebefvgl. ebd. undvgl. Interview 4 2010, S.

226) sowie auf die Verminderung sozialer Segyationin Wien, und hier besonders im 15.
Bezirk. Diesbezuglich ist es dem Verein wichtig, seine Angebote so auszurichten, dass auch
Kinder und Jugendliche aus sozial schwaehdfamilien an kulturellen Veranstaltungen bzw.

Sportangeboten teilnehmenrkien!?°

Jedoch kann eine Institution nur dann zur sozialen Integration beitragen, wenn sie unte
schiedliche Einflisse und Entwicklungsméglichkeiten wahrnifugk Lepenies 2003, 4.5

17) und als Normalitat akzeptiert. In Folge dessen ist es ein wesentliches integratisnspolit
sches Ziel von Zeit'Raum, zu eingagteichberechtigtenind friedvollenZusammenleben von
Menschemmit unterschiedlicher Herkunft und sozialem StdiegutragenChancegleichheit

fur alle zu ermoglicherfvgl. Interview 2 2010 S 196 und Interview 4 2010, S. 226nd

120y/gl. www.zeitraum.orgheruntergeladen 20406-08
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Fremdenfeindlichkeit abzubano (vgl. Interview 2 2010, S. 206 und Interview 4 2010, S.
239).

AulRerdem geht es ZeitlRaum darum, eine Art Vorbildfiorkizu erfillen und sein Team
mehrsprachig, mit Personen unterschiedlicher Herkunft, zu besetzen.réglidw 3 2010,
S. 22( Dies tragt ebenfalls dazu bei, dass sich Mehrheitsl Minderheitsangehorigeuz

sammenfinden und wirkt sich somit positiv @i¢ soziale Integration aus.

Schlussendlich ist es dem Verein wichtig, Migration als etwas Positives zu sehen, weélche ku
turelle und 6konomische Vorteile mit sich bringt. Die problemorientierte Perspektive auf
Migrantinnen wird folglich vehement kritisie (Vgl. Interview 1 2010, S. 166

3.2.10.3Integrationspolitische MalRnahmen

Zeit'Raum verfugt Gber ein breites Spektrum an integrationsfordernden Angebotenound Pr
jekten, welche in den unterschiedlichen Tatigkeitsbereichen des Vereins zum Tragen ko
men.(Vgl. Interview 1 2010, S169)

Eine zentrale direkt®alinahme zukerbesserung ddntegrationist unter anderem die En
wicklung von diversen Projekten, die zur Chancengleichhedtr dllesellschaftsmitglieder
beitragen sollEine indirekte Initiative stklbeispielsweise die Kommunikation mit denu-e

ten dar. Zeit!Raum legt viel Wert auf persdnlichen Kontakt zu den jeweiligen Bewohnerlnnen
des 15. Bezirks. Ein anderes indirektes Beispstldie interne Teamzusammensetzung

A [ Whaben viele Menschen nMtigrationshintergrund in unserem Team. Das sind dann so

indirekte Dinge, so ein Vorleben von Integratio(interview 2 2010, S. 197

Neben den bereits im Laufe der Arbeit genannten ProjdkiEnbeispielsweise dem Projekt
Sowieso Mehr! oder derRorschungkindergartett’), welche alle zur Integration im Sinne
von Chancengleichheit und gesellschaftlicher Teilhabe beitragen, soll hier noch kurn-das Pr

jekt AFeel Goodfi als weit emestltveldenvant e integ

AFeel Goodi ess gesurdheitsforkesnsiegnd meldaysshwelligegngebot fur
Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergruimd 15. Wiener Gemeirabezirk. (Vgl.
Zeit'Raum Zeitschrift 2011, S. 20 Das Anliegen dieses Projaktess, soziale Benachteil
gungen, welche oftntg Hand in Hand mit gesundheitlicher Ungleichheit gehen, zu beseit
gen. Schlielich stellen Teilhabechancen fur alkgal ob in Form von Wissen, Zugang zu

Bildungsangeboten, Arbeit und Geld, oder durch Einbindung in gesellschaftliche Prozesse

'si ehe dazu Kapitel 3.2.8 ADie Bedeutung von Sprache
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(wie beispelsweise Teilhabe in einem Sportverein) wesentliche Voraussetzungen fig-die g
sellschaftliche Gesundheit d&iel dieser Initiative ist es, den Teilnehmerinnen Spall en B
wegung und gesunder Erndhrung zu vermitsdwie Lebensstilberatung anzetiein (Vgl.
Zeit'Raum Zeitschrift 2011, S. 20) Diesbeziglich geht es besonders darnilern und
Jugendlichen, aus sozio6konomisch belasteten Lebenswelten, Wissen urekezenpzu
vermitteln, um eigenverantwortliches, gesundheitsforderliches Verhalten entwzck&kin-
nen’?s Das Projekt wird vonFGO (Fonds Gsundes Ostegich) und vom Bezirk geférdert.
(Vgl. Interview 2 2010, S. 20Zusétzlichgibt es im Rahmen dieses Projekts auch veeschi
dene Programme wie beispielsweise Broagsvortrage, die auch fur die kér der Kinder

und Jugendlichen sin&iel ist es, die Teilnehmerinnen Uber gesunde Erndhrung uneé-Bew
gungsmoglichkeiten zu informieren. Da die Zielgruppe jedoch Migrantinnen sind, edrd b
sonders viel Wert auf Mehrsprachigkeit gelegt. Sowohl die Vortidmg Gesundheit und
Erndhrung als auch die dazu vorhandenen Indbomsmaterialien werden dementsprechend
in mehrere Sprachen Ubersetzt. So werden bestimmte Informationsveranstaltungers-beispiel
weise zuerst in Deutsch, dann in Turkisch gehalten, und Biiosic und Flyer werden in e
schiedenen Spraché€hnurkisch, BKS)verfasst, um einen mdglichst breiten Zugang zu gewa
ren.(Vgl. Interview 3 2010, S. 21215

A [ 8d um diese Sprachbarrieren iberwinden zu kénnen, habe ich eigentlich fiir Hiesies
Good Projekt auch mehrsprachige Infomaterialien vorbereitetfur@ flieses Wissen \ier

zu transferiere €é.]Also damit sie von diesem Wissen nicht ausgeschlossen weatlen, h

ich bewusst dreisprachige Infomaterialien an unterschiedlichen Stellen angelaadhist-

tuten, Beratungsstellen, bei der stadtischen Blcherei oder bei der Volkshochschule habe ich
solche mehrsprachigen Infomaterialien auflegen lassen und zugleich auch aufgekiimgt
terview 3 2010, S. 235

Mehrsprachigkeit kommt in diesem Projekinit eine gof3e Bedeutung zu und kann aldii

rekte MalRnahme zur Férderung von Integration gesehen werden. Schliel3lich wird den Leuten
Wissen in unterschiedlichen Sprachen vermittelt, was wiederum Chancengleichheit in Bezug
auf Gesundheit und gesunde Erngigrerhoht(\Vgl. Interview 3 2010, S. 21215

Neben diesem gesundheitsforderndem Projekt gibt es allerdings noch zahlreiche arglere inte

rationspolitische MaRnahmen des Vereins. Unter anderem sollen Migrantinnen lrei unte

122 http:/lwww. zeitraum. ay/de/feelgoodgesundheitstsvorsargeruntergeladen 201011-02
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schiedlichen Lebensabschnittszielame beim Besuch eines Kindergartens bzw. von weiteren
Bildungsstatten, bei der Berufswahl bzw. im Berufsleben und bei der Wohnungssuche unte

stiitzt werden. Zum Beispiel bei der InitiatifeG e msnant?fi soll den Jugendlichen bei der

Jobsuche sowie beimel/erbungsschreiben geholfen werd@fgl. Interview 2 2010, S. 201
Dementsprechend geht es Zeit'Raum dardnd e n Ki ndern [ é] di esen |
ermdglichen, dass sie durch die Arbeit vom Vefeid ginen neuen Sichtmkel auf sinnvolle
Freizeitgestdung, auf Weiterbildung, auf Mdglichkeiten, die mir meine Stadt bietetpieko

men, dass sie einfach einmal opemnnded werden und nicht so in diesem Fahrwasser drinnen

sind, was sie von ihrer Familie nur mitkriegen kdnnen, teilweise wegen finanzielle@iridmst

de, oder was sie nur mitkriegen, weilé i e El t ern ni cHebdS203langagi e
diesem Zusammenhang besteht vor allem in der aufsuchendeerkind Jugendarbeit die
Maoglichkeit, dass die Kinder an Ausfliige oder anderen Programmen tagémelbei denen

ihnen gratis die Stadt und unterschiedliche Freizeitmdglichkeiten vorgestellt wévtdgn.

ebd.S. 20Q Fur diese gratis Angebote bekommt Zeit!Raum ein gewisses Budget as Ford

rung pro Jahr von der Stadt Wien, mit diesem Betrag konnemsiesbiche Ausfliige belza

len. (Vgl. ebd) Ziel ist es, den Kinderdiverse kulturelleAktivitéten, wie beispielsweise den

Besuch in einem Museum oder eine Parlamentsfihrung, anzubieten, die sie mit ihren Eltern
nicht erleben wirderumdadurch soziale Tdihbe am gesellschaftlichen Leben zu ermdégl

chen. (Vgl Interview 1 2010, S. 168

Eine weitere wichtige IntegrationsmalRnahme stellenSgeachprojekteron Zeit'Raum dr.
Dabeigeht esunter anderendarum, einen anderen Zugang zur $peazu finden und den
Teilnehmerinnen das Erlernen der deutschen Sprache zu vereinf@en@mteil an Emotio-
nalitat im Spracherwerlstellt dabei einen wesentlichen Aspekt dar, den es aufzugreifen
gilt.*** (Vgl. ebd.S. 169

Insgesamt sind alle vier Interviewpartnerinnen davieerzeugt, dass sich in Sachen Ingegr
tionsarbeit vereinsintern sehr viel té.[ A Pen ihdividuellen Ebeneglaub ich tut sich da
einiges, die Frage ist wie es mit der politischen Ebene ausschaut, das ist halt immer schwer
abzuschéatzen, was das fur eid#ertlichkeitswirksamkeit hat und so weitg¢r.é¢ Ja und ich

glaube gerade da, wo es um Teilhabe geht und wo es darum geht, wirklich mit den Leuten zu
kommunizieren, da sir[d é {lie Jugendarbeiterinnen sehr gut, weil sie mit den Kindem- Ko

takte haben, miden Eltern Kontakte haben, oft halt mit dem Umfeld im Park Kontakt haben

12 E{ir genauere Informationen zu diesem Projekt siehe Kapitel 38A8tibiskriminierungsmaRranen durch
den Veein Zeit!Raunf 5
%sjiehe dazu Kapitel 3.2.8 ADracBieglaittulmg von Sprache
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und weil da halt schon viel an Kommunikah e i nf ac h (ntewidw 42616,S.i er t i
228229

Abschliel3end kann gesagt werden, dass der Verein als Ganzes zur Integratiagraoitirivi

nen beitragt, da er Zeit und Raum fur allelgruppen zur Verfigung stellt und zahlreiche

Projekte fiir alle Altersgruppeanbietet (Vgl. Interview 3 2010, S. 2)5A [ iKY versuchen

einerseits internen Raum zu schaffen, zum Beispiel Personereimka knternetzugangah

ben, haben bei uns die Mdglichkeit, im Internet zu surfen. Wir haben oben einen Raum, wo sie

die Moglichkeit haben, natirlich mit Betreuungspersofak | [ das Angebot zu
[ € Also Raumlichkeiten versuchen wimie n  Zugéiglich zu machen[ é [d]ass da-

durch diese Chancen@ddgei chheit m°glich wirdhf

3.3 Diskussion der Interviewergebnisse

Sowohl die einzelnen Mitarbeiterinneads auch der Verein als Ganzéaben sehr einheitl
che und klare Vorstellungen vdntegrationund den dazugehorigen Anforderungen an die
Gesellschatt.

Besonders viel Wert legt Zeit'Raum in diesem Zusammenhang auvkdueittlungvon Tok-
ranz gegenuber unterschiedlichen Lebensformen und Nationaltégemterview 1 2010, S.
167-168) sowie auf & offenes Verstandnis von Kultur. Kultur darf dabei nicht als stame Ei
heit gesehen werden, sondern es gilt, die Personen in ihrer jeweiligen Individualitas-wahrz
nehmen.(Vgl. ebd. 179180 und Interview 2 2010, S. 2D3Veiteres spielemmfangreiche
Teilhabemdglichkeiten fur Migrantinnen am sozialkalturellenund wirtschaftichen Leben
eine zentrale Rolle im Integrationsproze@égl. Interview 4 2010, S. 22326) Chance-
gleichheit fur alle Gesellschaftsmitglieder ist dabei immer die ho&hrstetat (vgl. Interview

1 2010, S. 16468 und Interview 4 2010, 225226), wobei Integration als wechseisger
Prozess gesehen wird, bei dem beide Teile, also sowohl die AufnahmegeselEshafitch
die zugewanderten Persongewisse Anforderungen erfullenissenZiel ist dieVerminde-
rung sozialer Seggationund die Verbesserung gleichberechtigter Partizipationsmoglichke
ten. (Vgl. Interview4 2010, S. 22226, Inteview 2 2010, S. 196nd www.zeitraum.org he-

untegeladen 201:D06-08) Indem die vereinsinterneingebde niederschwellig und gemeiew
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serorientiert ausgerichtet singvird die Teilhabean den jeweiligen Projektefir alle Pere-

nengruppen gewahrkeét. *2°

Im Sinne dieses Eingliederungsverstandnidseset Zeit'Raum zahlreiche sozialpadagog

sche Initiativen und Projekin welche direkt oder indirekt zur Integration von Migrantinnen
beitragen sollen. Direkte MalRnahmen sind solche, die explizit auf die Verbesserutg gesel
schaftlicher Teilhabechancen hinziele Dazu geh?°rt unter ander em
wi e s o ,Meldhes!dirch gezielte Sprachférdermal3nahmen Chancengleichheitiermdogl

chen soll.(Vgl. Interview 2 2010, S. 19396) Ein weiteres Beispiel stelt dieni t i at i ve A
G 0 o daf bei dem den Beffenenein gleichberechtigtezugang zu gesundheitsférdernden
Informationen und Sportangebotemmaglichtwird.**® Zu den indirekten Initiativen zahlen

vor allem die Antidiskriminierungskampagnen, die der Verein préaventiv als auch umnterst

zend anbietetdierzu zahlen beispielsweise dder 0 j e k RadioNegt-Mry t fi ARvodress

Vonder Scil e zum Job o hneDuh dek/erinalung oder Bekérgpfung

von Diskriminierung und Fremdenfeindlichkeit erhoffen sich die Mitarbeiterinnen von
Zeit'Raum,die Mehrheitsgesellschatft fur die Migrationsthematik zu sensibilisi&feryrte-

le abzubauen und somit die gesellschatftliche Akzeptanz von Migrantinnen zu verbessern. Ziel

ist es, gleiche Mdoglichkeiten fur alle Gesellschaftsmitglieder zu schaffemallem das m-

letzt genannte Progre§sojekt soll dabei der Diskriminierung am Arbeitsmarkt entgegenwi

ken 127

Die Partizipation an den Projekten von Zeit'Raum soll die Chancen der Teilnehmerinnen in
unterschiedlichen Lebensbereichen verbessarhihre Unabhangkeit bzw. Selbststangh

keit fordern (Vgl. Interview 1 2010, S. 167 und Interview 4 2010, S. 2Z@0hach Thema und
Schwerpunktsetzung werden vor allem in den Bereichen Arhaits Ausbildungsmarkt kb
terstitzungsprojekte angeboten, um Diskriminierungetgegienzuwirken und Chance

gleichheit zu ermdglichen. Mit speziellen Projekten wie der zuvor genannten Ini#itive
gresssVon der Schul e zum Jsolen nittels Antidskrisikigrungai ni e r 1
und Sensibilisierungsworkshops gleiche Tabknoglichkeiten fur alle in der Arbeitswelt

gefordert werden. Durch dierbreitung relevanter Infomaterialen tber die europaische bzw.

Osterreichische Antidiskriminierungsgesetzgebsogiedie Sensibilisierung fir Diskrimiet

125ygl. www.zeitraum.orgheruntergeladen 20406-08
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rungen am Bdungs und Arbeitsnarkt bzw. bei der Berufswakird ein wichtiger Schritt in

Richtung Integration von Migrantinnemmacht.*?®

Weiteres stellt das Proje Y o ut h  Wo r k einezentPale Manadireesgégen Diskr
minierung dar(Vgl. Interview 4 2010, S. 22(iel ist es sichgegenDiskriminierung und fur
Vielfalt einzuseten Diesbeziiglictsollen Jugendliche sensibilisiert werden, dass sie ibwe p
sitiven Erfahrungen und ihre offenen Einstellungen weitgemaund somit einewesentt

chen Beitrag gegen Diskrimaiing leisten. .*?°

Beziglich Diskriminierung am Arbeitsplatz w&eit!Raum zusatzlich Projekttragemon
AGemsan¥®fi. Hier ging es um di e iUschwiengsnte;t zung
benssituatio e n . Zi el i st die Unterst ¢t zdesichdannd Be:
zunehmend schwierigeren Anforderungen des Alltags in Bezug auf Schule, Arbeit und Beho

den nicht mehr gewachsen seliigtt Jugendliche werden dabei v@atinnerunterstiit, in-

demHilfe zur Selbsthilfe bzw. im Umgang mit Diskriminierunggetoterwird.**?

Somit spielt Zeit'Raum einen wesentlichen Beitrag bei der Bekdmpfung von geselischatftl
cher Ungleichheit und @&achteiligung von Migrantinnen und tragt mit seinen Bemuihungen

essentiell zur Integration aller Bevolkerungsmitglieder bei.

Sozialpadaggisch sind diese vereinsinternen Angebote insofern, da sie grundlegeade pad
gogische Komponenten wie direder theoretischen Zusammenfassung dargestéimitt-

lung von Handlungsfahigkeit, die Forderung sozialer Kompetenzen als auch die Steigerung
des Stbstwertgefiihls beinhalten und zur Selbststandigkeit anr&jesbezglich kommt

vor allem der eigenstandigen Nutzwan individuellen Ressourceder selbststandigem-
formationsbeschaffungls auch demAbbau von Zugangsbarrieregnorme Bedeutung zu.
Durch die niederschwellige Ausrichtung der einzelnen Initiativen des Vereins wird das Pri
zip des allgemeinen Zugangs fur alle Personengruppen vebudges Prinzip leistet einen
grundlegenden Beitrag im Integrationsprozess und fordert soziale Inbegtl. Interview
2201Q S.19; Inteview 1 2010, S. 168ndwww.zeitraum.org heuntergeladen 20106

098)

128 hittp://www.zeitraum.org/de/PROGRESSruntergeiden 201112-29

129 hittp://www. zeitraum.org/media/downloads/87_YWIP_Endbericht_2008hmifintergeladen 20112-29
130 Eiir mehr Informationen zu diesem Projekt sibtig://www.gemmasan.at

13Lygl. http://www.zeitraum.org/de/gemmasanpatinnenprojeituntegeladen 2011.2-28

132 hitp://www.zeitraum.org/de/gemmasanpatinnenprojbkruntergeladen 20112-28
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Padagogischbzw. sozialpddagogischénzeptenehmenrfolglich einen hoherstellenwert in

der Arbeit von 2it'Raumein und haben einen relevanten Einfluss auf die Verbesserung von
Chancengleichheit bzw. auf die gleichberechtigte Teilhabe von Migrantinnen am gesellschaf
lichen Leben.Yqgl. Interview 1 2010, S177-178

3.4Resimee desmpirischen Teik

Der Veren Zeit'Raum ist eine soziokulturelle Einrichtung, welche vielzahlige Projekte und
Initiativen anbietet, um den zwischennsehlichen Umgang zwischen allen gesellschatftlichen
Akteurlnnenzu fordern und di€€hancengleichheit voNligrantinnen zu verbesserneBm-

deren Wert legen die Vereinsmitglieder auf interkulturelle Begegnuafghe jedoch nicht

als Konfrontation zwischen klar abgrenzbaren Kulturen zu verstehen ist, sondern ginem d
namischen Kulturverstandnis folgt. Die angesprochenen Personen werdiéchfolight an

ihrer Herkunftskultur festgemaglgondern es gilieinenA R a uzariVerfigung zu stellen, an

dem sich Personen mit unterschiedlichen kulturellen Bezligen begegnen und miteinander
agierenkdnnen Durch das gemeinsame Miteinander soll sozialegration erméglicht we

den.

Dabei ist esZeit'Raumwichtig, Integration nicht als einseitige Anpassung von Seiten der
zugewanderten Personen gehen, sondern beide Teile der Medaille zu beachten. Das heif3t,
nicht nur diezugewanderte Bevolkerungoreden auch die aufnehmende Gesellschaft muss
sich offen zeigen und bereit daflr sein, sich an diese neuen Entwicklungen und geslmtgesel
schatftlichen Veranderungen anzupassesiglich werden auch die kulturellen Erwartungen
und Bedurfnisse der Kinder und Jagéchen mit Migrationshintergrund berlckisiigt. Die
dargestellten Beispiele aus der taglichen Praxis der Mitglieder des Vereins Zeit!R&im spr
chen fur ein lebendiges BilshultiethnischerArbeit mit Kindern und Jugenidhen. Dabei ist

es der gemeinweserentierten Orgaisation wesentlich, dass diese Kinder und Jugendlichen
mitbestimmen und ihre eigenen Vorstellungen, Meimmgnd Ideen abringen kénnen.

Dies starkt nicht nur das jeweilige Selbstvertrauen der betroffenen Personen, sondern tragt
auch dam bei, Selbststandigkeit und emanzipiertes Handelfrdern Die Unterstitzung-
initiativen des Vereingdragen alle bildete Aspekte in sich und zielen darauf ab, die desel
schaftliche Partizipation der Migrantinnen durch BildungsmaRRnahmen zu verbesskrst.

es, Chancengerechtigkeit fur alle Gesellschaftsmitglieder zu gewahrleisten bzw. zt+ verbe

sern, unabhangig von Herkunft, Religion, Geschlecht odealsozStatus.
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Der VereinZeit!'Raum kann in diesem Zusammenhang als vorbildliches Beispiel PPraxis
gesehen werden, da er diechselseitige Akzeptanz und eiergeinsames Miteinanderro

dert und sowohl an die Migrantinness auch an die Mehrheitsbevolkerybgstmmte An-
spriiche stellt. Damit tgi die Institutionwesentlich zur Integration im ®ie eines gleichds
rechtigten Prozesses bBier Vereinkannweiteresals Motor fur erfolgreiche Inegrationsp-

litik gesehen werden, dar einerseits zur allgemeinen Verbesserung der Bildungsbedingungen
bzw. -gelegenheiterder Migrantinnen beitragt, andeseits das zwischenmenschliche-Z
sammeteben undsoziale Integratiorbzw. interethnische Kontakte in der Gdsehaft und

hier vor allem im 15. Wiener Gemeindebeziférdert. Inwieweit die einzelnen Mitarbest
rinnen ihren eigenen Anteil zur Integratiorsait leisterbzw. integrative MalRnahmentzen

hangt jedoch von der individuellen Mitarbeit an bestimmten Projekten und der jeweiligen
Verartwortung ab.
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ZUSAMMENFASSUNG

In der vorliegenden Arbeit stehen die Themen Kultur, Interkulturelle Padagogikritisdhe
Reflexion, sowie Migration und Integration im Mittelpunkt der Analyse. Ziel ist es, d&e Th
men aus sozialpddagogischer Perspektive zu reflektiaranin weiterer Folge ein fur die
Sozialpadagogik angemessenes Integrationskonzept zu erarbeiten.

Diesbezuglich erfolgt im ersten Teil der Arbeit eine theoretische Auseinandersetzung mit dem
Kultur-, Migrations, und Integrationsbegriff und es werden unterschiedliche Konzepte und
Herangehensweisen diskutiert. Zuerst wird zwischen einem traditioneélestavidnis von
Kultur und einem dynamischen Kulturgedanken unterschieden, anschlieRend erfolgt eine
Auseinandersetzung mit dem Konzept der Interkulturellen Padagogik, wobei es dieses zu
uberdenken bzw. kritisieren gilt. Im Zuge weiterer sozialpadagogistiteregungen werden

die Padagogik der Vielfalt bzw. die Migrationspadagogik als alternative Modelle zur linterku
turellen Padagogik vorgestellt und ihre Bedeutung begrindet. Danach erfolgt eine detaillierte
Beschaftigung mit dem Migrationsbegriff, wobewsthl Typen und Arten von Migration als

auch von Migrantinnen genannt werden sollen. Den Kern der Arbeit stellt die folgesde Au
einandersetzung mit dem Integrationsbegriff dar. Diesbeziglich werden die verschiedenen
Konzepte von Integration dargestellt, @men fir die Sozialpddagogik angemessenen Ansatz
erarbeiten zu kénnen. In diesem Kontext wird Integration als wechselseitiger Prozess def
niert, bei dengesellschatftliche Teilhabe und Chancengleichheit in den Bereiteeits,
Bildungs und Wohnungsmark sowie politische Partizipation voraussetzend sind. Weiteres
wird untersucht, inwiefern Migrantinnen in diesen vier gesellschaftlichen Bereicherhbenac

teiligt bzw. dskriminiert werden und wie die Padagogik dagegen ankampfen kann.

Im zweiten Teil, der epirischen Studie, erfolgt zunéchst eine genaue Beschreibungader D
tenerhebungsals auch der Datenauswertungsmethode. Fur die Datenproduktion wurden
demnach leitfadengestiitzte Expertinneninterviews aus der qualitativen Sozialforschung
durchgefuhrt. AnschéiRend wurden die durch die Interviewtranskription gewonnenen-Info
mationen mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach Mayring ausgewertet. Utzenstidazu
wurde ein Kodierleitfaden erstellt, in welchem die Kategorien definiert, Ankerbeispgele g

nannt unddie jeweiligen Abstraktionsniveaus gebildet wurden.

Die Auswertung der Interviewtranskripte zeigte, dass Zeit'Raum dem in der Theorierausgea
beiteten wechselseitigen Verstandnis von Integration im Sinne von Chancengleichheit und
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Gleichberechtigung folgtAlle Mitglieder definieren demnach Chancengleichheit und gesel
schatftliche Teilhabe als wesentliche Elemente im Integrationsprozess und versuchen auf ihre
unterschiedliche Weise, die Teilhabemdglichkeiten der Migrantinnen zu starken. Dgesbezi
lich sehen eslie interviewten Personen als zentrale Aufgabe, zur Anerkennung kultureller
Vielfalt bzw. unterschiedlicher kultureller Werte, religioser Ansichten und in Folge &24m g
genseitigen Respekt unterschiedlicher Lebensweisen beizutragen. Um die Partizipationscha
cen am gesellschatftlichen Leben fur Migrantinnen zu verbessern, entwickeln die Vereinsm
tarbeiterinnen zahlreiche Integratiensnd Antidiskriminierungsprojekte wie beispielsweise
ASowieso Mehr!fi oder AGemma's an! firbetWhchtig:¢
Zeit'Raum, welche auch in den einzelnen Projekten bericksichtigt werden, stellen hierbei die
Vermittlung von Handlungsfahigkeit, sozialer Kompetenz und SelbstwertgefuhZgrist

es, die Selbststandigkeit bzw. Selbstaktivitat dernBéimerimen zu starken, dass dieise

Folge selbststéandig handeln kénnen bzw. besser mit Diskriminierung umgehen kdmmen. Ni
derschwelligkeit, Zielgruppenneutralitdt, Elternarbeit und learning by doing stellen weitere
padagogische Konzepte in der Arbeit bei ZeitlRadar. Der Sprache kommudem eine

grol3e Bedeutung zu, da sie als Mittel zur Chancengleichheit gesehen wird.t8@ewrend

geht es jedoch nicht nur darum, die deutsche Sprache zu férdern und diese erlebdar zu m
chen, sondern es gilt, auch die jeweitigerstsprachen zu férdern. Mehrsprachigkeit wird als
positive Ressource angesehen. Mittels muttersprachlichen Unterrichts soll sowohl das Erle

nen der deutschen Sprache als auch Mehrsprachigkeit gefordeernwe

Die in der Arbeit dargesteliten ProjekterdMitglieder des Vereins Zeit'Raum sprechen fir
ein lebendiges Bild multiethnischer Praxis in der Arbeit mit Kindern und JugendlliBtadei

ist es der gemeinwesaentierten Organisation wichtig, dass sie durch ihre multiethnische
Personalstruktur audhls Vorbildfunktion fungiert. Dies soll das Selbstvertrauen von Nigra
tinnen starken und Vorurteile abbauen helfen. Die Unterstitzungsinitiativen des Veaeins tr
gen weiteres allesamt bildende Aspekte in sich und zielen darauf ab, die gesellschaftliche Pa
tizipation der Migrantinnen durch Bildungsmafl3nahmen zu sebr. Ziel ist es, eine fur alle
gleichmogliche Teilhabe am gesellschatftlichen Leben, umgidédon Herkunft, Religion,
Geschlecht oder sozialem Status, zu ermdglichen und sinnvolle Freizdtitgestgratis zur

Verfigung zu stellen.

Der Verein Zeit'lRaum kann in diesem Zusammenhang als vorbildliches Beispiel in der Praxis
gesehen werden, @a die wechselseitige Anerkennung und eamginsames Miteinander

fordert und versucht, benachteiligte Peeso zu unterstitzen und in das gesellschatftliche L
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ben zu integrierembschlieRend kann somit gesagt werden, dass der Verein als Ganzes sehr
zur Integration von Migrantinnen beitragt und eine positive Wirkung auf das zwische
menschliche dssammenleben dédenschen im 15Wiener Gemeindebezirk austibt.

Abstract

The issues of culture, intercultural pedagogy and critical reflection, as well as migration and
integration are the main focus of analysis of this paper. Its principal objective is to examine
these isgses from a social pedagogic perspective, in order to develop an appropriate
integration concept.

The first part of this paper will contain a theoretical discussion on the ideas of culture,
migration and integration, including a discussion on different eptscand approaches. After
differentiating between traditional and dynamic understandings of culture, the paper will
analyse the concept of intercultural pedagogy, thereby critically reviewing and reassessing the
issue. Further considerations on socialggeyy will also introduce the pedagogy of diversity

as an alternative model to intercultural pedagogy and will explain its importance.

After this, there will be a detailed examination of the definition of migration, in which the
types and forms of migratioas well as migrants will be stated. The most important part of
this paper will be the following discussion about the concept of integration itself. For this
sake, differing concepts of integration will be presented in order to create an approach that is
appropriate for social pedagogy. In this context integration will be defined as-aaywo
process, in which social participation and equality of opportunities in the fields of work,
education and accommodation as well as political participation are adgohécessary
components. The degree to which Migrants are discriminated against in these four areas will

be analysed, in order to find ways in which pedagogy can provide viable countermeasures.

The second part of this paper is the empirical study. Itstalit with a detailed description of

the data acquisition method as well as the data analysis method. Data was collected from
interviews of experts in the qualitative social research field, and subsequently analysed
according to the qualitative contentadysis method. A supporting coding guideline was also
created, in which categories are defined, examples are given and the respective levels of

abstraction are established.

The interpretation of the interviews shows that ZeitlRaum adheres to a reciprocal
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understanding of integration in the sense of equality of opportunity and rights. All members
define equality and social participation as basic elements of the integration process and try to
improve the possibilities for participation in society. In thisarelg all interviewees attach

high importance to promoting acceptance of cultural diversity as well as differing cultural and
religious values, thereby contributing to more respect for different lifestyles. To improve the
opportunities of migrants to pargate in society, the members of Zeit!lRaum develop
numerous integration and awkii s cr i mi nati on projects such as
an! o. | mportant pedagogi cal el ement s in thi
considered in each individual ggect, include encouraging paxtiveness, social skills and
seltesteem. The ultimate goal is to strengthen-m@ihnce and individual initiative of
participants, in order for them to be able to act independently and better deal with
discrimination. Trgt, target group neutrality, work with parents and learning by doing are
further pedagogical concepts applied in the work of Zeit!lRaum. Language is another area of
significant importance, as it presents a mean to achieve equality of opportunity. Nat ibnly i
important to promote German language skills, but emphasis must also be put on fostering
individual native language skills, as multilingualism is also seen as a beneficial resource.
Lessons in the native language of participants will promote the @tmui®f German
language skills as well as encourage multilingualism. The projects illustrated in this
dissertation portray a vibrant image of the multiethnicity inherent in youth work today. It is
important for communityoriented organisations to act byaenple in encouraging a
multiethnic workforce. This will strengthen sealbnfidence of migrants and contribute to
reducing prejudices. The supporting initiatives of Zeit!'Raum all contain educational aspects
and are aimed at improving the social particpatof migrants through education measures.
The aim is to enable equal conditions for participation in social life, regardless of ancestry,

religion, gender or social status, and to provide meaningful recreational activities for free.

The organisation ZeiRaum can, in this context, be seen as an ideal example of successful
work in practice, as it advocates mutual acceptance and cooperation. It also strives to support
disadvantaged people and helps them integrate into social life. In conclusion, it céoréhere

be said that the organisation as a whole strongly contributes to integration of migrants and

positively affects interpersonal relations of people living in the 15th district of Vienna.
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-ZEITIRAUM Zeitschrift fur soziokulturelle Arbeit. 2011 Balahr der Freiwilligentatigkeit.
Zeit'RaumVerlag; Wien 2011, Heft 1

-ZEITIRAUM Zeitschrift fur soziokulturelle Arbeit. 1000 Kinder bei SOWIESO Sprachku
sen. Zeit'RaunVerlag; Wien 2010, Heft 2

153


http://www.europaforum.or.at/zuwanderungskommission/WZK_Hearing01_Summary_Thesenpapiere.pdf
http://www.europaforum.or.at/zuwanderungskommission/WZK_Hearing01_Summary_Thesenpapiere.pdf
http://www.gemmasan.at/
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http://www.soziokultur.de/bsz/node/80
http://www.wien.gv.at/freizeit/bildungjugend/aufgaben.html
http://www.zeitraum.org/media/downloads/97_JB_SOWIESO_internet.pdf
http://www.zeitraum.org/media/downloads/87_YWIP_Endbericht_2008.pdf

154



ANHANG

Ubereinkunft zwischen den zwei Interviewpartnerinnen

- Interviewerin

-Interviewte Person

Im Rahmen des Padagogikstudiums soll im Schwerpunkt Sozialpadagogik folgendes-Diplo
arbeitsthema behandelt werden.

Alntegrationsinitiativen in Wien. Anaoiyse
tes fur Migrantinnen am Beispiel de$Viener Ver ei ns Zei traum. i

Das im Sinne der Datenerhebung durchgefihrte Interview vom

ist mit der Zustimmung aller Beteiligten auf Tonbandgerat aufgezeichnet worden. Diese A
dioaufzechnung wird auch nach Abschluss der Diplomarbeit vertraulich aufbewahrt snd au
schlie3lich mit Erlaubnis der Interviewpartnerinnen verwendet. Die Aufzeichnungen dirfen
nicht kopiert oder an Dritte weitergereicht werden.

Des Weiteren bestatige ich, dafie arhobenen Daten mit Erlaubnis der interviewtendrers
nen im Zuge meiner Diplomarbeit ausgewertet werden dirfen, wobei ich personliche Daten
selbstverstandlich vertraulich behandeln werde.

Weitere Anmerkungen:

Unterschrift Interviewerin Unterschrift Interviewpartnerin
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Interviewleitfaden

Name: Religidses Bekenntnis:
Alter/Geschlecht: Bildungsniveau:
Migrationshintergrund: Betatigung an wissenschattl. Projekten: (ja/nein)

A Einstiegsfrage (Warm up):

a.) Wie lange sind Sie schon fir Zeitra tatig/bei Zeitraum?

b.) Wie sind Sie zum Verein gekommen bzw. was hat Sie dazu bewogen hier mitzuarbeiten?
B Hauptfragen:

1.) Zielgruppe

a.) In welchem Alter sind die Kinder und Jugendlichen, die Ihre Angebote in Ansprch ne
men?

b.) Beziehen sich IhrAngebote ausschlielilich auf Migrantinnen oder auch auf Personen aus
der Mehrheitsgesellschaft? Warum?

c.) Beziehersich Ihre Angebot auf Migrantinnen erster und zweiter Generation oder nur auf
Migrantinnen erster Generation? Warum?

c.) Welche Mgrationsgschichten bringen die Kinder und Jugendlichghund welche We
te und Normen?

2.) Personliche Aufgabenbereiche

a.) Was sind lhre vereinsinternen Téatigkeiten in Zusammenhang mit Migration bzw. welche
Position/Stellung nehmen Sie bei Zeitraum ein?

b.) Wasist das Besondere an dieser Tatigkeit/Was wollen Sie mit lhrer Arbeit bewirken?

c.) Mit welchen Themen/Problemen in Zusammenhang mit Migrantinnen sind Sie in lhrer
taglichen Arbeit bei Zeitraum konfrontiert bzwelche Probleme sind lhnen bei den Persodien,
Ihr Angebot in Anspruch nehmen, aufgefallen?

3.) Vereinsziele/Vereinsideologie
a.) Welche Ideologie steckt hinter dem Verein, welche Werte werden vertreten?

b.) Was sind die wesentlichen Ziele des Vereins und wie wirden Sie die Hauptauftfaben al
gemen beschreiben?

4.) Definition von Integration
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a.) Was verstehen Sie personlich unter Integration und ab wann kann lhrer Meinung nach von
gelungener Integration gesprochen werden?

b.) Wie definiert der Verein Zeitraum Integration? (Decken sich diese biitkgrationsve
stéandnisse?)

5.) Integrationsinitiativen und Forder- bzw. Unterstitzungsangebote

a.) Welche direkten oder indirekten Mal3nahmen zur Integration von Migrantirtren se
zen/treffen Sie in Ihrer taglichen Arbeit bei Zeitraum?

b.) Inwiefern tragt dr Verein als Ganzes zur Integration von Migrantinnen bei und welches
Unterstitzungsangebot stellt er den Migrantinnen zur Verfugung? (z.B. Spracherwerbsma
nahmen, é.)

c.) Wie werden Migrantinnen beraten, unterstitzt bzw. gefordert und welchegkonze
te/Theoie sind hier leitend?

d.) Laut Homepage leistet Zeitratgoziokulturelle und gemeinweseanentierte ArbeitWas
kann man sich darunter vorstellen?

e.)Inwiefern kbnnen die Tatigkeiten der einzelnen Mitglieder des Vereins Migrantinnen zu
selbststandigem wnemanzipiertem Handeln anregen?

f.)Bei welchen unterschiedlichen Lebensabschnittszielen werden Migrantinnen begleitet?
6.) Bedeutung der Padagogik fiir die Arbeit bei Zeitraum

a.) Welche Rolle spielt die Padagogik als wissenschatftliche Disziplin / Waslialeisten?

b.) Gibt es gewisse leitende erzieherische Aufgaben?

c.) Gibt es bestimmte padagogische Methoden bzw. Theorien?

d.) (Sehen Sie sich in Ihrer Tatigkeit als Expertin und) inwiefern wird theoretisch fundiertes
Wissen in der Praxis umgesetzt?

7.) Kultur und ethnische Herkunft

a.) Wie definieren Sie/der Verein Kultur?

b.) Wie wird ethnische Pluralitdt wahrgenommen?

c.) Wie wird mit ethnischer Diversitat umgegangen?

d.) Wie wirkt sichdiese Pluralitaauf die vereinsinterne Arbeit aus?
8.) Interkult urelle Bildung und Interkulturelle Kompetenz

a.) Spielt interkulturelle Bildung in Ihrer Arbeit eine Rolzw. inwiefern kann Zeitraum als
Einrichtung interkultureller Bildung gesehen werden?
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b.) Wenn ja, was versteht Zeitraum als soziokulturelle Entwing unter (gelungener) imte
kultureller Vermittlungsarbeit?

c.) Denken Sie das Interkulturelle Bildung als Weg fur Integration gesehen werden kann,
wenn ja warum, wenn nein, warum nicht?

d.) Was bedeutet ihrer Meinung nach Interkulturelle Kompetenz efches Rolle spielt sie in
der Arbeit bei Zeitraum?

9.) Definition Diskriminierung

a.) Was verstehen Sie unter Diskriminierung? Was der Verein? (Decken sich die beiden Ve
standnisse?)

b.) Welche Erfahrungen haben (Sie bzw.) die Migrantinnen die zu lhnemé&omamit g-
macht?

c.) Was tragt der Verein dazu bei, um Diskriminierung aufgrund ethnischer Herkunft zu ve
meiden und welche AntidiskriminierungsmafRnahmen bzw. Mittel/Initiativen zur Pravention
gibt es?

10.) Erwartungen an die Migrantinnen

a.) Was wird wn den Migrantinnen erwartet bzw. gibt es bestimmte Anspriiche an Sie? (z.B.
gegenseitige Toleranz, Erl ernen der deutsche

11.) Sprache

a.) Welche sprachlichen Voraussetzungen gibt es, um die Angebote von Zeitraom in A
spruch nehmen zu kénnen?

b.) Wird ausschlief3lich in Deutsch kommuniziert oder werden auch andere Sprachen gespr
chen?ABedeutung von Mehrsprachigkeit, muttersprachliche Betreuung)

c.) Welche Schwierigkeiten kbnnen im Zusammenhang mit der Sprache auftreten @Ad inwi
fern spielen Spichbarrieren eine Rolle?

12.) Zusatzliche Fragen an Projektbeteiligte bzw. Projektmitarbeiterinnen:(Werden
ausschlieR3lich an die Personen gestellt, die sich bei Zeitraum an wissenschaftlichen Projekten
mit Bezug auf Migrantinnen beteiligen.)

a.) Wie heil3das Projekt an dem Sie beteiligt waren/sind?
b.) Worum geht es in diesem Projekt / Was sind die wesentlichen Punkte und Ziele?

c.) Inwiefern soll dieses Projekt zur Integration von Migrantinnen beitragen?
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Interview 1

Interview 1 mannlich April 2010

I: Interviewerin
B: Befragte/r

I: So, ok, also mal zum Einstieg // wie lange sind sie schon fir Zeitraum @@iD:085
B: Ich war bei der Griindung dabei, also seit 10990:133

I: Ok, dann wie sind Sie zum Verein gekommen beziehungsweise was hat Sie dagerbew
mitzuarbeiten®0:00:193

B: Durch Grundungsmitglied und ich hab daiste EU Projekt geschriebentggriinglich
gegriundet wurde Zeit!Bum durch die Entstehung der Parkbetreuung, wo ich auch mritbete
ligt war. Aufgrund dieser Debatte aals im Wiener Gemeinderat sollte man sozialpadiagog
sche Betreuung anbieten oder macht man es mit Parksheriffs, also mit ordnungspolitischen
Ansatzen und es hat sich dann diese Parkbetreuungsidee, die man jetzt eigentlich auch als
aufsuchende Kindeund digendarbeit bezeichnet, durchgesetzt. Und wir haben so eimen Ve
ein gegrundet, der das konnte, also wir waren aktive Leute im 15. Bealttische Ative

und padagogisch undzal Interessierte und wir haben dann in der Folge wie Osterreich zur
EU kam,gab es in Wien auch die Unlchiene also Teile von Wien waren urban Urbanzone
und wir haben im Rahmen dieser Urbanfinanzierung dann eine EU Projektsaufsuamung Ki
der und Jugendarbeit sakulturelles Projekt eingereicht und haben das durchgesetzt und das
war dann eine iRanzierung der Basistatigkeit fur drei Jal@.01:421

I: Ok, gut dann zur Zielgruppe, in welchem Alter sind die Kinder und Jugendlichen, die Ihre
Angebote in Anspruch nehmen, natirlich jetzt in Bezug auf die Migrationsthemasik ik
speziell Angebote fur Migrantinnen annehmen, in welchem Alter sind da dierKindeli-
gendlichen®0:02:002

B: Naja mit der aufsuchenden Kinder und Jugebeérhaben wir keine strikt definierte Eie
gruppe, weil die, die sich im Park aufhalten sind mehr oder weniger unsere Zielgruppe
00:02:131

[: Mhm 00:02:131

B: Naturlich die Gelder kommen von der MA13, also sind Kinder und Jugendliche, aber wir
kénnen uns ja auch nicht verwehren, wenn jetzt eine Mutter mit einem Dreijahrigen oder
Vierjahrigen dort sitzt und das Teil des Parkgeschehens ist, dass wir dandszigesie

sind nicht unsere Zielgppdi. Daher ist unsere Zielgruppieh sag jetzt einmal Null bis 19,

21 plus Erwachsene, die mit Kindern im Park sb{@®02:418

I: Ok gut 00:02:425

B: Und wir haben dann aber auch generationsiibergreifende Projekte, wo wir jetzt auch mit
Pensionistinnen und Pensionisten auch gewisse Aktivitaten maihea:565
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I: Also auch mit Migrantinnen, also mit Leuten mit Migrationshintergrud@®3:020

B: Das ist zumindestmmer wieder der Versuch auch Migrantinnen da mit hizeibekan-
men und wenn man jetzt hier im 15. Bezirk in einekBialage geht, dann hat man quasi
Migranten aller Altersschichte00:03:106

I: Ja ja, wissen Sie warum ich frage, weil es ist ja meistens so, dass die Jugendliche und die
Kinder dann noch mehr darum bemiiht sind als Leute, die dann schon &lter sind, di&se Proje
te und Initiativen in Anspruch zu nehmeder?00:03:277

B: Naja es kommt immer darauf awelche Aktivitaten wir anbieten, wir sind manchmal
bessermanchmal schlechter, das kommt immer auf die Personalzusantmaigsan, die wir
haben00:03:393

I: Ja 00:03:393

B: Aber wir haben schon Initiativen gehab wir eben Ressourceler Migrantinnenauf-
gegriffen habepalso zum Beispiel Frauen, indem wir sie ersucht haben uns Spiele zu zeigen,
die sie in der Turkei im Dorf gespielt haben. Dadsiwir draufekommen, dassebtimmte
Gummihdpfaktivitaten oder so &anspiele und so weiter, dass das eigentlich eh weltweit
verbratet ist, und dass sie das auch sehr gut beherrscht haben. Dann haben wir se wie Tee
und Kaffeerunden immer wieder organisiert, wo wirsueht haben die Mutter dann giit-
zubinden und mit desn auch ins Gespréach zu kommen, und dadurch auch einerebess
Zugang fur die Kinder und Jugendlichen zu bekommen, weil die dann auch leichter die E
laubnis lkkommen haben, sich an Aktivitaten zu beteiligen, wo wir weggefahren sind oder
wegfahren oder weie dann zu uns ins Lokal kommen konr@®t04:280

I: Ja 00:04:280

B: Also so gesehen ist das nicht isoliert zu sehen, sondern wenn man tiefergehendie Aktivit
ten machen will, wenn man will, dass man die Kinder und Jugendlichen besser integriert,
dann geht es natdrlich schon darum, dass man auch einen Kontakt zu déesnFaunfilaut.
00:04:438

I: Ok gut 00:04:460

B: Als Voraussetzung dafi©0:04:459

I: Ja ok dann komme ich schon zur nachsten Frage und zwar bezieht sich ihr Angebot auf
Migrantinnen erster und zweiter Generation oder eher nur auf Migrantinnen erster iGenerat
on?00:04:594

B: Ja unser Angebot ist prinzipiell fir alle, also das ist jetzt nicht fur Migranten oder flr
Nicht-Migranten, sondern das gilt firal die im Park sind, also fir Migraem als auch fur
Nicht-Migranten.00:05:088

I: Mhm 00:05:088

B: Was immer Migrant dann is90:05:123
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I: Mhm, ok 00:05:137

B: Weil da gibt es viele die nicht irgendwo und irgendwann einen migrantischemgtumte
gehabt haben, aber die sich im Park aufhalten, die kdnnen Angefagpruch nehmen, und
wir versuchen konfliktvermeidend zu sein, wir versuchen Konflikte zu moderieren, Konflikte
zu beseitigen und Lésungen auch zu erarbeiten mit dendpatkbrinnen. Also wenn man
sieht ok in einem Kafig gibt es standig irgendein€anflikt, gibt es irgendein Problem, na
dann versuchen wir diesen Konflikt zu bewaltigen, indem man mit den Betroffenen késung
modelle erarbeited0:05:512

I: Ja 00:05:512

B: Gelingt oft, gelingt nicht immer, aber meistef8:05:525

I: Ok, dann zur nachsten Frage, die eigentlich mehr oder weniger schon mitrébeimies

ist, was & da gesagt haben, und zwar welche Migrationsgeschichtgebrdie Kinder und
Jugendlichen mit und welche Werte, Vorstellungen, Erwartungen tadringen®0:06:14

4

B: Also wenn ich Ihnen was sagen darf, diese Frage ist sehr oh&ct&00:06:184

I: Ok gut 00:06:184

B: Ja die missten Sie, also ich wirde mich diese Frage so nicht stellen @a06r226

I: Ok, ich war mir ndmlich auch unsicher wie @86:06:245

B: Welil als allgemeine Frage ja, ja aber da miussen Sie jetzt detailliert werden, imeil me
Antwort darauf is©00:06:330

I: Ich weil3, das kann man nicht pauschalisie€€n06:330

B: Jederder nach Wien kommhat eine lange Migrationsgeschichte, ich habe mir schon oft
Uberlegt, dazuw publizieren00:06:432

I: Mhm 00:06:432

B: Ja, Migrationsgeschichten darzustellen, weil sie eben so vielfaltig sind, aber wenn man
jetzt hergeht und sagtiedT trken, die nach Wien kommen, dann ist man da schon séhr vie
faltig und (Handy lautet und Interviewte hebt kurz @0)07:144

I: Ja ich habe mir das eh auch gedacht wie sie das.)6m:181

B: Ja also das wird lhnen dann dieses Sprachforschungsprojekt, wo wir jetzt Sprachstandse
hebungen machen, weil Anatolien, in Anatolien leben wahrscheinlich zehn verschiedene Vo

ker, ja, es gibt ein paar die wir keam00:07:362

I: Ja 00:07:362
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B: Die bekannt sind aufgrund der Geschichte, das sind die Kurden und die Atmenier
00:07:380

I: Ja 00:07:380

B: Beide sind sehr stark bekdmpft worden, aber es gibt auch andere, die kleingrenGru
sind, die weniger in der Offentlichkeit aufgetreten sind, die meisten davon habegirzich
eigene Sprache, manche davon sind auch religios anders orientiert, eseggathuedliche
islamische Gruppierunge0:08:004

[: Mhm 00:08:004

B: Undall die nehmen unterschiedliche Geschichten mit hier her und man kann sie, es gibt
teilweise Moscheen, die eben diese regionale Orientierung aufgreifen, alde degenalso

wir sind aus der Region sowieso, wir machen unseren eigenen Kulturverainsere eigene
Moschee oder unseren eigenen Gebetsraum, und es gibt andere, die sich halt Gberregional
zusammenschlie3en wie zum Beispiel Atib, das ist eben daesthalliche tlrkische Verein,

der vom Staat unterstitzt wird, der eine Sammelorganisatiddristdie klassische Migrat
onsgeschichte ist halt die, dass Turken, also dass man sozusagen Buros geschaffen hat in den
70er Jahren bzw. Ende der 60er Jahre, wo man Arbeiter gesucht hat, und diese Buros, da sind
Tiurken dafur bezahlt worden, dass sie Baltiern davon Uberzeugen oder Anatolier davon
Uberzeugen, dass sie nach Europa gehen und hier bestimmte Jobs machen. Und die sind halt
dann,meistens die Manner, hergekommen und nach und nach wurden dann die Familien
rickgeholt. Urspringlich war ja diedd, man verdient ein paar Jahre Geld, geht dann zurtick
und kann sich ein besseres Haus bauen, hat dann ein besseres Leben oder fangt init irgende
nem Betrieb an oder macht sich selbststandig oder verbessert halt seine Lebenssituation und
in der Folge durcldas Nachziehen ist man dann plétzlich vor der Situation gewesen, dass die
Kinder hier geboren wurden, und die wollten dann nicht mehr zurtick, und dann sirid die E

tern hier gebunden gewesen. Und so hat jeder seine eigene Migrationsgede®i0at899

I: Ja 00:09:399
B: Die haben aber auch, wir haben aber auch zum Beispiel einen Asylwerber aus eirer UMF

Einrichtung, der in einem Oltanker im Tank von Nigeriam&umanien gefaen ist drei
Wochenin diesem Tankraum, wo das Ol normal 82:09:558

I: Wahnsinn ja. 00:09:558

B: Also in dem Dreck, in dem Schlick n#0 Anderen, mit Ausschlagen und Kratzen und so
weiter in Rumanien ankamen, ja die waren tagelang tberhaupt nicht hasfétimoweil sie
von diesen Dampfen véllig vergiftet waren und der dann hier hengka ist auch wieder
von den Schleppern aus Rumankgerhergeschleppt wurde, und das Ganze hat sein Grol3v
ter bezahlt, weil er ihm ein besseres Leben in Europagiichén wollte 00:10:219

I: Ja 00:10:219
B: Ja, ohne zu wissen, was er ihm damit eigentlich a@@ut0:275
I: Jaja 00:10:2%5

B: Und, und, und, also diese Anreisen oder Migrationsgeschichtengsing ganzvielfaltig.
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00:10:320
I: Auf das wollte ich eh auch hinaus dan®{a10:352

B: Aber es war schon mal interessant zumindestens einige solcheroBestkinmal festz-
schreiben, namlich die, die verallgemeinerbar sind, also was ist die Geschichtgetené\,
was ist die Geschichte der Anatolen, weil ich unterscheide jetzt auch bei den Turken, die
meisten, die da im 15. Bezirk wohnen, sind austélren, sind also nicht aus Stadtennso
dern sind aus dem landlichen anatolischen Ber@@ii1:039

I: Ok, gut dann zu den personlichen Aufgaben, was sind Ihre Vereinsinterne ifatighe
Zusammenhang mit der Migrationsthematik und welche Stellung nehmen Sie ein in diesem
Bereich?00:11:208

B: Was meinen Sie@0:11:208
I: Naja, also Ihre Stellung wissen wir jetzt eigeallieh, Sie sind Geschéftsfiihré:11:234
B: Mhm00:11:234

I: Aber was sind Ihre vereinsinternen Tatigkeiten im Zusammenhang mit Migration, also was
machen Sie in diesem Bereich, also zum Beispiel in Bezug auf Projekte, in Bezug auf Unte
stitzung oder direkte Beratung odeBezug auf0:11:362

B: Najg meinen Sie jetzt die Vereinsaufgaben oder m@ersonlichen Aufgabe®®:11:39
4

I: Ihre personlichen, ja also was ist ihereinsinterne Aufgab@0:11:425

B: Also, meine personlichen Aufgaben sind imr2ip die normalen Geschéftsfiuihrertéatigke
ten, sozusagen die finanzielle Koordinatignund die finaziellen Fragen, die Vertragsfragen
mit den einzelnen Vertragspartnern und so weiter, also das, was halt ein Geschaftsfihrer
macht, und daneben mach iabch Projektentwicklung, also ich versuche ustigtzend zu
wirken bei der Entwicklung der Projekte, und immer wieder Ubernehme ich auch Projektle
tungen 00:12:143

I: Ok.00:12:143

B: Also bei dem Forschungskindergarten bin ich der Koordinator vom Projekt und bei Feel
Good bin ich zur Zeit auch mehr oder weniger der Koordinator, weil das eben eine @eue Qu
litat bekommt, also das kriegt jetzt noch eine andeneeldsion noch das &jekt, und ich

versuch mich halt dann, wenn das Projekt implementiert ist, wietdandzunehmen und es
sozusagen nur als Geschaftsfuhrer zu begleiten, bei dem Projekt Forschungskindergarten, was
ein Schlisselprojekt meiner Meinung nasthflir unsere Tatigkeit, werde ich die ganze Zeit
drinnen bleiben00:12:498

I: Ok, und was ist dasdésonere an lhrer Tatigkeit bzw. ahrker allgemeinen Tatigkeit bzw.
was wollen Sie mit lhrer Arbeit bewirkel@®:12:580
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B: Ja ich mein wir wollen zur besseren Integration beitragen, wobei der Begriff der lintegrat
on fur mich da zu oberflachlich ist, weil mir geht es nicht darum, dass wir zur bessegen Inte
ration beitragen, sondern mir geht es darum, dass sich die jungen Menschen die hidr-aufwac
sen, also die hier her gekommen sind, sich moglichst hier Biiesta, dass sie personlich

und auch fur die Gesellschaft mdglichst einesf3gn Nutzen ziehe0:13:398

I: Mhm 00:13:405

B: Also ich gehe vom Ansatz aus, dass das Sein das Bewusstsein bestimmt, und wenn ich ein
gutes Leben habe, also ein gu&ein mir ermdgthe, dann werdieh auch ein irggrativer

und positiv denkender Mensch sein. Wenn ich keine ordentlichen Rahmenbedingungen zum
Leben vorfinde, also wenn ich keine gescheite Wohnung hab, keinen gescheiten Job habe,
dann werde ich auch nichts Positives zwesallschaftlichen Leben beitragen kénnen.

00:14:057

I: Ja 00:14:057

B: Ein positives Beitragen konnte fir mich auch sein, dass es einen Menschen gibghwo es
immer mehr gibt zum Gliick, die quasi in beiden Landern stehen, die also sowohl hier vera
kert sind wie auch im Mutterland verankert sind und auch zu einem wirtschaftlichenlund ku
turellen Austausch beitragen. Weil es ist ja auch kein Nachteil, wenrréistiecine hohere
Exportquote zum Beispiel auch in Anatolien hat und von dort auch Ressourcen nutzen kann,
wie dem umgekehrten Sinne, und wenn wir Menschen haben, die in beiden Gesellschaften
verankert sind, dann werden beide Gesellschaften auch davidiepn. 00:14:403

I: Ja 00:14:403

B: Also, das heifl3t, ich méchte dazu beitragen, dass wir das Positive sozusagenetenan
und fur alle nutzbar macheich finde das sind Ressourcen, die wir friiher nicht hatten, und
die wir nutzen, die wir nicht negativ interpretieren sollemdson positiv interpretieren sollen
00:15:019

[: Mhm 00:15:019

B: Well es fir alle einen besseren Beitrag leistet, weil Austausch, kultureller, witlistieaf
Austausch, immer ein Vorteil fur alle war und wir haben in den letzten Jahren leidereeine D
batte gehabt, die das Negativedean Vordergrund gestellt hat, namlich die Probleme wler |
tegration, und nicht das Positiv@é):15:205

I: Mhm 00:15:205
B: Und unser Beitrag sollte sein, dassRive in den Vordergrund zu stell@0:15:242

I: Ok super, das heif3t alssegen wir einmal so, mit welchen Hauptproblemen in Zusamme
hang mit Migrantinnen sind Sie in lhrer taglichen Arbeit konfrontiert, also was sind jetzt wo
Sie sagen wirden, das sind die Probleme, wo Sie am ehesten anséeh Jebzt in Bezug
auf zum Beispl Diskriminierung oder Diskriminierung am Arbeitsplat®15:4 77

B: Naja dagst bei jeder Bevolkerungsgruppe nicht gleich, nicht es gibt, also elenee
immer ein paar bildhafte Gruppen.a hat wenn man die Chinesen hernimmt, die fallen
Uberhaupt nicht auf, weil sie im 6ffentlichen Raum nicht erscheinen. Es gibt Gruppen, die
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sind im 6ffentlichen Raum prasent und andere, die sind weniger prasent. Die, die inx 6ffentl
chen Raum prasenter sind, sind die mit einem geringerenamka.00:16:195

I: Mhm00:16:185 00:16:219

B: Und die halt hier hergekommen sind aldbdéiter oder als Hilfskrafte, und die sich nur sehr
kleine Wohnungen leisten kdnnen, daher sind sie gezwungen, dass sie sozusagef in den 6
fentlichen Raum ausweichen, logischerweise. Wenn ich in einer 24 &oneterwohnung
wohne und zu sechst bin, danhas notwendig, dass ich ausweiche in den 6ffentlichen
Raum, wahrend wenn ich eine gro3e, 100 Quadtetmuiohnung habe, dann kann ich mein
Wochenende auch in der Wohnung verein.00:16:598

Pause (kurzes Gesprach mit einer dritten Person, die dazu gekomriénligi)61

I: Gut, dann zu den Vereiaglen und zur Vereinsideologie.al¢he Ideologie steckt ihtier
dem Verein, was wirden Sie jetzt allgemein s&ég@ler was ist das Zievenn Se in ein paar
Satzen die Hauptideologreennenwarum der Verein gegrindet wurde. Aber nicht nur in
Bezug auf die Grindungszeit, sondern auch auf die allgemeine bzw. jetzigerddié&30

8

B: Naja, damals wie jetzt, wir wollten einen positiven Beitrag zur Integration leisten, wir fu
len uns den Gmdwerten, jetzt grob gesagt Gleichheit, Gerechtigkeit, oder Chancengleichheit,
Chancengleichheit ist ein ganz ein gro3er und wichtiger Begriff. Gerechtigkeit also eigentlich
Chancengerechtigkeit. Also diese Begriffe der franzésischen Revolution tut man mim
Chancengerechtigkeit und Chancengleichheit verbing@ni.7:593

I: Ja 00:17:593

B: Weil es geht jetzt nicht nur darum, dass man halt gerecht dpsdader es geht auchreda

um, dass man jededie gleichen Chancen ermdglichtgd von wo er h&kommtund ob er

die Chancen dann nttzt oder nicht nitzt, das ist dann letztlich der eigene Beitrag auch. Also
wir mochten schon aktivierend auch sein, und sages die Menschen aktivieren, dass sie

sich um diese Grundwerte auch selber bem{jaennd uns geht es natirlich auch im Kern

um den Begriff der Solidaritat, also der gegemgeit Solidaritat und auch der Vermittlung
dieses Wertes, also dass es nicltdarum geht, dass das ein einseitiger Prozess ist, dass
wenn jetzt ich oder auch die Mitarbeiter und alle die da beteiligt sind, solidarisch agieren, dass
es aber auch um gegenseitige Solidaritat geht und das wir einfach auch zur Konfliktverme
dung und zuKonfliktbewaltigung, in Zusammenhang mit Integrationsprozessen, beitragen
wollen. 00:19:046

I: Da komme ich dann schon zu meiner nachsten Frage, ungdwasverstehen Sie perso
lich unterintegration, und wann kann Ihrer Meinung nach von gelungener Integratioo-gespr
chen werden®0:19:135

B: Also ich glaube, dass das ein Prozess ist, der nie abgeschlossen ist. Also wenn man sich
den 15. Bezirk anschautaan vor dem 2. Weltkrieg waren zwischen 40 und $€8echisch
sprechend&lenschen hier, also es hat eine sehr grol3e judische Gemeinde gegeben und es hat
eine sehr grol3e tschechoslowakische Gedeegegeben, und beide sind sozusagen vertrieben
worden, undetzt haben wir halt im selben Bezirk wieder einen sehr groRen Anteil an tirk
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scher, serbischer, kroatischer Bevolkerung, aber letztendlich leben 50, 60 verschiedene Nati
nalitaten im 15. Bezirk. Ja und daher ist fir mich der Begriff Integration fir neichBeg-

riff, den man heute bearbeitet und der morgen erledigt ist und damit ist die Aufgabe erfullt,
sondern das ist wie Politik und wie der gesellschaftliche Anspruch auf Gerechtigkeit und
Chancengleichheit ist das eben auch ein Prozess, der taglichpérisderden muss. Mir geht

es dabei darum, dass die Verzahnung der einzelnen Bedurfnisse und der einzelngn Leben
konzepte und Lebensvorstellungen in einer Art und Weise zueinander gebracht wirdg-die mo
lichst fur alle von Vorteil ist, also die mehr Vortebleingt als Nachteile. Das ist das, was ich
erreichen will mit unserer Arbeit, ich empfinde es als Vorteil, dass ich ein turkisesebd#
habe, weil das bereichert das Angebot, ich freue mich auch tber ein chinesisstieHtG
00:20:571

I: Ja 00:20:587

B: Ich méchte aber einen Ausgleich haben, ich mdchte nicht nur tirkische und nichi nur ch
nesische Geschafte haben, sondern ich mochte es auch habieh, middhte ein paralleles
Erscheinen dieser Angebote haben, und ich mdchte aber kein messiashaftes Auftreten irgen
einer Grupp®0:21:220

I: Ja 00:21:231

B: Das heifl3t, es geht mir auch darum klar zu machen, dass auch diese nationalen lund gesel
schatftlichen Gruppen, die sich hier bewegen, dass die ein &hnliches tolerantes Weltbild leben,
als wie ich versuche, ihnen geggenzubringeand so ein tolerantes Whbild mochte ich auch
vermitteln00:21:455

I: Das finde ich ist ein wichtigePunkt, den Sie da ansprechen, ja. Ok ightnehme @imal
an das der Verein Zeit'Raum die Definition von Integration ahnlichidieft wie Sie das
gesagt habe oder?00:22:050

B: Ja 00:22:050

I: Ok, dann kann ich mir die Frage sparen, dann wér die nachste Frage zu den Integrationsin
tiativen und Foérderbzw. Unterstitzungsangeboten. Welche direkten oder indirekt& Ma
nahmen zur Integration von Migrantemtreffen Sie in lhrer taglichenrBeit bei Zeit'Raum?
00:22:218

B: Das ist @entlich eine sehr schwierige Fragehimeine die Frage kann man so niatfi
stellen ja, aber in der aufsuchenden Kindend Jugendarbeit ist es ein breites Spektrum.
Wenn sich die im Park aufhalten, dann haben sie taglich mit diesererResbiu tunaber
das wird mit Spiel, mit Sport, mit Spaf3, mit niederschwelligen Ageg 21 verschiedenen
Einrichtungen. Also wir versuchen aues niederschwelliger zu machen, also das, was sie
gerade jetzt erlebt haben, da sind jetzt zwei Mitarbeiterinnen daadimeln jetzt Kinder ein
und machen mit ihnen Aktivitaten, die sie mit ddteEn nie erleben wiirdef0:23:012

[: Mhm 00:23:012

B: Weil die wissen nicht, vé man in ein Museum geht, die wissen nicht, wie nestiromte
Angebote der Stadt Wien nutzt, unsere Mitarbeiter haben es gelernt,romtdela es den
Kindern. Und teilweise ist es dann umgekehrt, dass dann die Kiagkam, salso jetzt nehmen
wir zum Beigpiel Kahlenberg, die fahren mit ihnen am Kattlerg, und dann sehen sie von
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oben Wien. Ja und dann kommen die Kinder nach Hause, das hat mir nAmlich ein-Vater e
zahlt, darum kann ich das so bildlich schildern, und sagen, das habt ihr noch nie gesehen, das
missen wir euch zeigen, und dann haben sie sich ins Auto gesetzt eine Woche spéter und sind
auf den Kahlenberg gefahren und haben dann von oben Wien angeschaut und die ganze Fam
lie war total beeindruckt, was es da gibt, da gibt es ndmlich einen G377

I: Ja 00:23:3%7
B: wo man von oben Wien anschauen k80r23:395
[: Ja 00:23:397

B: Die Kinder haben es dann in die Familie getragen und die Familie hat esedéiut.g
00:23:449

I: Ja 00:23:449

B: Unddas versuchen wir mit ORFuhrungen, Parlamentsfiihrungen, Museen, diverse-and
re kulturelle Angebote, die genutzt werd¥n23:514

I: Ja 00:23:525

B: Theaer einmal pro Jahr und so weiter und so fort, das sind die Methoden in der aufs
chenden Kinderund Jugendarbeit. Bei unseren Sprachprojekten geht es natirlich darum, e
nen anderen Zugang zur Sprache zu finden. Wenn die Gabi Khan sagt oder auch das Institu
fur Sprachwissenschaften sagt, dass der Anteil der Emotionalitat im Spracherwerb d¢anz wic
tig ist. Das versuchen wir aufzugreifen, wir versuchen di¢sgbe Sprache eben nicht zu
vermitteln, indem sie in einer Klasse sitzen und sozusagen mit dem Piriggblaut b-

kommen, jetzt rede endlich Deutsch, sondern wir vigeinidas eben auch mit Aktivitaten

und mit Vokabelfeldern00:24:374

I: Ja 00:24:377
B: Also Vokabelsport00:24:398
I: Ja00:24:427

B: Was wird da gesprochen, im Kulturbereich, im Demokratiebereich, was werden da fir V
kabel verwendet und wimachen diesen Sprachzugang auch erle@®®4:498

I: Ja 00:24:503

B: Also nicht nur, dass wir jetzt sozusagen die Grammatik vermitteln, sondern aucimes da
erlebbar zu machen, und damit dann einen anderen emotionalen Zugabgrzuweil dann

wenn ich die deutsche Sprache oder die ¢sterreichische Sprache auch mit Musik urd mit Ku
tur verbinde, dann bekomme ich einen and&hegang. Ncht, weil wenn ich midie entzik-

ten Japaner vorstelle, die da in die Kultureinrichtungen sich einfinden und sind viéllig ve
ziickt und haben einen anderen kulturellen Zugangsterich als die Migranten, die da
herkommen, um da zu arbeiten und da vom ersten Tag an mogktsebeschimpft werden.
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00:25:265
I: Ja ja00:25:2%3

B: Ja, und die Spraches Beschimpfens ist auf Deutsafd daher gibt es schon eine Ham
schwelle zierlernen, weil das die Sprache der Unterdrickun@®25:367

I: Ja ja 00:25:367

B: Und das istglaube ichetwas, was man tberwinden muss, dass esrableinnur die Spa-

che der Unterdriickung oder der Ausbeutung ist, wenn man das jetzt ganz plastiscimsagt, so
dern es ist auch die Sprache der Kultur, des Zusammenlebens und auch der Freundschaft und
auch des Versteher@0:25:513

I: Und aber eigentlich auch wenn Sie sagen die einem dann die Chancengleichheit grst ermo
licht. 00:26:026

B: Ja 00:26:026

I: Genau und das heil3t, wirden Sie dann eigentlich auch sagen, dass der Verein,ealso insg
samt als Ganzes zur Integration insofern Bgitrdass er eben aufgrund dieser kulturellen
Angebote, also dass er eben Sprache erlebbar macht, dass er aber auch, wie Sie gesagt haben,
den Kindern zeigt, was sie Uberhaupt machen kénnen, was diese Besuche fir dierKinder e
moglichen, wirden Sie das dasm auch allgmein flr den Verein definieren. Jetzt in Bezug
auf00:26:218

B: Ja, weil bei unseren Projekten geht es nicht darum, speziell abged?erjeke zu na-
chen, sondern uns geht es darum, sozusagen im Querschnitt diese Dinge tzelvedetzt
sind wir natirlich aufgrund der einzelnen Finanzierungen gezwungen, dags seinrospez
fisch sind, aber wir versuchen diese Bereighmer wiederu verschneiden, vor allem die
Erfahrungen zu verschneidedD:26:462

I: Ja zu verbinden dann,. @0:26:471

B: Ja, was naturlich auch wieder mit einer mithsamen Vermittlung an die Mitarbeiter, die
teilweise ja nicht 40Stunden bei uns sind, Studentinnen, die halt dann mihsam auch sich diese
Erkenntnisse wieder aneignen missen. Aber wiehainige Mitarbeiterinen, also wie zum
Beispiel die Kollegindie vorher gerade gekommen ist, die war schon als Jugendliche-da, st
diert jetzt Jus, und die haider an ihrem Beispiel merkt man, wie sie profitiert hat von dem
Ansatz, den wir machen, j&ie kommt aus einer Familie die sehr viele Kinder hat wo sehr
schlechte Voraussetzungen fir sie waren, dass sieaziabagyen einer akademischen Bildung
annahert. Aber die hat unsere Mdglichkaisehr gut genutzt fir sichmiUbrigen auch fur

ihre Geschuster, und hat sich zu einerrerragenden Kommunikatorin unseres Anliegens in
der Zwischenzeit gemacht, weil sie das selbe erlebt hat, kann sie es natirlich auchesehr mat
rientibergreifend sozusagen auch vermitté27:552

I: Ja ok dann laut Homepage leistet der Verein Zeit'Raum soziokulturelle und gensemwe
orientierte Arbeit Was kann man sich jetzt, wenn man keine Ahnung davon héattetetaru
vorstellen?00:28:128

B: Naja gemeinwes@mientiert heil3t, dass wir uns versuchen einzubetten hier in dat gesel
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schaftliche Geschehen, also wir sind da auch Mitglied von dem Verein Kaufleute der Rei
dorfgasse. W versuchen mit Einrichtungen der unmittelbaren @imgng, mit Vereinen,

auch Kulturvereinen, Kontakt aufzunehmen. Wir schmeif3en niemanden raus, der bei der Tur
reinkommt, ja. Also wenn da jetzt jemand reinkommt, der nichedingt unsere Zielgruppe

ist und ein bestimmtes Anliegen hat, versuchen wir eif@sens herzustellen. Wenn zu uns

ein Verein herkommt und sagt, der hier in der g ist, also wie gesagt ausdrtcklich der
hier in der Umgebung ist, weil sonst wiirden wir gestirmt werden aufgrund unsener Rau
lichkeiten. Und wenn die jetzt sagen sieds@&in Verein der dieses oder jenes macht und sie
wurden sich gerne da treffen, dann sagen wir gut, sie sind Teil dieser Umgebung, sie kdnnen
sich da treffen, sagen aber gleich dazu aha sie sind ein Schachverein, na gut aber dann bieten
sie doch fur unserkinder auch Schach af0:29:191

I: Ja 00:29:198

B: So und solche Verbindungen versuchen wir herzustellen, sehr oft sind wifeseround

die anderen @iweniger offenen, das muss ich auch dazu sagen, es ist nicht immer ganz leicht
dann jemanden dazu zu bringen, sich auch soweit zu 6ffnen undnagEmy bzw. sich auf

eine andere Nutzergruppe aistellen. Aber das ist unser Ansatz und das funktioniertafeh

sehr gut00:29:569

[: Ok. 00:29:519
B: Ja.00:29:535

I: Und weil Sie gesagt haben in Bezug auf den 15. Bezirk, kann man, weil Zeit'Raum ist ja
auch im 22. Bezirk vertreten oder den Verein Tempus, ich glaub dessen Sitz istBezitk,
ich weil3 jetzt gar nicht00:30:022

B: Ja die Adresse ist im 17. Bek, aber Tempus ist unsere Flichtlingsschiene, und wir haben
in vier Bezirken Fluchtlingseinrichtungetias ist eben im 17., im 2., im.1@nd im 15. B-
zirk. 00:30:230

I: Und wie kann man sich allgemaeiiie Struktur jetzt vorstellen®t jetzt der 15. dieses
Hauptausgehende, der Ursprung, und davon weg haben sich dann andehtuEgenge-
grindet.00:30:340

B: Nein, der Verein ist eiNerein und das igdefiniert. Also sein Tatigkeitsbereieimd der
Verein Zeit!'Raum gliedert sich in Zeit!Raum Osterreiehd Zeit!Raum Wien, und wir sind
mit Zeit'Raum in Wien tatig und mit Zeit'Raum Osterreiztr Zeit jetzt einmal, wenn wir
dariber hinausgehende Aktivigg halt haben, und wir haben bei der aufsuchendeaekKi
und Jugendarbeit, da ist der Einsatzrahmen definierisddsr stidliche Bezirksteil. Wsind
zustandig fur den sudlichsten Bezirksteil im 18ziB und fur einen Stadtteil im 22. Bezirk.
Dafur werden wir bezahlt, j@00:31:202

[: Mhm 00:31:202

B: Ja das ist so ein Vertrag den wir haben. Wir haben bei allen Projekten Vertrage, da wird
uns vorgedarieben, was wimachen, das ist ja dasl®vierige, daswir nicht sagen kbnnen
und auch bei den EBinanzierungen, teilweise bei den Finanzierungen der Stadt Wien ist es

171


http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1759100
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1759800
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1790900
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1791900
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1793500
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1802200
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1823000
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1834000
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1880200
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1880200

ja nicht so, dass wir definieren was wir machen, sondern wir definieren unser Auégdpe

aber was die dann, also die einzelnen Abteilungen speziell wollen oder was die Ausschre
bungen vorgeben, weil sehr oft ist es so, dass eine Ausschreibung gemacht wird, und wir dann
einen Antrag aufgrund dieser Ausschreip@geben. Aber es ist ntc$p,00:31:542

I: Jg 00:31:545
B: € . dass wir sozusagen definieren, welche Aufgabe wir machen moobt82:041
I: Ja 00:32:053

B: Das ware mir lieber, ja das heifdtenn ich splre okay wir sehen aus der Arbeit das oder
das ware gut und dann fragen wir nach einer Finanzierung, nur so funktioniert das nicht
00:32:151

I: Mhm 00:32:167

B: Es funktioniert anders, es wird sozusagen von der offentlichen Hand eine Aumsogre
gemacht oder ein Vorschlag gemacht dad kénnen wir aufgreife0:32:223

I: Ok. 00:32:229

B: Aber nachdem wir so breit aufgestellt sind, gelingt es uns sehr gut, dass wir diese ve
schiedenen @&der Gberschneiden kénnen, und dadurch kriegen wir diese féciezrtte-
menibergreifende Angebotspale?8:32:369

I: Mhm, das heil3t, dass Sie jetzt selbst sagen, ja wir haben da eine gute Idee, wie schaut es
aus, kénnte man da in dem und dem Bereich forschen, das ist dann eher nicht der Fall?
00:32:445

B: Nein, das wirde ich nicht sagen, das wird nicht finanZ2éx82:478

I: Also das ist gar nicht £00:32:499

B: Es ist so, es widerspricht der Finanzierungsstruktur durch die 6ffentliche088821574
I: Mhm 00:32:574

B: Ich bin kein Fan davon, aber es hat ja friher Basisférderungen fiir solche Vereine gegeben
00:33:080

I: Ja 00:33:086

B: Basisforderung hat geheil3en, dass einmal eine gewisse Anzahl, eine Grundstruktur fina
ziert wurde. Also es wurde ein Geschéftsfuhrer oder eine Geschéftsfuihrerin finanziert, es
wurde eine Sekretarin finanziert oder eine Sactigsrin finanziert, eventuell eine Loh
verrechnung und vielleicht ein, zwei Referenten. Also man hat sich dann mit so Grmndfina
zierungen drei, vier Mitarbeiter leisten kbnnen, und die haben dann bestimmte Aktivitatsfe
der abgedeckt. Meistens war esadass Vereine so drei bis vier Aktivitatsfelder gehabt haben,
jetzt ist es so, also wir haben tberhaupt keine Grundfinanzierung, also wir gehdren zu den
moderneren Vereinen, die sich das nicht melwoeben habe@0:33:471
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I: Mhm 00:33:471

B: Und wir mussen fur jedes Projekt, das wir machen, eine eigene Finanzierunijesufste

was noch dazu eine begrenzte Laufzeit hat. Begrenzte Laufzeit heil3t, dass Esmaeie-

ginn und ein Projektende gibt. Dann muss man einen Projektbericht und eine Abrechnung und
so weiter dartber machen. Und das wird dann nochmal spezifisch kontro0i34:106

I: Mhm 00:34:122

B: Ja und wir, in den Projekten ist die Zielgruppe definiert und so weiter, also man ist sehr,
sehr eingeschrankin:34:213

I: ja, 00:34:213

B: é und das geht nur, wenn man so vielfaltige Projekte hat, wie es wir haben, dass man eben
dann so eine Querschnittsmaterie auch bearbeiten kann. Daher sagen wir, wir sind im Bereich
der Integration tatig, im weitesten 8@ und im soziokulturellen Bereich. Und es gibt ganz
wenige Projekte die wir machen, die wir sozusagen aus eigessouReen heraus machen

und eigene Ressourcen kriegen wir dafir, dass wir Diesistigen anbieten. Also wir haben

ein paar Dienstleistuisgeschichten, also jetzt imipatwirtschaftlichen Bereich, was ich ganz
gerne ausbauen wirde, weil wir eben damit dann Aktivitaten machen kénnen, die wir nicht
abrechnen kdnnen. Also wir fahren jetzt beispielsweise Anfang Juni migg&adlichen nach

Paiis, also wir fliegen nach Paris und machen halt das, was Eltern von bessergesteliten Ki
dern mit ihren Kindern machen, machen wir halt mit Kindern, die sich das sonst raat lei
kénnen.00:35:227

I: Ja 00:35:231

B: Entschuldigen Sie kurz (Handy lautet, hebt ab..00:35:375

I: Ok. dann noch eine andere Frage, ich muss das leider so genau fragen, also es kann schon
sein, dass sich manche Fragen lUberschneiden, das heilt, inwieieen kiie Tatigkeiten der
einzelnen Mitglieder és Vereins Migrantinnen zum selbststandigen und emanzipierten Ha
deln ihrer Meinung nach anrege®®.35:563

B: Eben zu dieser Finanzierungsfraife35:578

I: Ja 00:35:578

B: Die Darstellung der Finanzierung unseres Vereins oderrdéeseine ist ein sehr, sehr
komplexes Thema. Ja ich kann lhnen ein paar Beispiele zailgerSie konnegrichgerne

auch Vertrage anschauen, nur die Finanzierung von solcbg@kten ist eigentlictiiir einen
Volkswirten eine Diplomarbei00:36:262

I: Ja, ja. 00:36:290

B: Und ich persdnlich halte diese Art der Finanzierung fir eine Katast@fpB6:303
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I: Ok. Ja aber ich glaub&h werde auch gar nicht wirklich so viel zur Finanzieruages,
nur das die Projekte prinzipiell vomnterschiedlichen Institutionen finanziert werden
00:36:409

B: genau00:36:409

I: € und das Sie da gebunden sind, natirlich eher wie Sie es gesagt habemeanwerde
ich mich da gar nicht drauf bezieh@®:36:465

B: Wirde ich Ihnermauch empfehlef0:36:475
I: Ja,weil sonstwie Sie richtig sagen, das istrdawieder eine eigene Thema@iR:36:520
B: Ja 00:36:520

I: Ja genau und jetzt eben wie die Migrantinnen Ihrer Meinung nach zum sellgistémad
emanzigerten Handelrangeregt werden, durch die Tatigkeiten deseires.00:37:035

B: Ja ich kann lhnen da nur ein paar Beispiele sagen, ja weil das ist naturliatsprmch
den man hat und ob jemand sich aktivieren lasst hangt nattrlich auch von der Person ab. Aber
ich wirde Ihnen da empfehlen, dass Sie mit der Sherife envigefihren.00:37:229

I: Mhm 00:37:229
B: Sie soll das fur sich sagen, wie sie das er@hB7:290
I: War das die Dame, die gerade heraufgekomme@@87:290

B: Genau ja, beziehungsweise wie sis flir ihnre Geschwister siehtlsd das ist einmal ein
Beispiel, das Sie nehmen kdnnen, weil ihre Eltern haben faeinsehr schlechtesIBi
dungsniveau, also haben keine Chance gehabt, kommen aus Konia, das ist &hnliab-in Anat
lien, also grof3e Stadt und aber sie sol| 88s37:546

I: ok 00:37:546

B: é ich glaube das ware ein guter Aspekt, wenn Sie das, aber ich kann lhnen voti-der Ak
vitat ein Beispiel sagen.lo wir bieten den Bereich Lerntricks an, wo wir jetzt keinetNac
hilfe in dem Sinne bieten, sondern versuchemerunitteln, wie man lern00:38:091

[: Mhm 00:38:107

B: Ja also wenn wir das einmal in der Woche machen, weil wir kdnnen ja kein Hort sein, also
wir verauchen, wie lernt man lernen sozusagen. Das bringen jetzt nicht alkbéliea so
hundertprozentigaber so einfach ihnen beispielhaft zu zeigen, wo kann ich nachschauen, wie
kann ich00:38:263

I: Interessant ja00:38:263

B: Ja alspdas ist was, was mir ganz wichtig ist, leider ist es und nicht erlaulstuBgrzu
machen, aber ich habe ein bisschen auch so die Idee, sowas wie auch Bildtungser
machen &h anzubieten. Ich weil3 nur nicht wer es mir finanziert. Ich wirde gerne den Kindern
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und Jugendlichen, die bei uns sind sagen, ok, wie gehtites weeil das bringen die Eltern
nicht 00:38:529

I: Ja, ja 00:38:529

B: Die haben es nicht, die kennen es ja nicht, sie wissen es ja aucl)@i8Bt546

I: Ja 00:38:55-6

B: Ja also sozusagenie kann ich mich informieren, wir kdnnen natirlich Berufsbildsing
messe oder so Dinge oder Berufsmesseangebote aufgreifen und kdnnen mit den Kindern hi
fahren, also was wir versuchen ist, Angebote die es sowieso gibt zukonemen, mogt
cherweise sie bei der Hand zu nehmen und hinzubringen, dass smeslé&mnen und dann
selber aktiv werden und naturlich die vielen, vielen Gespréche, die unsere Mitarbeiter fuhren
mit den Kindern und JugendlichedD:39:293

I: Ja #00:39:321

B: Ja und das kdnnen Sie kaum messker das ist wahrscheinlich daffiEenteste
00:39:358

I: Jaja 00:39:391

B: Jemandneinfach darauf hinzuweisen, was er fir Ressourcen hat und zu sagen, probier es
einmal und mach einmal und tu einmal und schau einmal und und u1383448

I: Ja, auch wie i gemeint haben mit den Lerntipps, es gibt wirklich auch mit der Zeit, umso
mehrman lernt, es gibt Methoden, wie man sich schneller und einfacher &amgengen

an Themen aneigne?0:39:558

B: Ja 00:39:558

I: Und da gibt es wirklichhilfreiche Methoden zu dem Thema wie merkt man seth&n
schneller, leichter, langer usw. und da gibt es wirklich sehr hilfreiche Dipd$9:058

B: Was ich so faszinierend finde, mein Sohn geht in die amerikanische Schule. Und die haben
eine Methode den Kindern lesen zu lernen, der hat eine Leseleistung, dievesséehther

als meine 00:40:229

I: Ja 00:40:236

B: Und der ist neuneinhalb Jal9@:40:245

I: Ja 00:40:253

B: Und dazwischen, ich mein jetzt in seinem Segroém0:288

I: Jaja 00:40:288
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B: Und sie haben Lesestufen, undaz deshalb, weil sie ihnen vom Kindergarten weg an eff
zientes Lesen beibringen. Das ist eines der Hauptdinge in der edesneidildung. Wie lerne

ich lesen, und zwar effizient lesen. Der hat mit neun, also nach der zweiten Klasse Welkssch
le, jetzt im btzten Sommer musste er jeden Tag ein Protokoll fiGbeti:009

I: Ja 00:41:025

B: Da musste er jeden Tag eine halbe Stunde lesen, er hat teilweisestesbngder hat 800
Seiten geleser@0:41:079

I: Ja,Wahnsinn00:41:074

B: Mit neun Jahren. Also da sieht man, wenn man es richtig macht, was matteterkann

und was man machen kann. Und der fiihlt sich dadurch nicht gestresst. Wenn émiragt

ich jetzfi sag ich Aa du musst, jeden Tag eine halbe Stiin@adurchdass er so einen

strikten Timetable hat, schafft er natirlich nicht jeden Tag am ébsail dann ist er oft so

mude, aber trotzdem, meistens schafft er es und meistens macht er es auch, und die Regelm
Bigkeit ist es ja auch. Und jetzt zwingen sie die Kinder auch Dinge zu lesen, die sie nicht so
gerne haber00:41:498

I: Ja 00:41:5Q7

B: Also zuerst einmal lustorientiert, und jetzt muss er zunehmend auch Sessherdie er
nicht so gerne ha00:41:561

I: Ja 00:41:566
B: Und siehe da, es geht aufB.:41:576

I: Vor allemtragtesextrem zum Wortschatz und fur die Bildung allgemein bei, und spater
einmal00:42:038

B: Sie konnen sich nicht vorstellen, was der in bestimmten Bereichen fur ein Wissen hat i
zwischen00:42:089

I: Ja 00:42:108

B: Weil die haben jawas mich furchtbar argert, was ich irrsinnig gerne machedeyiiie
haben Literatur und Sachbicher in den jeweiligen Leselevels, die konnenalielsf&ar auf
vierzig Seiten nehme®0:42:260

I: Ja 00:42:267

B: Ja jetzt irgendeine Shakespeargeschichte, oder Robinson Crusoe oder irgebdwaseh
heruntergebrochen auf diese Lesele®6142:377

I: Ja 00:42:393

B: Und damit hat der dann aber schon einmal Ahnung. Und in der nachsten Stufe, wenn er
dann Shakespear liest, hat er schon eine 1daB, sgaon, darum geht es und versteht schon
ganz ander€0:42:465
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I: Ja das issuperja. 00:42:465
B: Und der liest in Deutsch und in Englisch gleicherema8ut00:42:498
I: Ja 00:42:511

B: Es ist moglich, und er kann prasentieren, die lernen prasentieren. Und istheelgese
Erfahrungen, die ich da Ubdie amerikanische Schule mach, da mizaebringen und den
Kindern hier diese Chancen zu geben und ab Herbst mochte ich diesedidistechnike
den Kindern hier zugangliamachen. Weil sie dann auch einen anderen Zugangrive&o
zum Lernen Uberhaupd0:43:233

I: Ja sicher, man muss auch sehen was ihnen das 083247

B: Ja ja und er geht auch einen Schritt weiter, wenn er dann einmal eine bidorhad, jetzt
weil3 er in der Zwischenzeit, wie recherchiere ich im Internet, wie wende ich Google an, wie
Wikipedia.00:43:418

I: Ja 00:43:488

B: Ja wenrich mir denk meine Volksschulind Hauptschulbildung am Land, was das fir

mich bedeutet hat, inklusive dass ich Deutsch als Fremdsprache gelernt habe, weil @h im Di
lekt aufgewachsen bin, und das dann die Hochsprache, sozusagen die erste Fremdsprache war
die ich lernen musst@0:44:049

I: Ja ja. Gut dann die néchste Fraggt zwar schwer zu verallgemeineraber bei welchen
unterschiedlichen Lebensabschnittszielen werden Migrantinnen beg@itdi?.233

B: Da gibt es keine Strukt@0:44:258

I: Gibt es nicht, ok, dann die Bedeutung der Padagogik fur die Arbeit bei Zeit'Raum. Welche
Rolle spielt die Padagogik als wissenschatftliche Disziplin ihrer Meinung nach oder was kann
sie leisten fur die Arbeit bei Zeit'Raurd®:44:387

B: Naja, das ist projektorientiert unterschiedlich, weil diese Projekte der aufsiech&in-

der und Jugendarbeit meiner Meinung nach nicht erméglichen, dass man wirklich qualifizie
tes Personal anstellen kann. Also wir kdnnen Kindad Jugedarbeiter anstellen, das ist

eine Ausbildung, die kann man im Rahmen der Stadt Wien machemhimdd der Jugen
leiterschule. Aerdasist nattirlich nicht zu vergleichen mit einer Ausbildung zum Soaialp
dagogen. Ich glaube, wenn man die finanziellen Mittel hatte, ware es naturlich viel gescheiter,
dass man einen Mix aus Sozialarbeitern und Soziadmiptan anstellt, mit Schwerpunkt $0z
alpadagogik, und dasnan versuchen wirde, Migrantinnen in diese Ausbildung hine@zub
kommen. Also dass man auch von der Sprachkompetenz her einen guten Mix zusssmmenb
kommt, weil die Erfahrung zeigt mir, dass die Jugebeliter, die wir anstellen, natirlichi

mer wechseln, weil es ja 42 Stunden maximal sind, und wenn jemand mit dem Studium
fertig ist, will er natirlich in seinem Fachbereich 40 Stunden arbeiten. Das kdnnen wir aber
nicht, weil wir ja, wir haben schonrege 40stiindige, die Leitungsfunktionen, nur die anderen
kénnen maximal 20 Stunden machen pro Woche, wenn wir zum Beispiel ein Programm drei
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bis vier Stunden pro Tag anbieten, weil sonst wéren ja die anderen 20 Stunden nur eur VVorb
reitung da, und das fimziert das Projekt nicht. AuRerdem zielt es auch darauf ab, dass es,
man kann sagen Halbgebildete sind, die das machen, und es hangt an den wenigen, die soz
sagen im Overhead arbeiten, sich darum zu kiimmern, dass das in einem verniinfidgen pad
gogischen Ratnen ablauft. Also mit einem wirklich sozialp&dagogischen Anspruch. Da we
den die Vereine, die in Wien tatig sind, sicher aiteuschiedliches Niveau haben. Ich will

mich da gar nichbesonders vorne oder hintemordnenaber das ist die Gesamtproblerkati

Und wir bemiihen uns, dieses Manko auszugleichen, indem wir Kompetenzen, die @vir insg
samt im Verein haben, aus anderen Projekten, auch Sprachkompetenzen, immer auch fur alle
Projekte nutzen. Sozusagen, dass sie auch Erkenntnisse aus wissenschaftiefesnRauf
andere Projekte auch tbernimmt. Das versuchen wir in der aufsuchenden Kntér

gendabeit auch, fir mich personlich hat die Sozialpadagogik und die Padagogik einen sehr
hohen Stienwert, ich kann sie bei den Mitarbeiterinnen, die wir\zerfigung haben, aber

nicht in dem Ausmalf durchsetzen, wie ich es mir wiinschen wQbdE/:426

I: Ja 00:47:426

B: Das ist eine ganz ehrliche Antwort, ib&tte gerne einen hoheren Anspruch, einenetark
ren Bewusstseinsanteil bei den Mitarbeiterlnnen, also dass sie mehr auch auf der theoret
schen und auf der Metaebene mitdenken, was auch bei Mitarbeiterinnen die studieren, tei
weise auch Padagogik, nichtrimer gelingt. 00:48:071

I: Ja und well sie gerade sagen, auf einer theoretigEbene, beziehen sie sich da aeH b
stimmte Theorien®0:48:166

B: Nein ich meine damit zum Beispiel bei der Metaebene, dass ich mir das, wasdbk,m
vorher theoretisch tberlege, was ich mache, also dass ich mir sozusagen auch theoretisch
Uberlege, was will ich wirklich mit dieser Mal3nahme, warum spiele ich jetzt. Ich spidlle, we
ich den Wortschatz erweitern wadder weil ich einen Konflikt vermeiden oder bewaltigen

will. Oder ich mache eine Exkursion, weil ich méchte, dass die Kinder Einrichtungen kennen
lernen, die fiir ihr sonstiges Leben gut sind, ich spiele nicht um zZiersp&ondern es geht

mir darum, zu Uberlegen oder zu hinterfragen, ob die Methode, dieratiegeinsetz, dass

die beim Lernen des Kindes auch was bewirkt. Es geht mir nicht nur um den Lustgewinn. Das
ist mir nattrlich auch wichtig, aber es soll gleichigeauch eine Bedeutung haben. Und wenn
ich ein Projekt hahedas zur Integration, zur Konfliktvermeidung, zum besseren Verstandnis
beitragen soll, dann muss ich mir auch theoretisch tberlegen, was ich damit bewirke, und
kann mir das nicht nur im &ie de Lustgewinns lUberlege@0:49:346

I: Ja okay, dann zum Thema Kultur und esichie Differenz, wie definieren Sie beziehsng
weise der Verein Kultur oder wie wirden Sie sagen, was ist fir Sie KOB50:040

B: Also bei uns, wir leben diesen soziokulturellen Ansatz und diese interkulturellen Brfahru
gen, die wir ja schon aufgrund unserer Mitarbeiterinnen und aufgrund unseres Klientel haben,
versuchen wir aufegreifen, und wir versuchen dsterreichische Kulturangebote naherzubri

gen. Zum Beispiel mit ehrlichen Theaterangeboten, mit Zugdngen zu Kulturveranstaltungen,
mit kulturellen Angeboten, die wir selber versuchen zu entwickeln, im Verdeutlichereligi

ser, liltureller Feste, in der Bedeutung, in der Diskussion darUber. Ich sage das jetkt so vie
faltig, aber es ist natirlich dann in der Praxis oft schwieriger, als man )&ubt.044

I: Ja 00:51:059
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B: Aber das Bemihen ist da, und es wirkt sich meistens im praktischen Sinne aus, dass man
bestimmte Feste, bestimmte Aktivitaten wahrnimmt, und das man kulturelle Elemente vermi
telt, erklart und den Kindern ausrdanterschiedlichen Kulturkreisen auch naher bringt.
00:51:296

I: Also geht eshnen um kulturelle Vermittlungsarbeit, zwischen den Kindernselen den
Kulturen, weil in der derzeitigen interkulturellen Debatte ist es ja so, dass die Interkulturelle
Padagogik mit der Migrationspadagogik diskutiert. Weil die Intkukealle Padagalg meint,

es gibt verschiedene Kulturen, man darf keine bewerten, alle sind gleich gut undeasegilt

Dialog zwischen den Kulturen zu finden und die Ressourcen und das Positive undudie kult

relle Vielfalt zu schatzen. Also nicht als mangelhaft walmehmen und nicht dem Defizita

satz folgend, dass man sagt es ist ein Mangel, wenn man zum Beispiel die Sprache nicht kann,
sondern das Potentiadlsen.00:52:094

B: Ja das ist ja das, was ich vorher gesagt 68t2:081

I: Genau und da gibt es ja jetzt auch aktuell die Migrationspadagogik von Bcheéi, und

der sagt eben, dass man Migrantinnen oder Leute allgemein nightiredider Kultur als

einzige Beweungsgrundlage bewerten soll. Weil nur weil einer von dgrtrisss das ja

nicht hei3en, dass der dieselben Erfahrungen und kulturellen Werte und so weiter mit sich
bringt, und Mecheril meint eben, dass man da weiter gehen muss, dass man die Leute also
aufgrund ihrer Erfahrungen, also man soll schon schauen, woher kommt der, aber man soll es
jetzt nicht nur allein auf die imension Kultur reduziere0:52:436

B: Es deckt sich mit meinem Ansatz sehr, weil ich gehe von einem fortschrittlichen, marxist
schen Ansatz aus, wo ich sage, das Sein bestimmt das Bewusstsein, und daméhmache
einmal alle gleich. Ich sage jeder hat das Bedurfnis des Wohnernshgakas Bedurfnis der
Arbeit, jeder hat das Bedurfnis der Freizeit, und das mochte er hier und heute mogliehst pos
tiv erleben. Nicht morgen, sondern jetzt will er ein gutes Létadoen und jetzt will sie eine
bessere Perspektive entwickeln. Und wir versuchen, eine Perspektivenentwickluag zu m
chen, fiir jeden einzelnen, soweit wir das im Rahmen unserer Projekte kbnnen, unduwir vers
chen die Ressourcen der einzelnen so zu starkes sgaauch mit den negativen Elementen
besser umgehen kénnen, also dagsn sie in Konflikten stecken, wie sie aus diesen Iserau
kommen, wie sie mit Diskriminierung umgehen kénnen, wie Madchen sich schitzen kénnen,
beispielsweise haben wir da diese Seideidigungsangebote, und so weiter. Also das ist

sehr, sehr vielfaltig, aber letztendlich geht es mir darum, eben nicht darum zu schauen, bist du
Moslem, Christ, bist von dort oder da, sondern du bist da, du lebst hier und wie kénnen wir
dich unterstiten, dass dieses Leben, das du hier fiihrst, mdglichst positiv gestaltet wird und
du eben leben, arbeiten und wohnen hier kannst. Weil letztendlich bestimmt dich das, und so
sehr dich das Hier und Heute bestimmt, umso weniger wird dein ehemaliges Seirudoch R
flisse auf dein ehemaliges Leben haben. Weil das entsteht ja aus einer Frustration, dass ich
mich hier nicht zurecht finde, dass ich mich zu sehr auf die Vergangenheit oder auf den Ort
der Herkunft und auf die Herkunftskultur orientiere, wahrend wemmiieda eh gut geht,

dann nehme ich das positiv wahr, wir Elemente aufgreifen, wir das aber nicht als Abgrenzung
und als Schutz empfinden, sondern als positives zusatzliches El©@&5t082

I: Das hei3tman kann eigentth von jeder Kultuwas Ubernehmen und sich hiefern, man
muss dagar nicht so strikt trennef0:55:128
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B: Genau00:55:123
I: Das heil3t Se sehen das auch €0:55:131

B: Ja ich sehe das absolut so, und ich will eben der Herkunft und auch der Religios#at tibe
haupt keine so groRe Bedeutung beimessen, das ist die Angelegenéeigele Sndern ich

will ihrem Leben hier die Bedeutung beimessen, dass sie da gestéarkt werden, dass sie sich hier
wohlfiihlen und zurechtkomme@0:55:390

I: Ja 00:55:4060

B: Und zwar mit allen anderen gemeinsam, also das sie nie gezwungen werden, in ein Ghetto
gedrangt zu werden, sondern dass das eben ein integriertes, garasiheben ist00:55:53

3

I: Und was wiirden Sie sagen, ist Kultur getrennt von Religion zu sehersbleligion ein

Teil von Kultur?00:55:576

B: Ja ist nicht zu sehen, weil die meisten traditionellen kulturellen Feste und Dinge aus i
gendwvelchen religiosen Hintergriinden stammen. Abgesehen davon, dass manche religitse
Feste sich schon Uber drei Religionen im Laufe der Geschididten haben, wenn man das
Weihnachtsfest oder so hernimmt. Oder ich lesedgedie Geschichte des Islam, dadth

auch kulturelle, religiose Feste der vorislamischen Zeit aufgegriffen haben und unterschie
lich in verschiedenen Gegenden oder teilweise diese Auferstehungsgeschichten, die sich ja
auch uber verschieden Religionen hinziehen und so weiter, also semyetatatirlich das

auch interreligits, was wir teilweise hier als Kultur von einzelnen Religionen efylghenein
Bestandteil, daher sind fur mich auch diese islamischen oder katholischen Feste audh kulture
le Elemente, die ich gerne hattass die Meschen die da wohngositiv erleben und nicht

als Negatives sehen und sich dort einbringeao sie sich halt sehen oder teilnedmoder

auch nicht teilnehmen. 8o wenn ich eine Einladung zu einem Iftaessen bekomme, dann
nehme ich das war, sofern das madiglich ist und versuche mich dann dort auch demen
sprechend zu bewegen und das als festlichen Akt wahrzunehmen, wobei ich selbek kein rel
gibses Bekertnis habe, und zwar nicht deshalb, weil ich keine Kirchensteuer zahlen will oder
sonst irgedeine Abgalk, sondern weil ich Gberzeugt nicht glaubig 00:57:465

I: Ja bei mir ist 8 auch s000:57:496

B: Ja und ich hab aber Gberhaupt kein Problaimh mit religiosen Menschen zu bescliéft

gen,die Sherife, eine Mitarbeiterin von ynst ein Mensch, die mir sehr nahe steht und die

ich sehr gerne mag, die aber sehr religios ist. Die schaut auch 6fters auf meinen Sohn, und da
betet sie bei uns zu Hause und lieb¢ Religiositdt neben Menschen, die vollig areligiés sind.
00:58:198

I: Wie wirkt sich diese kulturelle Differenz der Migrantinnen auf die vereinsinterne Arbeit
aus?0:58:405

B: Manche Mitarbeiter nehmen es mit, meistens sind das Mitarbeiter, die es nicht Gberleben,
weil sie sichdem dann nicht stellen kdnnen. Also die hallasdannnicht aus, also wirdx

ben immer wieder verschiedene Mitarbeiter, weil sind ja angehalteru schauerdass wir
sprachlich ausgeglichen sind, speziell was die @eif3Gruppen betriff'wobei wir da eh

weit Uber das Nrmale hinaus sind, weil wir eben so viele Projekte haben, habgeglavibe
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ich, Uber zehn akademische Sgreompetenzen im Verein. Das ist eh schon sehr, sehr gut.
00:59:217

I: Ja 00:59:229

B: Aber trotzdem habemerade in der aufsuchenden Kindend Jugendasit, immer wieder
Mitarbeiter, die mit Vorurteilen, teilweise mit unbewussten Vorurteilen kommen. Das ist
manchmal bei Sportaktivitdten, dann gibt es immer wieder so Bandenkriege, die dann auf die
Kinder und Jugendlichen abfarben und dann tede/auf dieMitarbeiter, das sind Dinge, die
immer wieder vorkommen und die wir dann versuchen naturlich zu besar§#:59:512

I: Was wirden Sie da zum Beispiel als Beispiel nennen, also als unbewusstesiNzunn
Beispiel?00:59:578

B: Naja bei den Ful3ballspielen, da hat es eine Stra3enfu3ballliga gegeben, die die Wiener
Jugendzentren organisiert haben und die wird jetzt nicht mehr gemacht, weil da immer wieder
Konflikte waren und da waren Mitarbeiter von uns auch immer wiegelviert in diese

Konflikte. Wobei fir mich nicht ganz durchschaubar war, ob das jetzt nationalitdtsbezogene
oder sportbezogene Konflikte waren, das ist unterdbtiredargestellt wordergber unser

Kollege und unsere Mitarbeiter sind da sehr parteiisch auf Seiten der Jugendlichen gestanden
und waren zu wenig konfliktminimierend. Das muss man selbstkritisch sagen, aber-andere
seits von Seiten der Leitung her, hat man sich auch nicht varh¥iein tberlegt, wie man

das wiklich effizient bearbeiten kdnnte. Jetzt gibt es das nicht mehr, diese StralRenful3ballliga
und wir haben uns jetzt sogar die Uberlegung gestellt, ob sie nicht nachstes Jahr wir organ
sieren.01:00:568

I: Ja 01:00:580

B: Weil ich es mir zutraue, in einer Art und Weise, dass es von Vornherein niite§pla so
gemacht wird, dass es nicht kommt. Aber das ist genauso, da kilehhbstische Ma-

schen, die da kommen, keine Idee oder wenige Uberlegungen auf der Metaebene angestellt
haben und dann plétzlich von den Konflikten Gberfahren werden, und dann frustriert sind und
sagen, ja, das sind die schien Menschen, die da ges|pihaben, aber Dinge, die man von
Vornherein eigentlich vorhersehen hatte kon@dn01:326

I: Ja okay, dann spielt interkulturelle Bildung in der Arbeit von Zeit!Raum eirlle R@der
anders ausgedrickt, kann Zeit!Raum als Einrichtung interkultureller Bildung gesehen we
den?01:01:565

B: Also ich bin tberzeugt, wenn Sie diese Frage vielen andere Vereinen stetiden) die

sofort ja sagen, auch Vereine dieniger machen als wir, ich bin vorsichtig damit, ich will

nicht den Anspruch einer Bildungseinrichtung erheben, ich ware gerne eine Bildunbseinric
tung, also wir bemiihen uns ja seit einiger Zeit auch an Bildungseinrichtungen beteiligt zu
sein, aber zu deZeit, wo die Fachhdwschulen gegrindet wurden, waren wir zu kleirgsda

wir uns da wirklich beteiligeh&ten kénnen, und jetzt sind die Lehrgange zu, aber ich hatte
gerne so ein Lehrgangsangebot entwickelt, das genau diesen Anforderungen entspricht, und
das nicht so isoliert ist. Also ich hatte mir gerne so eine Fachhochschule vorgestellt, wo von
Volkswirtschatft bis Sozialwirtschaft Giber Sozialpddagogik, Sozialarbeit und Intaneditéit,

also diesen Komplex hatte ich gerne angeboten. Und vielleicht sogh hineinpassendhA
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teile der offentlichen Verwaltun@1:03:132
I: Also dass explizit das dann alles unterrichtet wi@l:03:157

B: Ja wo das expliziinterrichtet wird und wo ich die einzelnen Teile machen kann, aber wo
ich auch Vorlesungen aus den anderen Teilen besuchendiaf8:226

I: Ja, ja ich verstehe, dass man da verne#zte$:03:252

B: Das man zu einer vernetzten Struktur kommt, zum Beispiel was brauche ich in einer Stadt,
um diese Problemstellung zu verwirklichen und die setzte ich gleich alle zusammen, das wir
nicht nur einen Teilaspekt hamemit der Hoffnung, wenn die dann in der Stadtverwaltung
arbeiten, dass die dann auch komplex denken kénnen. Also solche Ansétze verfolge ich, aber
naturlich, man kann nicht alles machen, aber manchmal ergeben sichddinge jetzfda

dieser Bautrageder da an uns herangetreten ist, wo wir Erfahrungen im grol3eremStil ei
bringen kdnnen. Ich hab diese Hoffnung einer interkulturellen Universitat nicht aufgegeben
und wir sind da nach wie vor in einem Gespréaghverschiedenen Strukturerchl bin opt-

mistisch, dass es in den nachsten funf Jahren vielleicht gelingerOditd:284

I: Ja okay, dann was versteht Zeit'Raum als soziokulturelle Einrichtung unter gelumgener i
terkultureller Vermittlungsarbeit@1:04:535

B: Das kann ich sehr allgemein sagen aber auch sehr beispielhatft.
Teil 2: (Pause)
I: Wo sind wir jetzt stehengeblieben, bei der interkulturellen Vermittlungsagie0:234

B: Naja ich kann das nur allgemein sagen, also bevor wir mit der Parkbetreuung hier bego
nen habg, mit der aufsuchenden Kindamd Jugendarbeit hat es unterschiedliche Angaben
aber so funf, manchmal auch zehn Anzeigen Uber Vorfalle in Parks gegeben. Sie haben jetzt
keine mehr, es gibt im stdlichen Teil des sidlichen Bezirks tber Vorfalle in deanRaydn

keine Anzeigen mehr und kaum mehr Situationen, wo die Polizei einschreiten muss, das h
ben wir sozusagen vollig im Griff, weil wir genau wissen, wo Probleme sind, wie dieeProbl
me zu bearbeiten sind und was dann dementsprechend zu tun ist. Eiggesidd uns nicht
gelungen, weil wir nicht in Planungen eingebunden worden sind, es sind neue ganz kleine
Parkanlagen angelegt worden, die jetzt Probleme machen, wo wir jetzt hingeschickt werden,
dass wir dort vermitteln, aber das héatte man sich erspéraren, hatte man sich das bei der
Planung tberleg00:01:423

I: Ok 00:01:443

B: Und individuell gibt es auch eine Reihe von Erfolgen, ein ganz herauseadenfiolg ist

meiner Meinung nach ein Typ, der hier eine Bande gehabt hat, der wie ein Unterweltkapitan
hier agiert hat, da ist es uns gelungen, mit Aktivitaten, mit Perspektiven, die wir ihea aufg
zeigt haben, obwohl er dann fiir seine Taten auch nocteelaiye im Gefangnis gesessen ist,
dass der heute ein vollig normales integriertes Leben mit einer Familie und Kinder fiihrt und
ganz normal arbeite00:02:262

I: Super 00:02:292
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B: Und in diesem Falle bin ich 100prozentig Giberzeugt, und auch seine Familie weil3 das, dass
das zu einem grof3en Teil nur durch unsere Aktivitdten zustande gebracht @Qu0@e416

I: Ja. Nachste Frage, denken Sie, dass interkulturelle Bildung und interkulturelles Bewusstsein
ein Weg fir Integration sein konr200:03:201

B: Na ich habe da eine ziemlich radikale Auffassung, ich haltal@essfir Hitzkticken, was
wir da machenQ0:03:276

I ja, 00:03:288

B: 8o ich glaube, dass wir in Osterreich einen zu wenig strukturierten Integpatiness

haben, ich glaube, dass speziell zu Beginn sollte es einen etwas starker strukturierten Prozess
geben, der auch einen gewissen Verbindlichkeitscharakter hat. Aber insgesamt ig3-die Ma
nahme, die die Stadt Wien jetzt gesetzt hat mit destek@reien Kndergarten ab null und mit

der Hoffnung, dass die Kinder zumindest mit zwei in den Kindergarten kommen, die grof3te
IntegrationsmalRnahme, die Uberhaupt je gesetzt wurde, weil wir wissen heute aus unseren
Forschungsprojekten und auch aus internationaleschongsergebnissen, dass Kinder zw

schen eireineinhalb bis vier Jahren das meiste lernen in inrem Leben. Das ist die Phase, wo
die Aufnahnefahigkeit am grof3ten is@0:04:327

I: Ja 00:04:340

B: Ich bin jetzt kein Hirnforscher und kein Entwicklungspsychologe, der das jetzt im Detail
erklaren kann, aber ich habe mich von den Forschungsergebnissen und dem, was ich dazu
gehdort habe, Uberzeugen las$04:448

I: Ja 00:04:459

B: Ich habe es auch mit unseren praktischen Erfahrungen tberprift, und das deckt-sich hu
dertprozentig00:04:505

I: Ja 00:04:514

B: Das heil3twenn ich Kinder mit zwei Jahre in ein strukturiertes Bildungssystem, und ich
rede nicht von einer Kinderbetreuung, sondern ich rede von einem padaga&digute
Kindergarten, der am besten an das Schulsystem angedockt ist. Wenn ich das mache, dann
habe ich keine Kinder mehr, die Schwierigkeiten haben, diacB@izu beherrschen, weil die
wachsen dann auf jeden Fall bilingual auf. Oder sie wachsen mitegstsprache auf, né

lich mit Deutsch, und das in einer ordentlich strukturierten Form. Und es ist nicht dem Zufall
Uberlassen, ob sie dann von ddteth gefordert werden oder nicht. Weil jetzt ist es so, wenn
Eltern die Erkenntnis oder den Willen habdass sie ihre Kinder fordern, dann sind dée b
vorteilt, wenn Eltern das nicht machen, dann sind die benachteiligt, wahrend wenn wir alle
Kinder in einem System haben, habe ich diese Chancengleichheit, von der ich vorher gespr
chen habe. Das heil3t, dasd@& intensivste Integrationsmethode. Das was wir noch n&ht h
ben, wir haben den Kindergarten noch nicht im Bildungssystem integriert, es gibt zwar von
vielen die Forderung, das misste aber weitergetrieben werden, und ich muss mir daan zuséat
lich Gberleg@, wie ich die Integration von geradegewanderten Kindern oder nachgeholten
Kindern fortfihren kdnnte und da haben wir noch nicht der Weisheit letzten Schluss gefu
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den. Bestimmte Fordermaflinahmen, verschiedene Ansatze, die sind mir personlich zu wenig
strukturiert. Wie ich Uberhaupt am Bildungssystem kritisiere, dass es aufgrund der Autonom
sierung der Schulen zunehmend auf Zufalligkeiten ankommt. Es kann ja nicht sein, dass im
Sinne der Chancengleichheit, dass ein Kind davon abhéngig ist, ob ein Dimelttoert ist

oder nicht,00:06:429

I: Ja 00:06:443

B: Oder, ob ein Lehrer motiviert ist oder nicht. Sondern ich will hier einen einheitlichken Bi
dungsstanda, der allen Kindern dieselbe Mdglichkeit gibt. Die selbe Erfahrung mache ich
gerade bei dem Gesundheitsprojekt, wo es die gesunde Schule gibt, und man kanin sich fre
willig beteiligen, also nicht die Eltern, sondern die Lehrer entscheiden, ob sie sialhidre
beteiligen und die Kinder sind davon abhangig, ob dieaHltgkeit der Lehrer gegeben ist

oder nicht. Das heif3t ich wirde mir ein strukturiertes Angebot wiinschen, dass aui-dem Bi
dungssystem aufsetzt, und dass staatlich organisiert auch eiséied=fiir die Zuwanderung
ermoglicht.00:07:262

I: Ja 00:07:273

B: Und zwar einen strukturierten. Und da kann ich mir vorstellen, ich weif3, dass dags-von vi
len kritisiert wird, ich kann mir auch ein einjahriges Einstiegsjahr fiir solche Kindewuund J
gendliche vorstellen, es gibt ein ahnliches Modell in Karnten, da haben wir eine Fliszhtling
einrichtung gehabt und haben das mit einer Volksschule sefgreicherprobt. Da haben

wir so eine Integrationsklasse gehabt, und erst dann sind die Kinder eingeschult worden, je
nachdem, da haben wir sie sehr genatessitaut, das ist sehr in Kooperation mit uns gefuhrt
worden. Ich glaube, dass das ein dankbarer Wegaiss, da niemand was verliert, und wenn
die sprachlichen Hirden genommen sind, dann kann ich die Integration herbeiftihren, und
man muss sich das sehr gescheit Gberlegen wie man das macht, aber ich hadasgedas
strukturiert gemacht wird und dass #imder die herkommerauch Einstufungsprifungen in
ihrer Muttersprache machen. Ich will wissen, auf welchem Niveau die wirklich sind,an Spr
chen, in Mathematik und so weiter. Davon soll es abhangig gemacht werden, also dass man
sozusagen in dieser Eingtnfy als Voraussetzung nimmt, also dass man eine individuelle
Pisaeinstufung hat und das als Voraussetzung fiir die Einstufung in das 6sterreiclische Bi
dungssystem nimm@0:08:429

I: Das heil3t einerseits sehen sie die Sprache als wesentliches Mittel fur die ilegndtals
wesentliches Mittel fur die Chancengleichheit im Zugesdasveiter dann, und andererseits
aber auch dass es wichtig ist, bei der Mutterspracheseatzen und zu schauen, wie ist das
jeweilige Kind in seiner Muttersprache und Uber welche Kompetenzen verfiigt es. Weil da
gibt es ja zum Beispiel den Semilingsaius, dieses Phanomen das sie sicher kennen, wenn
jetzt zum Beispiel ein Kindasvohl die Muttersprache aber auch die Fremdsprache, also wo er
hinkommt, beide nicht hundertprozentig beherrscht, wie will den der0@:09:163

B: Das ist ja das grof3te Problem, das ist ja unser Kindergartenforschungsmrojelt uns

noch genau mit dem Bhomen beschéftigen werden. Dazu kann ich dann noch was sagen.
Ich sage ja nur, ich will mir nicht nur anschauen, auf welchémeal beherrscht das Kind die
Muttersprache, sondern ayeto ist es in Mathematik, wo ist es in den anderen Fachern und
wie istdas kompatibel mit dem dsterreichischen Bildungssystem, wo passt er hin. Weil mo
licherweise ist er weiter, weil wir haben Lander, weil wir tun immer so, wenn das 6sterreich
sche Bildungssystem das Beste ware, das Gegentell ist jedoch der Fall, wir &atlen L
ehemalige Ostblockstaaten, wo das Bildungssystem uniinfiiederungen viel hdher sind
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und die Kinder in Wirklichkeit viel weiter sind, nur kbnnen sie es nicht beweisen, weil es sich
niemandgenau anschauwind weil man sie als prinzipiell dumm anaah, weil sie nur
Deutsch dort nicht kbnnef0:10:082

I: Ja und Textbeispiel® Mathematik nicht verstehen, weil sie die Sprache selber nicht ve
stehen00:10:®-4

B: Genau, so und daher ist auch eines unserer Projekte die wir uns winschen, sogenannte
Samstagsschulen, wo wir beginnen mit tirkisch, die Muttersprache turkisch unterrichten
mochten, auf tirkischem Niveau, also auf tirkischem Schulniveau, auenbm®ung mit

dem turkischen System. Das heil3t ein Zusatzangebot, dass von uns organisiert wird, damit die
Mutterspache eben auch auf akademischéineau erlernt werden kann, um auch in der
Zweitspraclke eine verniunftige Grundlage zu bekommen, dort woidd morhanden ist.

00:10:428

I: Okay, also im Sinne von muttersprachlichem Bmicht und Forderund0:10:450

B: Ja, ja weil ich immer sa@s ist sinnlosich dieser Debatte zu stellen, die es in Déegsw
gibt. Snd turkische Schulen zugelassen oder nicht, das ist ja nicht die Frage, sondern wie
kann ich es machen, dass die Mutterspeaordentlich geférdert wird.idht in allen Schulen
wird das angebotemlaher macht man so ein Zusatzangebot und das mdchten wir gerne m
chen.00:11:022

I: Ja, weil $e wissen ja, wie wichtig es ist, dass das Kind die Mutterspragtierischt, eben
um diesem Semilingualismugar keine Chance zu geb@&®:11:144

B: Genau ja. Aber viele Leute wissen das gar nicht, die denken sich, wozu braucht der seine
Muttersprache, wir sind in Osterreich, da muss man Deutsch lernen. Undjdagisau das
Problem, weil wie wir wissen viele Studien zeigen, dass ein Kind viel besser die Sprache le
nen kann, wenn es da immer irgendwie ein Gegeniber dazu hat und sich das vorstellen kann,
was das in seiner Sprache heil3t. Das wollen die meisten &leertdeider nicht verstehen,

obwohl es eigentlich so einfach ware. Aber dasasil das eine ideologische Frage ist fur
viele.00:11:549

I: Ja aber da sind wir wieder bei dem Thema Assimilation oder was erwartet man von Leuten
die nach Osterreich kommed0:12:024

B: Ja00:12:044

I: Das ist ja die Frage. Dann zur nachsten Frage, was bedeutet ihrer Meinung nachunterkult
relle Kompetenz®0:12:195

B: Ja gut interkulturelle Kompetenz ist das Uber das wir jetzt die ganze Zeit reden, die E
kenntnis, die Vielfalt als positiv zu erleben und auch damit umgehen zu k@th&a:298

I: Ja okay, dann was verstehen Sie unter Rassismus und Diskrimgnigzw. was versteht

der Verein darunter und decken sich hier ihre Verstandnisse und ab wann kann man lhrer
Meinung nach von Rassismus und Diskriminierung sprect@i3:050
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B: Da sind die Grezen auf jeden Fall schwimmendsa@ich glaubeman muss dann von
Diskriminierung sprechen, wenn sich jemand diskriminiert fuhlt. In demeAhlick wo -
zusagen eine Grenze uberschritten wird, und wenn schon ein fordernder Blick eineibiskrim
nierung ist, dann wird das halt auch eine Diskriminierung sein, dann muss man halteém umg
kehrten Sinne die Person in ihrer Personlichkeit stéarkensgaasich oder eher mit Situati

nen umgehen kann, die grenzwertig sind. Also wir sind ja da ein sehr diverser Betrieb, also
mit Kopftuchtragenden und Nichbpftuchtragenden, mit sehr offenen Einstellungen und sehr
offenen sexuellen Einstellungen bis hinsahr konservativ und sehr traditionell vararten
Menschen, aber witzigéWeise gibt es wenig Spannungen, weil die Dinge immer wieder
thematisiert werden, weil man alles respektiert, also wir haben, ich kann Ihnen da dlas Wah
ergebnis zeigen, bei uns eineohen SPAONahler Anteil, weil natirlich die Migren auch

die SPO wahlen, aber wir haben zum Beispiel keine einzige-Stitfime, wir haben 58%

SPO, 17% Griune)0:14:463

I: Das bezieht sich jetzt auf den Vereft214:409

B: Ja das ist mit allen, weil wir ein Wahllokal da hatten, da ist auch der Kindergarten dabei,
der ist ausgegliedert und es sind unsere Fahrer dabei, die das Kindessameausliefern,
dahe haben wir da auch einen freiheitlichen Ant@0:14:573

I: Und da ist auchat 22. Bezirk dabei@0:14:568

B: Das ist alles, alle Mitarbeiter, die sozusage Verein sind, aber da sehen Sie, dass wir
sehr divers sind, aber die Griinen, also Griin, Rot, das ist so was sich da an Mitareitern a
spielt. Wobei die Arbeiterkammerwahlen keine typischen Wahlen sind, muss man auch dazu
sagen, aber trotzdem merkt mar, haben trotzdem eine gewisse Auslanderfeindlichkeit, die
da drinnen steckt, und das sind vielleicht, ich bin mir sicher das sind Fahrer, da sind vielleicht
auch geringfligige dabei, teilweise dievatkonkurse haben, aber ich trau mich auch wetten,
dasind auch Leute dabei, die im Flichtlingsbereich arbeiten. Denen es einfach da ansteht,
weil sie den damit nicht umgehen kénneneW ich qualifizierte Leute hab, die reflekén
kénnen und mit denen man standig reflektiert, die entwickeln Instrumesge tie mit der
negativen Auspragung konfrontiert werden, mit denen wenig reflektiert wird, diéckat

keine Instrumente, und wir versuchen uns mit diesen Phanomenen offensiv ziitlyescha

Weil ich sagich hab einen geringen Prozentsdizser Autinderfeindlichkeit auch bei Hgf
arbeitern oder Hilfstatigkeiten, die wir haben, vorhanden, wobei Teile davonchégieise
selber migrantischen Ursprungs sif0:16:533

I: Ja ja, das ist dasteressante)0:16:533
B: Ja das ist dasd¢nische dabeD0:17:016

I: Kénnten Sie Beispiele nennen von Diskriminierungserfahrungen oder von den Migrantl
nen, die zu Thnen kommen, also jetzt als Zielgruppe, was die zum Beispiel erlebt haben, also
in Form von Rassismus oder in Form von Diskniiung, was fallt Ihnen da jetzt spontan

ein? Wo Sie auch sagen dafir wollen Sie aktiv eintreten, dass das nicht mehr vorkommt.
00:17:267

B: Es gibt Gruppen, die mehr traumatisiert sind und Gruppen, die weniger trsiarhaind.

Ich glaube Osterreich ist auf jeden Fall ein Land, wo das Thema auch aufgrundtdes Be

zur europ#éschen Union themaiert wird. Es gibt viele Lander, die wir nicht kannten und wo
das Uberhaupt nicht thematisiert wird, wo es einen grol3en, tief verankerten Rassismus gibt.
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